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Dritte große Abtheilung des Thierreichs. 


Geglie derte Thiere. 


Animalia articulata. 


320. 


Indem unfere Schilderung des Thierreichs an dieſe gegen. 
wartige Abtheilung gelangt, wird es zweckmäßig ſeyn, vorerſt auf 
das Bisherige einen Rückblick zu werfen. Nicht blos um des 
Zuſammenhanges willen: ſondern auch um überhaupt den großen 
Plan, den wir uns bei der Ausarbeitung dleſes Werkes vorge⸗ 
ſezt, immer deutlicher zu machen. 


321. 


Der philoſophiſche Geiſt, welcher allein ordnend in die 
Mannigfaltigleie der Dinge eingreiſt, mußte auch In der beſchrei⸗ 
beuden Naturgeſchichte ein hoͤchſtes Prinzip erſaſſen, von dem aus 
ſich ihm dle einzelnen Gegenſtaͤnde unterordneten. Denn dle 
Natur an fi, fo wie ſie unſeren Sinnen vorliegt, iſt für ung 
nur eine Mannlgfaltigkeit von Erſcheinungen; der Geiſt der 
Ordnung, der in ihr webt, muß durch den Verſtand erſt in ſie 
hineingelegt werden, che er aus ihr wieder herauscrfannt werden 
kann. Nur erſt nachdem man ſich mit Methode ein Bild des 
Ganzen eingepröge hat, If man im Stande, durch Beobachtung 
dieſen Kreis ferner zu erweitern. 

1» 


Der erſte Schritt zur fyſtematiſchen Zuſammenſleſlung der 
Gegenſtände geſchah auf empiriſche Welſe, nach der äußeren Aehn⸗ 
(idyfeit. Eln ſolches Verfahren beruhlgte ſchon den Ueberblick, 
räumte die erſte Verwirrung auf, und. gab der Beobachtung Zelt, 
ſich mit dem Einzelnen zu beſchäſtigen. Bald folgte auf dieſe 
äußerliche Anſchauung eine tiefere: es ſiellte ſich ein gewiſſer 
Takt ein, nach welchem man hie und da an ſeinem Verfahren 
zwelfelte: endlich drang die Forſchung ins Innere, faßte die 
felnſten Merkmale auf, verglich fie, und ſah vom äußeren Schein 
ab; fo gewann fie ein immer richtigered Syſtem, das wenigſtens 
in feinen großen Zügen feſiſtand. 


324. 


Indeß vergaß der Forſcher doch bisweilen, daß es doch 
immer nur fein Gelſt war, den er mit dem Objekte verband, 
und es, wenn auch durch dleſes beſtimmt, mit ihm nur zu ſich 
zuruͤckleitete. Er kann, ſchoͤpft er nicht zu Zeiten neue Kraft aus 
dem ewigen Urquell, doch nur bis auf einen gewiſſen Punkt ge⸗ 
langen, über den ſeine Einſichten nicht hinausreichen, und ſo 
mag es ſich geſchichtlich erklaͤren, warum auch die beſten Phyſiker 
nur ihr eigenes Zeltalter, und nicht das aller Zeiten repräſentir⸗ 
ten. Jeder, feinen Vorgänger übercilend und einen neuen Schritt 
vorwärts thuend, mußte es ſich geſallen laſſen, daß für eine neue 
Generation feine Werke wieder umgeſchrleben wurden. 


325. 


Dieſes Shyidfal erfuhr denn auch insbeſondere die Zoologie. 
Linné hatte die geſammelten Erfahrungen zu einem Ganzen ver— 
einiget, und ihnen eine feſte Nomeuclatur gegeben. Er wurde 
dadurch Reſormator, veranlaßte aber, daß feine Nachfolger fait 
nichts weiter als Naturbeſchreiber, Artenbeſllmmer wurden. Durch 
feine terminologiſchen Definitionen leitete er die weniger Um— 
ſchauenden von dem phyſiologiſchen Wege wieder ab, der nament— 
lich in der Inſektenwelt fo ſchön und unterhaltend verfolgt wor— 
den war: alleln ſein Auftreten war nothwendig, um eln geſichertes 


Verzelchuiß alles Endeckten zu haben, und dleſe feine Verzeich⸗ 
niſſe waren mehr als bloße methodifhe Cataloge, wie man fle 
hat nennen wollen, ohne ſie begriffen zu haben, denn ſo Man⸗ 
ches auch in Linnés Auordnungen gegenwärtig verbeſſert worden 
iſt, fo liegen ihnen doch die tleſſten und die geiſtreichſten Anſich. 
ten zu Grunde. 


326. 


Einné hatte ſich abſichtlich dle Grenze geſezt, nͤchts welteres 
als was dle äußere Auſchauung bietet, für die Charakteristik zu 
benutzen. Und dieß war um ſo weiſer gehandelt, als zu ſeiner 
Zelt die Zuutomie noch zu weit zurück war, um ſie durchgreiſend 
anwenden zu können. Dieſe vollſtändige Anwendung war feie 
nem Nachfolger Cuvier aufbehalten, und dle darauf begrün⸗ 
dete Syſtemreform erfchupfte nun gewiſſermaßen, was dle durch 
das Auge wahrnehmbare Geſtalt zu licfern vermag. 


327. 


Da aber der menſchliche Forſchungstrieb feiner Natur nach 
nicht ſtehen bleiben kann, fo überſchritt er auch bald wieder jene 
Formeln Anſicht und wandte ſich zur Betrachtung des Lebens. 
als des eigentlich Weſentlichen zurück. Man verjuchte es, dleſes 
in der Erſcheinung ſelbſt zum Begriff zu erheben, und fo ent— 
ſtand die naturphiloſophiſche Richtung, welche vom Körper aus 
zum Geiſte ſchreitet, und in der Materie das Bild des Geſetzes 
erfennf. Auch für die Syſtematik des Thierreiches wurde dieſe 
Welſe angewendet, als genetiſches Verfahren, welches eine Reihe 
vom unvollkommenſten bis zum hochſten Geſchöpf hin demonſtrirt. 


328. 


Dieſe Betrachtungsart hatte, abgeſehen von einigen früheren 
Mlögriffen, die gute Folge, daß nun die Unterſuchung der Lebens 
erſcheinungen wieder mehr Reiz gewann, auch wohl, weil man 
umgekehrt verfuhr, daß manche bisher zu wenig beachtete Rück: 
ſeite zur erneuerten Prüfung kam. Mit ihr konnte aber nun 
auch der lezte Schritt nicht ausbleiben, der Weg unmittel— 
bar vom Geiſte aus zu der durch hu gebildeten 
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Form hin. Damit erſchien die Natur nun wieder im Sinne 
der Phlloſophen und Theologen, als die Erſcheinung Gottes in 
der Welt, das des Schöpfers außer ſich in ſeinen Werken. Hler 
unterſucht man zuerſt ſich ſelbſt, der Menſch nimmt den Menſchen 
als Naturgegenſtand, und ſucht in den ihm ähnlichen Geſchöpſen 
und ſo immer abwärts analoge Thatigkelten und Kräfte wieder 
zu finden, die dann auf den tleferen Stuſen immer entſalteter, 
aber auch vom allgemeinen Erdenleben wieder abhängiger be 
merkt werden. 
329. 


Auch unſere Schilderung hat dieſen Weg eingeſchlagen. lleber⸗ 
zeugt, daß nur bie Seele ihren Körper baue, nicht dieſer jene; 
daß der Schöpfer überhaupt über die Schöpfung zu ſetzen ſey, 
wo nur ſorgfältlg die Klippe zu vermeiden, daß man nicht das 
beſondere Leben mit dem allgemeinen verwechſele, und vor Allem: 
nicht bie Philoſophle der Natur mit Ihrer Geſchichte. Es iſt 
eine wichtige Auſgabe der Naturgeſchlchte, das Werden der 
Weſen geſetzlich vom Tiefſten bis zum Höchſten zu verfolgen, 
allein es gelingt dieſes nur am Einzelnen, nicht am Ganzen. 
Die Entſtehung der Weſen iſt uns noch ein Gehelmniß, ſelbſt 
ihre Zeugung. Ste ſelbſt erkennen wir nicht, lediglich nur 
ihre Fortſetzung im Gezeugten. Wenn wir dagegen das Seyn 
in feinem ganzen unferen Sinnen erreichbaren Umſange verſte⸗ 
hen wollen, fo muͤſſen wir nächſt einer empirlſchen Aufzäh⸗ 
lung deſſelben dleſe von oben herab in logiſcher Ordnung zu— 
ſammenſtellen, und von einem abſtrakten hoͤchſten Bild aus, 
die Ebenbilder an ihm prüfen. Der abſolute Geiſt iſt uns 
gleichfalls ein Geheimniß; wir konnen nur den unſerer Forſchung 
unterwerfen, den mir zunächſt in ung ſelbſt beſiten, und fo 
bleibt dann nicht nur des Menſchen Leib, ſondern auch ſeine 
Seele das Maß und Muiler der übrigen Schöpfung. 


330. 


Elne weiſe Beſchränkung führte hier zu glücklichen Neſul, 
taten. Der Anatom und Phyſiolog, ſpäter der Pſycholog, er. 
forſchten die Natur des Menſchen unermüdlich mehrere Jahr— 
hunderte hindurch, und ſchuſen elne Terminologle, die unwillkürlich 
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auf das Analoge aller Mitgeſchöͤpſe übertragen wurde. Mies 
mand zweifelte, daß die niederen Triebe der uns zunächſtſtehenden 
Thlere daſſelbe bezeichneten, was wir an uns bemerken, aber man 
zog, um der moraliſchen Natur des Menſchen willen, eine Schel⸗ 
dungslinie zwiſchen beiden. Konnte man nun auch in der Am⸗ 
phible, dem Fiſch, dem Mollusk, jener höheren Geelentriebe 
immer weniger gewahr werden, ſo wurde man doch immer noch 
gezwungen, auch diefe Organſſatlonen den höheren als ver wandt, 
nur als tiefere Stufen derſelben anzuerkennen. Man ließ end» 
lich den Vergleich fallen, den immerſort fruchtlos anzuſtellen, 
man ermüdete, und nahm biefe niederen Weſen, als ſchlechthin 
gegeben, an denen man bloß was noch an ihnen merkwürdig 
ſeyn konnte, beobachtete. 


331. 


Jezt aber begegnete man einem zahſloſen Heer don kleinen 
Geſchöpfen, welche wiederum welt höhere Geiſtes fähigkeiten zu 
offenbaren ſchlenen, als die eben genannten Mittelſtuſen. Vlele 
derſelben zeigten ſie nicht fo unmittelbar, als man zu ſehen ge 
wohnt geweſen, ſondern erſt nach Durchgehung einer Reihe von 
ſichtbaren Verwandlungen, und dleſes Phänomen erregte ſchon 
im Alterthum ebenfo großes Erilaunen wie Bewunderung. Hier 
ſah man ein Werk des Schopfers, ſeiner Geſtaltung nach bereits 
fo entfernt von uns, daß man ſich nicht dle Mühe nahm, den 
Uebergang von da durch alle Glieder der Organifation hindurch 
zu verfolgen, um ſich zu aberzeugen, daß auch hler noch derſelde 
Naturakt, dem auch wir unſer Daſeyn verdanken, gewaltet, fon« 
dern man betrachtete fie gleihfam wie eine Welt für ſich, eine 
reihe Schöpfung, in welcher ihr Urheber uns deutliche Zeichen 
feiner Weltreglerung gegeben hatte. Man jlaunte, je laͤnger man 
das Treiben der Umeife, der Biene, der Spinne beobachtete, ja 
man findet noch tagtäglich neue bewunderungswerthe Acußerun« 
gen elnes feinen thlerlſchen Verſtandes, in einem manchmal bis 
and Unſichtbare grenzenden Weſen “), einer Organifation, in der 


) La dificulte de la recherche des Aptères rehousse le vulgairo des 
aciatcural; collo de leur cuanıen effraie los counaisscurs eux-memes. 
Hermann Men. apl. p. 2. 


nicht einmal ein bedeutendes Gehirn, das wir doch auf ben 
höheren Stufen als den Maßſtab dafür zu nehmen gewohnt find, zu 
finden iſt. Dleſe unerklaͤrliche Kluft uͤberſpringend, ergriff der 
Philoſoph ſchon vor Zeiten dieſe Erſcheinungen, um ung auf das 
höhere Weltleben, von welchem dieſes nur eine Aeußerung ſeyn 
konnte, hinzuweiſen, und es auf dogmatliſche Welſe zu benutzen. 
Und wohl hatte er recht; die Deutung war richtig aufgefaßt und 
dle Sache ernſt und zur Verehrung leitend. Wie es aber ein 
Fortſchrlit der Zeit geworden iſt, nicht bloß die Zwecke vor« 
wärte, ſondern auch die Gründe rückwärts ins Auge zu faſſen 
— nicht blos ſich um En d⸗Urſachen, ſondern auch um Anfangs- 
Urſachen zu befragen, um beides zuſammenzufaſſen, — fo mußten 
auch jene Erſcheinungen des wunderbaren Inſtinktes und der 
Kunſttriebe der Inſekten nicht allein in der ſchönen Nalvität wle 
fie unſere Altvorderen beſchrleben, wiederholt, ſondern fie muß⸗ 
ten auch bis an ihre Quelle verfolge werden. Dabei war ein 
ganzes Zeltalter gemüthlofen Haſchens zu überſpringen, was eine 
Menge thätiger Menſchen beſchäftlget hat, um in unermüdlichem 
Jagen, Fangen und Anſpießen dieſer Geſchöpſe, deren Artenzahl 
man jezt ſchon bis an 560,000 anſchlägt, den bloßen Vorrath 


der Sammlungen zu vermehren, ohne ſich um ihre Lebenswelſe 
welter zu befümmern. 


332. 


Und fo wären wir bereite an der Stelle angekommen, von 
wo aus uns eine Erklärung diefer Stufe der Organtfatlon mög: 
lich ſeyn möchte. Cuvler bemerkte zuerſt wieder, als er dleſe 
Thiere zootomiſch durchmuſterte, daß dle höheren Würmer in 
ihrem Bau ſaſt gänzlich dem der elgentlichen Inſckten, vornäm⸗ 
lich Ihrer Larven glichen, und es beſtimmte ihn dieſes, ſie unter 
dem Namen Anneliden von den übrigen zu trennen und biefer 
Abtheilung zuzuweiſen. Man konnte ſagen, daß ſie Raupen, 
Maden und Aſſeln feyen, denen es nicht gelungen, in eine wel⸗— 
tere Verwandlung überzutreten. Da dieſe Würmer ſämmtllch 
dem feuchten Element, ja eigentlich ganz dem Waſſer, und keines 
der trocknen Luft angehören, fo ließe ſich gar wohl die Hupotheſe 
aufſtellen, daß auch die Larven der Inſekten urſprüͤnglich nur 
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Würmer geweſen, die, durch die Beſchaffenheit unſeres Planeten 
veranlaßt, einſt einer ferneren Metamorphoſe unterworfen wor⸗ 
den. Wie dem aber auch ſeyn möge, dle große Erfahrung geht 
wenigſtens daraus hervor, daß in der ſcheinbar fo niederen Or. 
ganiſatlon ein ſolcher Reichthum geheimer Kelme verborgen llege, 
die in ihrer Entfaltung das höͤchſte Scelenleben zu entwickeln 
vermögen, daß man wohl davon einen Schluß auf das Un⸗ 
ſerige, künftigen ſolchen Entwicklungen vorbehaltene, zu zlehen 
wagen möchte. Und da nun ſchon den Alten die Ueberzeugung 
nicht fremd war, daß unſere Seele für dieſen Leib zu eng, einer 
reineren Verklärung zuelle, fo lag das Bild der Pfſyche im 
Schmetterling nicht fern, das nicht nur fie gern benuzten, fon— 
dern das auch dem chriſtlichen Tugendlehrer brauchbar und will. 
kommen wurde. 


333. 


Dabei zeigte ſich ferner, bei welterer Beobachtung, cine 
Größe der Schöpfung, die nicht minderen Stoff des Nachdenkens 
bot. Jene Metamorphoſe nämlich erſchien keintsweges einfach. 
Sie offenbarte ſich in ganz verſchiedenartigen Formen der Sn: 
ſektenwelt, und während ſie ſich einerfeits am welchen, blumen— 
gleichen Schmetterling eben fo vollſtändig wie am harten, frucht 
ahnlichen Käfer, der luſtigen Mücke, ebenſo wle an der ſchwer⸗ 
faͤlligen Biene zeigte, fo fanden ſich auch andere Fälle, wo ſie 
nicht mehr in ſcharſer Trennung erfolgt, ſondern dle Stufen ineln⸗ 
ander übergehen. Zulezt gelangte man gar an die Grade, wo 
fie gänzlich am Indlolduum haften blieb, wie der Krebs zeigt, 
deſſen Schwanz noch Wurm, deſſen Mitte Puppe, und deſſen 
Vordertheil ſchon ein deutliches Käfergeſicht I. 


331. 


Alſo bietet uns auch hier die Natur eine Mannigfaltigfeit 
von Stufen, welche die Erklaͤrung wleder erweltert. Denn wenn 
es auch der Wahrſcheinlichkeit nahe liegt, daß dle Luft es ſey, 
welche jene höhere Entwicklung veranlaßte, und das Licht, wel 
ches fie bewerkſtelligete, fo blieb doch die Epoche elner ſolchen 
Schöpfung immer noch in allertleſſten Dunkel. Es iſt jezt 


— 10 


bekannt, daß wir in den ziemlich älteſten Gebirgslagern, welche 
Petrefakten enthalten, im Uebergangoͤgeſteln, ein krebsartiges 
Thier, den Triloblten, gefunden haben. Der Grauwacken⸗ 
ſchieſer wird für dieſes alte Geſtein anerkannt. Wenn wir 
nun auch weiter nichts als dieſes einzige Glidderthler entdecken 
ſollten, ſo müßte uns doch dieß allein ſchon Bürge ſeyn, daß zu 
jener Zeit eine Jaſektenwelt, — wenn auch anderer Gattungen, 
— wenigſtens moͤglicherweiſe, exiſtirt habe. Denn daß wir bis 
jezt keine eigentlichen Inſekten geſunden, beweist ſo wenig als 
wenn Jemand, der nie eine Nadel gefunden, dle Möglichkeit 
ihres Verlierens läugnen wollte: zudem find die Geblrgsſchichten 
jener Zelt nur verhärtete Niederſchläge eines Meergewäſſers, und 
in dieſen finden ſich auch jezt wohl kaum Inſekten. Gie werden 
verzehrt oder verweſen ſchnell. Wenn alſo auf jeden Fall we⸗ 
nlgſtens zugegeben werden muß, daß der Akt, welcher gegliederte 
Thiere ſchuf, bereits ſtott gefunden; wenn mit dleſer Erfahrung 
wenigſtens als wahrſcheinlich das damalige Vorhandenſeyn an⸗ 
derer analoger Thiere nahe liegt); fo iſt die Theorie einer ſuc⸗ 
ceſſio fletigen Schoͤpfung damit widerlegt. Wollte man endlich 
noch weiter vorausſetzen, daß in jener ſogenannten Urzeſt Tand« 
inſekten exiſtirt hätten, deren Leben auf die Nahrung von Pflan⸗ 
zen und anderen Thleren angewieſen: ſo würden wir zugeben 
müſſen, daß wir troß unſerer fo großen und glücklichen gcologie 
ſchen Forſchungen doch nur immer noch an der Pforte zum Ein⸗ 
gang in die Vorwelt ſtehen, und dleſen Schauplatz einer Scene 
vergleſchen können, bei der uns allmälig ein hinterer Vorhang 
nach dem andern aufgezogen, Immerfort eine neue unbekannte 
Decoration öffnet, hinter weleber aber noch gar viele andere 
verborgen ſtecken möchten, von denen dereinſt eine nach der ande⸗ 
ren aufgethan werden könnte. 


335. 


Die gegenwärtige Abtheilung von Thieren It Animalia 
articulata, gegliederte Thiere, auch Condylopn genannt 


) Gral Münner dat wenigſtens ſchon einen Juſektenflͤgel im Lias 
ge ſe den. 
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worden, nicht bloß, weil dle meiſten ſeitliche eingelenkte Glied— 
maſſen beſitzen, ſondern weil ihr ganzer Leib der Lange nach in 
mehrere Gelenke zerſällt iſt. Und in dieſem Charakter liegt auch 
zugleich das Geheimnulß ihrer Erklarung. Ihr Leib iſt kein fo 
verſchmolzenes Ganzes mehr wie das Ei, das Mollusk, oder im 
Grunde der Rumpf aller Skeletthiere, ſondern er trennt ſich in 
ſich, und wenn auch nicht gänzlich durch Auseinanderfallen, doch 
annähernd. Denn es zeigt der Wurm, daß er, in Stücke zer⸗ 
fhnitten, aus jedem wieder zu einem Ganzen erwachſen kann ). 
So bedenklich uns nun dieſe Eigenſchaft in Bezug auf die Ein— 
heit der Seele vorkommen möchte, fo liegt auch die verwandte 
Beobachtung nahe, daß auch die ansgeriſſenen Beine mancher 
Gliederthiere, z. B. der Afterſpinnen (Opilio), mehrere Tage lang 
ihre Lebendigkeit behalten. An dieſes fo leicht zertheilbare Leben 
ſchließt ſich das große Reproduktionsdermögen der Glieder, der 
Krebſe, die reichliche Brut der Blattlaͤuſe ohne Begattung, und 
endlich die Erzeugung ſolcher Geſchöpfe gänzlich ohne Eltern, 
wie wir nicht anders von den Milben und Eingemeidewürmern 
annehmen können. Dagegen erſcheint der Akt, den die Verwand⸗ 
lung eines Tagfalters durchläuft, wieder geſchloſſener, obgleich 
er auf denſelben Baſen beruht. 


336. 


Nun aber bemerkt man in der ganzen lebendigen Schöpfung 
ja bis ins Geblet des ſittlichen Lebens hinein, daß nur Trennung 
und richtige Sonderung des vermiſchten, zur Bildung führe, fo 
wie von der anderen Seite, daß nur Hemmung produktiv mache. 
Verſolgen wir von den Mollusken her die Thlere gegenwärtiger 
Abthellung, ſo möchte es ſcheinen, als ob fie, vom Licht gewaltig 


) Ptofeſſor San Giovanni in Neapel zerſchnitt im April drei 
Regenwürmer: im Dezember waren aus dieſen ſechs Stücken ſechs 
vollſtändige, jeder mit feinem Kopfe gebildet. — An dem Waller: 
ſchläugelchen, Nais probosciden, bemerkt man, wie fich eines der 
hinteren Glieder in einen Kopf mit Augen und Füblfaden aus 
bildet, während es noch lange Zeit als ſolches an der Matter daf. 
tet, bis es ſich loslöst. Auch viele Eingeweidewürmer, namentlich 
die Bandwürmer, möchten ſich durch freiwillige Zerfällung ihrer Glie⸗ 
der vermehrten kounen. 
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angeregt, elner pflanzenartigen Streckung unterworfen worden, 
und nun nicht mehr Im Stande geweſen ſeyen, ſich als glelchar— 
tiger Leib zu behaupten. Site ſonderten ſich in Ringe, einzelne 
Leiber, ohne ihren Zuſammenhang ganzlich aufzugeben; der Trleb 
zur molluskenartigen Zuſammenziehung blieb bei allen noch deut— 
lich, ja die weicheren ringen ſich, gleich den Schnecken, die haͤr— 
teren ziehen wenigſtens die Glleder an den Leib, um mehr Ein— 
heit bei der Gefahr zu gewinnen. 


337. 


Wenn nun das Thier mit diefem in abwechſelnder Span— 
nung befindlichen Leben noch den Elnflüſſen der warmen, aus⸗ 
trocknenden Luft ausgeſezt iſt, fo muß feine Haut zulezt verhär⸗ 
teu, die Bewegung hemmen und zur Erflarrung führen. Hier 
wird ſie dann einigemale geſprengt, damit das Innere verjüngt 
daraus hervortreten könre; iſt aber die Organiſatlon höher an— 
gelegt, ſchon innerlich mannigfacher gefaltet, fo wird auch wäh⸗ 
rend dieſer Zeit das wurmähaliche Geſchöpf ſich, mittels eigener 
Organe, ſeiner ſich anhäufenden Säften entledigen, nnd fr das 
Geſpinnſt bereiten. Ja es werden ſich für jede Funktion die 
benachbarten Glieder wieder inniger verbinden, und die allge⸗ 
meinere Sonderung in Kopf, Mittel- und Bauchſtüͤck vorberei⸗ 
ten, durch welche Geſtaltverfeinerung nun um fo beſſer jene 
äußere Thaͤtigkeiten zu Stande gebracht werden können. Dleſe 
Gllederung iſt es alſo, auf welcher die Möglichkeit der höheren 
Zunftionen beruht, und die hierdurch herbelgeſührte beſondere 
Organiſation wird uns hiemit der nächſte Gegenſtand der Be— 
trachtung werden. 


338. 


Sämmtliche Thlere bicfer großen Abthellung haben elnen 
mehr oder minder langen, in mehrere Ringe oder Abfdynitte ge⸗ 
ſonderten Körper. Nur bei einigen, welche die lezten dieſer 
Neihe bilden, z. B. bei den Milben und den Planarien, find ſie un— 
deutlich, bei allen übrigen iſt die Körperhaut verhärtet, um Ringe 
zu bilden, die an ihren weicheren Enden zuſammenſtoßen oder 
ſich übereinander ſchieben, und daher eine Zuſammenzlehung möglich 
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machen. Nur einige der lezten Klaſſe, der Ringelmürmer, find 
außerdem ganz nackt; die mehreſten, ſelbſt unter dieſen, dagegen 
an jedem ſolchen Ringe mit Anſätzen von Büſcheln, Vorſten 
oder anderen dergleichen Anhängſeln verſehen, und die ſaͤmmt⸗ 
lichen ausgebildeten Thiere der übrigen vier großen Klaſſen, der 
Myriapoden, der eigentlichen Inſekten, der Arachniden, und der 
Krebſe, noch mit elngelenkten feltlihen Bewegungswerkzeugen ver« 
ſehen, welche man vornehmlich in Fuße, Flügel und Freßwerk⸗ 
zeuge unterſchelden kann. 

Dieſe Thiere haben daher kein innerliches Knochenſkelet wie 
die höheren; auch fehlt ihnen die allgemeine Mantelhälfe und das 
Schalgehäuſe der Mollusken: aber fie beſitzen eine durch Ver⸗ 
haͤrtung vielgliederige Haut, deren horniges Schleimnetz 
hie und da faſt knochig oder fleinhart werden kann, und in wel 
chem ſich Muskeln beſeſtſgen, die ihnen alle Arten von Bewe⸗ 
gung, das Laufen, Springen, Hüpfen, Fliegen, Kriechen und 
Schwimmen geſtatten. 

Eine nothwendige Folge dieſes Baues find die mannigfachen 
Bewegungen, mit welchen ſie nicht nur im Stande find, den Ort 
leicht zu wechſeln, ſondern auch die oft fo mühſamen Werke I 
rer Induſtrie auszuführen. 

Ihr Nervenſyſtem beſteht aus zwei Strängen, langs der 
Bauchſelte gelegen, und von Glied zu Glied in Knoten oder 
Ganglien angeſchwollen und mittels derſelben vereiniget, von de⸗ 
nen die beſonderen Nerven der Sinne und der Glieder ausgehen. 
Dieſe Stränge umfaſſen vorn den Schlund nach oben, und die 
beiden größeren Knoten, in welche ſie ſich hier verbinden, be— 
zeichnen das Gehirn. Allein jedes der nachfolgenden Ganglien 
ſcheint auch für den beſonderen Lelbesring, dem es angehört, Hirn 
funktion auszuüben, und, wenn der Körper zertheilt worden, noch 
eine Zeitlang für deſſen Senſibilltaͤt auszurcichen. 

Ihre Irritabilität und Muskelkraft it groß. Mehrere be« 
ſitzen eine für Ihre Kleinhelt außtrordentliche Kraft und Stärke, 
wovon man nur Die Beifpiele unter den größeren Krebſen und 
Kifern zu ſuchen braucht, deren Muskeln freilich durch die con« 
coplienharten Hüllen die beilen Stotpunkie erhalten — allein 
auch die Zuſammenzlehungekraſt vicler Würmer, die unermüdliche 
oſt ſtundenlange Beweglichkelt der Mücken in, der Luſt, fo wle 
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der Entomoſtraken im Waſſer, und die über ganze Lander weg⸗ 
gehenden Züge der Libellen und Heuſchrecken, oder die Rührig- 
kelt der Ameiſen, Bienen und Spinnen, legen hinlängliches Zeug. 
niß hierfür ab. 

Ihre Kinnladen, wo dergleichen vorhanden, bewegen ſich 
ſtets ſeitlich, nie, wie ein Vogelſchnabel, von oben nach unten. 
Augen ſind bei vielen vorhanden; eben ſo gewiß bel vielen ein 
Geſchmack, und Taſtſinn; auch hie und da ein Ohr; im übri⸗ 
gen aber ſind die Sitze ihrer Sinne theils problematiſch, thells 
wenigſtens noch nicht entdeckt. 

Ihr Blut iſt verſchieden, ſo wie ihr Athmungsprozeß, daher 
ſich über dieſe nichts Allgemeines ſagen luft. . 

Ihre Ernährung iſt ebenſo mannigfaltig. Man findet un⸗ 
ter ihnen, ja wieder unter jeder Klaſſe beſonders, Naubthiere, 
beißende, Fauende, fo wie ſaugende, leckende oder ſtechende. Bei— 
des theils für Nahrung aus dem Thlerrelche wie aus dem Pflan— 
zenrelche. Manche gehen am Tag, manche des Nachts ihrem 
Raube nach, andere ſind Paraſiten auf den Lelbern höherer und 
nſederer Thiere, ja vieler Inſekten ſelbſt wieder. Deßwegen kann 
denn ihr Geſammtcharakter auch in cin unaufhörlich geſchäſtiges 
ſummendes, zerſtörendes oder verzehrendes Weſen geſezt werden, 
welcher aber auf den höheren Stufen auch zugleich als ein kunſt⸗ 
reiches erſcheint. Wenn die Mollusken und Korallen mehr auf— 
erbauend und ruhig ſich vermehrend erſcheinen, fo zeigen ſich da⸗ 
gegen dieſe Gelenkihiere mehr als alles durchnagend, verwäiltend 
und vernichtend. Und wie fie hierdurch, indem fie faulende 
Stoffe ſchnell verzehren, nuͤtzlich wirken, fo ſchaden fle durch oft 
ſchreckliche Zerſtorung der Obſt⸗ und Waldbäume, der Saaten 
und Getreidekörner, des Hausgeräthes und der Kleider. Die 
Borkenkͤfer, Sponnraupen, Kornwürmer, Pelzmotten, Heuſchrecken, 
Termiten und Schaben ſind die Plagen der Menſchheit, Mücken 
und Ungezieſer pelnigen, und Würmer ſaugen an feinem Junern. 
Wegen Termiten und Ameiſen hat man in Amerlka Länder ver— 
laſſen muͤſſen, und bei uns find oft Wanzen, Fliegen und Mai: 
käſer kaum zu bekämpfen. 

Dobei iſt auch ihre Fruchtbarkelt außerordentlich. Reau— 
mur hat berechnet, daß cine einzige Blattlaus in der fünften 
Generation ſchon gegen ſechstauſend Millionen Nachkommen habe, 
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fo wie elne einzige Schmeißfliege in einem Sommer deren fünf« 
hundert Milllonen erzeugen kann; nach Ramdohr fogar 
ein einziges Waſſerfloh binnen zwei Monaten ſchon gegen brei« 
zehnhundert Milllonen! und ſo würde man dieſe Angaben nach 
der Elerzahl eines Individuums und der Zeit, in welcher die 
Brut wiederum ſortpflanzungsfaͤhlg iſt, noch mit vielen Beiſpie⸗ 
len vermehren können, wenn foldye Zahlen nicht zugleich eine ge: 
wifje Unbrauchbarkeit, ja Unrichtigkeit, mit ſich führten, indem 
nämlich der ſchnelle Verluſt, den ſolche Mengen immer wieder 
erleiden, nicht mit in Anſchlag gebracht wird. Allerdings bee 
weiſen fle die ungeheure und mächtige Schöpfungskraft, dle ſich 
in ihrem Relchthum hier wieder in einer anderen Form aufthut, 
und in den plötlich entſtehenden oder fich ſchrecklich ſchnell ver— 
mehrenden Individuen hie und da kund gibt: allein eben fo ſchnell 
vernichtet auch dle, das Gleichgewicht der Natur behauptende 
höhere Thätigkeit ſolche Exceſſe wieder, wle denn von Raupen 
und Borfenfäfern heimgeſuchte Wälder, wo kein Vertilgungsmit⸗ 
tel wirkſam genug war, unverhofft von dieſen Gäſten wieder be— 
freit worden find, ohne daß man die Urſache davon genügend 
aufzufinden gewußt e). 


339. 


Dieſe große Abtheilung läßt ſich in fünf Klaſſen zertheilen, 
deren jede aber wieder fo vplel Elgenthümliches zeigt, daß nur 
obige allgemeine Charaktere Ihren Zuſammenhang beſtimmen. Auch 


) Gewiß ftad oft ſchon eintretende Kälte oder Regen, oder eine Aus⸗ 
wanderung, wie die der Borkenkaͤſer ſelbſt, erklärliche Urſachen; an» 
deremale reichen fie jedoch nicht dia, ebenfo wie es (Amer iſt, das 
plöhliche übermäßige Etſcheinen zu erklären. In den Jahren 4822 
bis 182 zeigte ſich dier um Jena die Todtenkopftaupe zu Hunter: 
ten, die ich zuvor nie, nachmals nur febr ſpärlich, wieder aefeben; 
ihr Verſchwinden könnte bier auch wohl von dem unermüdlichen 
Suchen der Liebhaber nach ihnen erklärt werden. Edenſo läßt ſich 
bie und da die Vermebrung von Ungeziefer, wenn auch nur davon 
einige Individuen verzettelt worden find, nach obigem denken, und 
fordert um fo mehr zu ſorgſältiger Vertilgung auf. Die Spann 
raupen der Obſibäume ſoſlen dusch die italieniſche Pappel, fo wie 
die Pelzmotten durch die Matrazen der Feldlager der Armeen in 
den erſten Revolutionskriegen in Dentſchland derbteitet worden ſeon. 
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dieſe Klaſſen enthalten einiges Willkürliche: allein fie (ind nach 
weſentlichen Eigenſchaſten entworfen und allgemein angenommen. 

Die erfte Klaſſe ſchließt ſich noch unter allen am 
deutlichſten an die vorhergehende, dle Mollusken, namentlich 
an die ſchnurrenſüßigen Entenmuſcheln an. Die erſten unter 
ihnen, dle Entomoſtraken, zeigen mehrere Arten gegliederter, in 
zwei muſchelahnlichen Schalen ſteckender ) Thiere, deren Bau man 
in den meiſten Punkten mit ihnen paralleliſtren kann. Auch die 
elgentlichen Krebſe nähern ſich phyſiologiſch der Natur der Eon: 
chylien durch die Härte und Farbung ihrer Schale, fo wie durch 
das relchliche Fleiſch. Alle aber haben gegliederte, an den Geis 
ten des Leibes beſeſtigte, nur im ginglymus ſich bewegende zahl⸗ 
reiche Füße (höher entwickelt äußere Klemen der Muſcheln mit Klemen⸗ 
blättern daranhängend (dem inneren Kiemenpaar der Muſcheln ent⸗ 
ſprechend), ein fleiſchiges Herz, im Rüden wie bei jenen liegend, und 
in einen Bauchkanal verlängert. Sie beſitzen faſt alle vier gegliederte 
Fühler und mehrere Kinnladen. Ihr Kopf iſt noch in das Bruſt⸗ 
ſtuͤck verſchmolzen (Cephalothorax). Er trägt zuſammengeſezte 
Augen. Sſe leben faſt ſämmtlich im Meer oder Süßwaſſer, und 
nur wenige auf der ſeuchten Erde. Unter ihnen kommen die 
größten an Volum vor, aber ihre Reihe endiget bis ta die kleinſten, 
fan mikroskopiſchen Paraſtten, ja eine Art muß zur Zeit noch in 
die Klaſſe der Inſuſorlen vermwiefen werden. Sie heißen ſämmt⸗ 
lich Cruſtaceen. 

Die zweite Klaſſe befaßk Thlere, bei denen gleichfalls 
der Kopf noch nicht aus dem Bruſtſlück herausgetreten iſt, die 
aber ſtets nur acht, in einem Halbkreis unten am Bruftftäd 
(Cephslothorax) befeſtigte Fuße haben. Die Eingewelde liegen 
bei ihnen auch hinter demſelben in einem abgeſonderten Bauche. 
Der Mund hat Kinnbacken, oder Saugrußel und lange Taſter, 
der Kopf dagegen keine Fühler und nur elnfache Augen. Das 
Herz hat die Geſlalt elnes langen Nückengefäßes, das mit Ar: 
terlen und Venen in Verbindung ſteht. Die Neſplration geht 


) So daß mon eine einzelne Schale derſelden für die elner Vivalve 
balten köante, 3. B. bei der neuerlich von Nippel beſchriebenen 
Entheria dahalacensis (Mur. Senkenherg. II. B. 2. H.): bei uns 
ledt man dieſen Ban zumal an den kleinen Cypris. 


theils durch lungenähntidye Organe, thells durch Ruftrdhren vor 
ſich: beide münden nad) außen durch Stigmen, wie bel den fol 
genden. Ste leben alle auf dem Lande, aber gewöhnlich in dunk⸗ 
len Schlupfwinkeln, oder find Paraflten. Ihre Größe iſt gerin« 
ger als die der meiſten vorigen, und geht auch bis zur mifrod« 
kopiſchen Kleinhelt. Viele ſondern ein gefährliches Gift ab, oder 
find durch ihren Biß dem Menſchen läſtig. Man nennt fie 
Arachniden. 


Die dritte Klaffe bildet dle zahlreichſte des ganzen Thler⸗ 
relches. Hler iſt ein Kopf deutlich von einem Bruſiſtück, und 
dieſes wieder von einem Bauchſtüͤck geſchleden und das Bruſtſlöck 
trägt allein die Füße, deren nie mehr und wenlger als ſechs ſind. 
Oben find an denſelben die Flügel entwickelt, eigentlich der Une 
lage nach auch ſechs, aber gewöhullch deren nur vier, bisweilen 
nur zwel, und manchmal gar keine entwickelt. Der Kopf trägt 
zwei Fühler, unten die Freßwerkzeuge, und zweierlei Art Augen, 
zuſammengeſezte wie bel den Cruſlaceen und dazwiſchen einfache 
Punftaugen. Der Bau eh enthalt die wichtigſten Eingewelde. Ihr 
Herz iſt nur noch in einer Spur zu finden, als ein langes zar« 
tes Rückengefäß, Arterſen und Venen fehlen. Sie athmen durch 
zahlreich verzweigte Luftröhren, die ſich nach außen in Stigmen 
öffnen. Eigentlich durchgehen alle eine allmälige Verwandlung 
oder Metamorphoſe, dle meiſten eine ſegenannte vollkommene, 
indem aus dem Ei eine wurmähnliche Larve, mit oder ohne Füße 
kommt, welche ſich nach einigen Haͤutungen verpuppt, dann un— 
beweglich liegt, und aus ſich das vollkommene geflügelte Inſekt 
hervorkommen läßt. Erſt dieſcs iſt begattungs und fortpflan⸗ 
zunasfählg, begattet ſich aber nur einmal im Leben und ſtirbt 
hierauf. Andere haben cine ſogenannte halbe oder unvollfommene 
Metamorphoſe, welche in einer nur geringen Veränderung der 
Geſtalt, oft nur barın beſteht, daß das vollendete Inſckt erſt 
Fluͤgel und reife Geſchlechtstheile bekommt. Ja bei Einigen 
fließen alle dieſe Zuſtaͤnde in einander über‘). Die Ordnungen 


°) Man bat mehrmald Fälle beobachtet, und dieß namentlich bei den 
Seideurauren, die man leichter vor Augen balte, daß die Raupen 
dei der lezten Hͤͤutung ſogleich, wenn auch derkruppelte, Flügel ers 
blelten, ohne erſt in den Puppenzuſtand überzugehen. Man jaud, 
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dleſer großen Klaſſe, der elgentlichen Inſekten, find unter 
ſich ſehr verſchleden, und Aufenthalt, Nahrung, Lebens welſe mannig⸗ 
faltig. Die bei weitem Meiſten leben aber in der Luft. Die 
nlederſten find ſaugende, ungefluͤgelte Paraſiten. 

Elue vierte, neuerlich mit Recht abgeſonderte kleine Klaſſe, 
begreift einige Thiere, die zwar einen deutlich abgeſonderten Kopf, 
mit Kinnlaten, Fühlern und Augen zeigen, welche einen Mittele 
zuſtand zwiſchen zuſammengeſezten und einfachen bilden, bel denen 
aber das Bruſtſtück nicht vom Bauche unterſchleden, ſondern beis 
des wurmartig ſchlank iſt, und wovon jeder Ring ein doppeltes 
paar Füße trägt, nie unter vierzehn. Sie alhmen durch Luſt⸗ 
rühren, die nach außen in Stigmen endigen, wie bei den Inſck— 
ten, und erleiden auch eine Art Metamorphoſe, indem ſie bei 
der Geburt nech nicht alle Leibesringe und Füße, noch ausgebil— 
dete Geſchlechtstheile haben. Sie gleichen den Nereiden und einigen 
anderen Scewürmern, leben im Dunkeln, unter Holz und Stel⸗ 
nen, und haben mitunter giftige Säſte. Sie heißen Myrla« 
poden. 

Die fünfte und lezte Klaſſe endlich zeigt nunmehr Thlere 
dieſer Abtheilung, die gleichſam zu den niederen Formen zurük⸗ 
kehren. Ihr Körper iſt lang und weich, gleichartig in Gürtel 
ober Lelbesringe abgetheilt, aber ohne Verhärtung derſelben und 
ein Kopf bei den meiſten kaum entwickelt. Eingelenkte Füße 
oder Flügel beſitzen fie nie, nur Borſten, Häkchen oder Klemen— 
blätter an den Leibesringen, und ihre Reſplration geſchleht durch 
leztere oder durch innerliche Bläschen. Ihr Blut iſt roth wie 
das der Wirbelthiere, und elrkulirt in einem geſchloſſenen Sy— 
ſteme von Arterſen und Venen. Elnlge haben Augen, die mei— 
ſten ſind Zwitter, die ſich wechſelſeitig begatten wie die Land— 
ſchnecken. Eine Verwandlung durchgehen fie nicht. Die meiſten 
und größten leben in der See, einige Im Süßwaſſer, wenige in 
der naſſen Erde. Dieſes ſind die Annellden. Ihr Bau iſt 
aber fo verſchiedentlich, daß ſie noch beſonders elngetheilt werden 
müffen, indem man einige fo unvoflfommene antrifft, daß fie gar 
feine Leibesringe mehr zeigen. Ja dieſe Thierſorm geht genau 


daß dergleichen die Epinngefäße verkümmert hatten, was in dem 
5. 337 Gelagten feine Erklärung findet. 
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in die der Eingeweidewörmer hindber, welche man würde zu Ihe 
nen ſchlagen müften, wenn fie nicht durch einige andere mefent« 
liche Charaktere von ihnen getrennt zu werden verdienten. 

Dieſe fünf Klaſſen der Gliederthiere unterſcheiden ſich alſo 
auf den erſten Blick ſo, daß dle Cruſtaceen einen Rumpf mit 
ſchmalem Schwanz ohne Kopf; die Arachnſden einen bloßen Rumpf 
mit Bauchſtuͤck darſtellen, und erſt dle eigentlichen Sufeften dle 
drei Regionen von Kopf, Bruſl und Bauch gleichmäßig; die 
Myrlapoden erſcheinen wie ein bloßer Schwanz mit Kopf, und 
im Wurm fängt auch lezterer an ſich wieder zu verlleren. Die 
Arachniden kann man Krebsthlere im Trocknen, dle Exujlaceen 
Meerſpinnen und Meer ⸗Skorplone nennen; die Myriapoden er« 
ſcheinen wle Nereiden auf dem trocknen Lande, die Anneliden 
wie Aſſeln und Naupen im Waſſer. 


IJ. Krebsthiere. Crustaces. 


Haben Kopf und Bruſtſtück verſchmolzen. 
Zuſammengeſezte Augen. 

Vler Fühler. 

Keine Flogel. 

Zehn und mehr Füße. 

Kelne Verwandlung. 

Weißes Blut. 

Athmen durch Klemen oder Blaͤschen. 
Begatten ſich mehrmals im Leben. 

Und ſind meiſt Waſſerbewohner. 


II. Arachniden. Arachnides. 


Haben Kopf und Bruſtſtück verſchmolzen. 
Einfache Augen. 

Keine Fühler. 

Kelne Flͤgel. 

Acht im Halbkreis ſtehende Füße. 

Kelne Verwandlung. 

Athmen durch Lungen und Luftröhren. 
Beautten ſich mehrmals im Leben. 

find Landbewohner. 


III. 


IV. 


Inſekten. Inseota. 


Haben Kopf, Bruſtſtück und Bauch unterſchieden. 
Zwelerlel Augen. 

Zwei Fühler. 

Flügel, 

Sechs Füße. 

Eine Verwaudelung. 

Athmen durch Luſtröhren. 

Begatten ſich nur einmal. 

Und find größtenthells feiftbewohner. 


Myrlapoden. Myriapoda. 


Haben nur den Kopf unterſchleden. 
Gehäufte Punktaugen. 

Vier Fühler. 

Keine Flügel. 

Undeutliche Verwandlung. 

Vierzehn paar und mehr Füße. 
Athmen durch Luftröhren. 

Und ſind Landbewohner. 


NRingelmwärmer Annelides. 

Haben keine eingelenkte Füße. 

Keine Verwandlung. 

Haben rothes Blut und doppelte Circulation. 


Athmen durch aͤußere Klemen oder innere Säckchen. 
Und ſind Waſſerbewohner. 


Spezielle Toologie. 
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Cruſtaceen. 
340. 


Eruſtaceen, weniger gut Schalthlere genannt, heißen nach 
der vorn angegebenen Beſtimmung diejenigen gegliederten Thiere 
die längs des Körpers wenigſtens fünf Paar eingelenkter 
Füße, und dabel an der Baſis derſelben Klemenblätter be— 
figen. Ihr Kopf iſt nur durch eine Furche vom Bruſtſtͤck un« 
terſchieden, ja bei den meiflen eigentlich noch ganz ſehlend, und 
nur durch die ihm zukommenden Organe angedeutet. Dieſes find, 
unten, mehere Paar zu Füßchen umgebildete Kinnladen 
oben vier Fühler, und zwei zuſammengeſezte Augen. 


341. 


Von der Verwandtſchaft dleſer Thiere mit den Muſcheln iſt 
ſchon vorn die Rede geweſen. Doch läßt ſich hlemit nicht fo: 
wohl eine Abſtammung oder auch nur Ableltung der einen aus 
den andern nachweiſen, als vielmehr bloß die in der Natur ſo 
oſt zu bemerkende Modifikation glelcher Grundgeſtalten. Denn 
eben fo bequem ließe ſich, von den Inſekten aus durch die Arach⸗ 
niden, der Uebergang bis zu ihnen finden, wodurch aber auch 
nichts welter als ihre natürliche Verwandtſchaſt cinjichtig wird. 


342. 


Wohl aber möchten diefe Thlere In der Schoͤpfungsgeſchichte 
zu den primſtloſlen und älteſten gehören. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich ſelbſt jezt noch welche unter den kleinſten er⸗ 
zeugen, auch ſtehen fle in der Entwicklungsrelhe offenbar tleſer 
als die Arachniden und die vollkommenen Inſekten. Ihr Kopf 
inn noch nicht vollkommen, da; wo man ihn, und dieß mehr da« 
rum, weil man Augen ficht, annimmt, ausgebildet: auch ſcheint 
er, zumal bei manchen Krebſen, in das Bruſtſtück wie eingefeilt, 
daher man biefed Cephalothorax genannt hat. Am meliten be⸗ 
währt ſich ihre niedere Stufe dadurch, daß fie den ganzen ab» 
geſezten Gang der Metamorphoſe der Inſckten an ſich ſelbſt 
der Länge nach andeuten, ohne ſich durch Ihre Häutungen zu 
elner höheren Geſtalt zu erheben; und daß fie ihrer Lebensart 
nach größtentheils Paraſiten find, welche Thier und Pflanzen⸗ 
thelle verzehren, oder ſich geradzu als Ungezleſer an lebendige 
Thlere heften, um ſie zeltlebens nicht zu verlaſſen. 


342. 


Ihre Geſtalten ſind dabei ſo außerordentlich verſchleden, daß 
es nur um ben hoheren Ueberblick zu erhalten, geſchleht, daß man 
fie in ſechs Ordnungen, und nicht In eben fo viele Klaſſen ab» 
theilt. Deshalb ihre elgentliche Naturgeſchichte auch erſt bei 
dieſen gegeben werden kann. 


343. 


Unter ihnen finden ſich die "größten Gllederthſere. Die 
Hummer des Nordmeeres wle des Mittelmeeres und Indlens er⸗ 
reichen bis an anderthalb Fuß Länge, und gewiſſe Krabben des 
nördlichen ſtiſlen Oceans ſollen eine ähnliche Breite hoben. An⸗ 
dere dagegen find kaum cine Linſe lang. Wo ſie ſich aber fine 
den, ſind ſie ſehr zahlreich, und dienen Menſchen und Thieren 
zu einer unerſchöpfllchen Nahrung. 


344. 


Die meiſten bewohnen das Meer, nur wenige das Süßwaf⸗ 
fee und das fseie Land. Lezteres thun nur die Keſleraſſeln. Im 
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Süß waſſer finden ſich Gammarus, Asellus aquatlens, und die 
zahlreichen Cypris, Daphnia und Cyelops, fo wie andere Kic« 
fenfüße. Die Meerbewohner theilen ſich aber wiederum nach der 
Art Ihrer Lebensweiſe in den Aufenthalt. Die Borſenkrabbe 
entſteigt dem Waſſer, um ſelbſt auf Bäume zu klettern. Andere, 
ebenſo räuberlſche, Landkrabben, leben in Erdlöchern, und lau« 
fen des Nachts mit ſpinnengleicher Schnelligkelt an den Uſern 
herum, wo fie ein gefährlicher Feind der Beute des Jägers 
werden. Nelſende, welche ſich ſchlaſen legen und die Frucht ihrer 
Jagd neben ſich, finden dteſelbe von dieſen Oeypoda-Arten nach 
wenigen Stunden völlig aufgezehrt. Dieſe lezteren halten ſich 
auch den Tag über in den Löchern im Sande am Meeresuſer 
auf, und da fie des Ubends fo ſchnell laufen, daß fie ein Pferd 
nicht ſoll einholen können, ſo hat man ihnen im Alterthum den 
Namen: Reiter (Eques, Hippens) gegeben. 

Von den Meerkrebſen find die Grapsus und Talitrus noch 
wahre Amphibien. Sie ſitzen auf den Meeresſelſen in der Luſt 
und laſſen ſich nur ſelten In die Wellen hinabſallen. Die eigent⸗ 
lichen Krabben, Pagerns, Thalassina u. a. nehmen bie Geflabe 
ein. Die Porcellana, die aſſelartigen Ligia, Caprella, Sphae- 
roma und Idotes verſtecken ſich unter mit Seetang bedeckten Stel⸗ 
nen, wenigſtens ſechs Fuß tlef e). Die Anceus, Bopyrus, Hippa, 
Pinnotheres, heſten ſich an andere Thiere, wie die Caligos und 
Cyamus an bie Knorpelfiſche, und die Cymothoa an die Knochen⸗ 
fiſche. Palgemon, Crango, Phronima, ſchwimmen bald an der 
Oberflaͤche, bald ſpringen fie darüber hinaus, wie ſplelende' In⸗ 
ſekten. Die Portunas, Maja u. a. leben geſelllg in der Re 
gion des Seewiers. Aber die größten Krebſe, jene Astacus, 
Paliourus und Seyllarus, deren Fang das reichlichſte Nahrungs⸗ 
mittel gewährt, zlehen eine Felſentiefe von 200-2000 Fuß vor. 
Einige Gattungen haufen, wie die Erdſpinnen, ſtets in Felſen 
und Corallenlöͤchern, andere ſtecken ihren nackten Schwanz in 
Conchyliengehäuſe, aus welchen fie erſt das Thler herausfreſſen 
und ſchleppen dieſe Wohnung mit ſich umher s). Dabei find fie, 


°) Daher jie bei den Franzoſen Soldat deißen, weil fle ſich ſelbſt Quar- 
tier zu verſchaffen wiſſen. 
°°) Risso Histoire natarello des Crustaces des onviroas de Nice p. 3. 
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mit ihren coraſlenrothen Fühlern und ſmaragdgrünen Augen llſtig 
und pfiffig im Faſſen und Erlauſchen ihrer Beute. 

Die Süßwaſſercruſtacten ſleht man in unſeren Bächen und 
Gräben. Auch der gemeine Krebs verſleckt ſich in Löcher und 
unter Baumwurzeln, und geht nur des Nachts dem Raube nach. 
Die Waſſeraſſeln trifft man tauſendweiſe unter den Steinen der 
Fließbache, aber eln an viele Millionen grenzendes Heer bilden 
die Waſſerflöhe und verwandte Entomoſtraken, welche die Tümpel 
und Pfützen oft in den dichteſten Schwärmen erfüllen. Die Ler— 
näen heſten ſich an die Augen, Schuppen und Kiemen der Fiſche. 


345. 


Manche Entomoſtraken zeigen ſich oft plötzlich, in ungeheu. 
ren Mengen, anderemale find ſie, wie auf Jahre, verſchwunden. 
Mehrere Krabben wandern In großen Zogen, des Nachts, nach 
dem Meer, um Ihre Eier abzuſetzen, und machen dabei eln Ge— 
räuſch, wie ein Regiment Reiterel. Dice Böͤrſenkrabbe erklettert 
die höchſten Cocospalmen, ſoll da die Nüffe abkneipen, daß fie 
herobſallen, und fie dann unten, um fie zu genießen, öffnen. So 
wenigſtens erzählt Ru mph. Die Hummern und Languſten unter⸗ 
nehmen Züge im Ocean, wie manche Fiſche. 

Sonſt if} keine eigenthümliche Induſirle an den Thleren dle— 
fer Klaſſe wahrzunehmen. Der Elnſiedlerkrebſe, die ſich in Schnecken⸗ 
häuſer niſten, iſt bereits gedacht. Aber obſchon an einem Krebſe 
kaum ein wohrer Kopf zu unterſchelden und feine Hirnmaſſe keines. 
wegs beträchtlich iſt, ſo zeigen doch viele Gattungen eine Ver— 
ſchlagenhelt und Liſt, daß man ſie für fchr geſcheute Thiere er⸗ 
klären möchte. 


346. 


Ausgezeichnet iſt dagegen ihre Muskelfraſt. Man kennt fie 
ſchon an den Laſten, die der gemeine Krebs mlt ſelner Scheere 
zu halten vermag. Die der weit größeren Hummer iſt noch weit 
beträchtlicher, und der Börſenkrebs (Birgus latro J.) hob einſt, 
nach Rumph's Verſicherung, mit feiner Scheere elne Ziege am 
Ohr in die Höhe. Manche dergleichen Thiere knelpen mit ſol— 
cher Hartnäckigkeit und Starke, daß man ihnen das Glied zerſchlagen 


9 


muß, um den gefaßten Gegenſtand zu beſreien. Auch In ihren 
Schwänzen haben die Languſten große Kraft. Nicht minder Deus 
tet der ſo pfellſchnelle Lauf der oben erwähnten Landkrabben da⸗ 
hin. Die Kiefenſuͤße, zumal Apus, Branchipus und Daplınia 
bewegen dleſelben im Waſſer mit unermäbdlicher Lebhaftigkeit, man 
kann dleſem Schauſplel mit Vergnügen ſtundenlang zuſehen. 


347. 


Eine Reproduktlonsfähigkeit IN von den Scheeren und Fuͤßen 
der Krebſe mehrerer Arten bekannt. Sie ſchneſlen z. B. ge⸗ 
quetſchte oder anders verlezte Glieder dicht am Leibe ab, und dieſe 
ſollen ſich wieder erſetzen. Ich habe dieſes Loslöſen Nerſchiedent⸗ 
lich an unſeren Krebſen zu veranlaſſen verſucht, jedoch nie bes 
merken konnen. So wird auch behauptet, daß die Hummer beim 
Gewitter oder Kanonendonner ihre Scheeren wegſchnellten, und 
daß dle mit dergleichen Thieren beladenen Fahrzeuge, wenn ſie 
einem Kriegs ſchiff begegnen, demſelben einen Tribut abgeben muß 
ten, wldrigenfalls dieſe ſonſt einige Kanonen lösten. 


348. 


So wle man nun ſchon an den Conchylien ſchoͤn mechanl⸗ 
ſche Formen und Elnrichtungen bemerkte, fo an den Thieren die: 
fer Klaſſe in der That noch viel mehr. Die Mannigfaltigkeit 
der zahlreichen Glieder eines gemeinen Krebſes und ihre Gelenkig— 
kelt erregt Bewunderung. Noch mehr, wenn man die Varianten 
derſelben bel den verſchiedenen Gattungen betrachtet. Die Ge⸗ 
lenke aller Gliederthlere, der Krebſe, Arachniden und Infekten 
bewegen ſich Im ginglymus, d. h. nach einer Richtung auf und 
nlederwaͤrts, wodurch elne weit bedeutende Kraftäußerung möglich 
wird, als wenn es einfache Gelenkkoͤpfe wären, die ſich, wie dle 
Knochen, auch im Krelſe drehen könnten. Dieſe Inſektengelenke 
find aber dabei anch noch von einer Zierlichkeit, wle fie das beſle 
Inſtrument des Mechanikers nicht ſchöner ausarbeiten kann. Die 
Gelenkkoͤpfe mancher Scheeren von Krabben find kugelrund und 
dabei fo glatt wie Elfenbein ; ſie bewegen ſich in Ihrer Nuß wie 
in einer auspolirten Metalthoͤhlung; Daumen und Finger ſolcher 
Scheeren find oſt mit den ſeinſten, regelmäßigſten Zähnen beſezt, 
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wie man fle an den chlrurgiſchen Pincetten anbringt, und bei 
manchen, zumal beim Geſchlecht Calsppa, fügen ſich alle einge. 
ſchlagenen Gelenke fo genau in einander, daß man hler die Ein. 
richtung der compendlöſen Reiſeinſtrumente in Taſchenſutteralen 
wieder zu erblicken glaubt. Auch die Schwänze zelgen die aller 
zweckmäßigſte Einrichtung. Sie bilden Schlenen; nichts ficht 
zlerlicher gerollt aus, als eine Gürtelthleraſſel (Armadillo). 
Der drelkantige, dolchſörmige Schwanzſtachel eines mollukkiſchen 
Krebſes, feine fo ſauber gerandete Schale, dle zahlreſchen Kiemen— 
blätter, ja auch die Beſatzung dieſer Schalen mit Stacheln, Dor⸗ 
nen, Sägen und Federbuͤſchen, In größter Regelmäßigkeit, Fein⸗ 
heit und & gärfe, alles gibt uns den Beweis, daß in der Natur 
auch die Fählgkeit zur Darſlellung jeder Art von mechaniſchen 
Kunſtwerken liege, und daß ſich dieſelbe nur im Menſchen für 
feine techniſchen Zwecke abermals entwickelt e). 


349. 


Die Eruflaceen haben, fo wenig wie die folgenden Klaſſen, 
eln wahres Skelet nach Art der höheren Thiere, fondern die 
Knochenmaſſe iſt bei ihnen in die Haut (das Schleimnetz S. 73 
des J. Bandes) übergetreten, und hat innerlich den mittleren 
Thell dieſes Hautgebildes verhärtet, ſo daß die Glieder immer 
noch durch dle weichen Theile derſelben zuſammenhängen. Nur 
bel den eigentlichen Krebſen iſt dieſe Haut wirklich kalkhaltig, 
aber nur kohlenſaurer Kalk; bel den Entomoſtraken, Inſekten 
u. a. bleiben fie ſteis knorpellg oder hornartig. Die Geſtalt 
und Bildung dieſer äußeren Bedeckungen gleicht im Ganzen aller— 
dings der eines Gerippes, aber doch nur deßhalb, weil es Rumpf: 
theile und Gliedmaſſen darſtellt. Eine weiter getriebene Paralle⸗ 
liſirung läßt ſich nicht rechtfertigen. 


) So daß man Franklin's Defialtion des Menſchen er ſey: a tool- 
making animal, „ein Inſitument⸗machendes Thier“ dahin bei obigen 
auslegen kann, daß der Krebs ſich ſelbſt als ſolches Jaſlrument 
bilde, denn er bedient (ich wenigſtens feiner Scheeren alſo. Ob da: 
gegen, wie man auch hierber gezogen, die Dromia wirklich Muſcheln 
ergteiſe, um daraus zu ſauſen, ſcheint doch noch genauer geprüft 
werden zu muſſen. 


350. 


Man theilt dieſe ganze Klaſſe in ſechs Ordnungen, welche 
ſich ſolgendermaßen charakteriſiren laſſen. 


1. Muſchelartlge, mit freien Schalen bedeckte. 


Theile Im Waſſer umherſchwärmende, theils paraſitiſch fefl- 
figenbe Thiere, mit hornartiger, dünner, ſchildſörmiger Schale 
und bloßen Schwimmfüßen. 


Erſte Ordnung. Kiefenfüß e. Entomostraca 


Ihre Augen ſitzen auf dem Schilde, theils zwel, theils durch 
Zuſfammenrücken derſelben ſcheinbar nur eins. Die kiemenartigen 
Schwimmfüße in verſchledener Zahl. Vier veräſtelte Fühler. 

Ihre Freßwerkzeuge find verfchieden. Entweder beſtehen ſie 
aus Kinnladen, Kinnbacken, und elner Zunge (Brachiopoda 
Lafr.); oder nur aus eichem kleinen ſchnabeläͤhn lichen Saugrohr 
(Parasita); oder ſie werden aus den Hüften der Füße gebilket, 
die um einen großen Cenfxalſchlund geſtellt find (Poeeilopoda 
Latr.). 


11. Inſektenartige, mit einer Reihe von Schienen 
bedeckt. 


Ihre Schienenftdde bilden härtere, kalllge Schalen, fo wie 
auch die Füße der meiſten hart find. Es find ihrer zehn bis 
dierzehn und fie endigen in ſpitze Krallen. Die Augen find ge⸗ 
wöhnlich geſtielt, ſelten ferfigend. Ihr Mund zeigt elne Ober— 
lippe, eine Zunge, zwei Mandibeln mit einem Taſler, und zwei 
paar Maxlllen, von den Fußklinnladen bedeckt. Die Kiemen ſind 
unter den Seitenrändeen der Schale oder des Schildes verborgen. 
Sie zerfallen in funf Ordnungen, die man zuſammen Malacos- 
traea genannt hat. 


Zwelte Ordnung. Aſſeln. lsopoda. 


Mit plattem Körper, vier Fühlern, wovon die inneren zwei 
ſehr kurz, zwei zuſammengehäuſte ſeſtſitzende Augen, und die vor— 
deren Füße nicht mit dem Kopfe verbunden, fontern von einem 
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eigenen Segment herabhängend. Sie leben im Waſſer oder auf dem 
feuchten Lande, und begreifen bad Linne'ſche Geſchlecht Oniscus, 


Dritte Ordnung. Walfiſchläuſe. Lämodipoda. 


Mit raupenförmigem Körper, deſſen Schwanz verkürzt iſt, 
feſtſitzende Augen, die Vorderfüße am Kopf befeſtiget, vier borfli: 
gen Fühlern und blaſigen Körpern an den vorderen Fußpaaren. 
Die Fuße in ſtarke Haken endlgend. Von Linns unter die vos 
rigen geworfen. Sitzen paraſltiſch an Walfiſchen u. a. Meer 
geſchoͤpfen. 


Vlerte Ordnung. Flohkrebſe. Amphipoda. 


Mit zuſammengedruͤcktem Körper, deutlichem Kopf, ſeſtſitzen. 
den Augen, das erſte Segment des Bruſiſtückes vom Kopfe 
geſondert. Die ſtlelſörmlgen Afterſüße zum Springen. Zwiſchen 
oder außen an den verſchiedentlich geſtalteten Füßen blaſige Re 
ſpirationsſäcke. Lebhafte Waſſerthiere. Gammarus ete. 


Fünfte Ordnung. See- Heuſchrecken. Stomatopoda. 


Kopf, Bruſt und Hinterlelb deutlich unterſchieden. Am 
Kopfe zwei geſtlelte, zuſammengeſezte Augen, und vier Fühler. 
Die Freßwerkzeuge wle bei den folgenden, die Füße verſchieden. 
geſtaltig, am Bauch fünf Paar Kiemenanhängſel in Geſlalt von 
Blättern, mit Buſcheln am Ende. Die Bedeckung des Körpers 
IR zart, und es find überhaupt die am höchſten entwickelten bie 
er Reihe, die auch mehr die Meere der heißen Zone bewoh⸗ 
nen, und in etwas den Fangheuſchrecken (Mantis) unter den ne 
ſekten gleichen. Squilla, Phyllosoma. 


Sechste Ordnung. Eigentliche Krebſe. Decapoda. 


Kopf und Bruſtſtück mit einem gemeinſamen Schilde bedeckt. 
Die Augen zuſammengeſczt, geſtielt und beweglich. Vier, oft 
lange, gertenartige Fühler, an der Baſis der äußeren eln Ohr, 
die inneren in Fäden getheilt. Als Freßwerkzeuge zwel Mandl. 
bein, von denen jede an der Baſis einen Taſter trägt; elne 
zwellappige Zunge, zwei paar Marillen, drei paar Kinnladenfüße, 
und fünf paar eigentliche Füße, wovon melſt die vorderen In 
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Scheeren endigen. Der Schwanz gegliedert, mit verfümmerten 
Füßen als fünf paar Floßenanhängfeln. Sieben paar Kiemen, 
unter dem Schilde verborgen. Sie leben faıt alle im Meer und 
bildeten Linné's großes Geſchlecht Cancer. Fabricius begriff die 
langſchwaͤnzigen (Macrouri) unter dem Namen Astacus, die 
kurzſchwänzigen (Brachyuri) allein unter jenem Namen Cancer. 


lleberſicht der Geſchlechter. 
I. ENTOMOSTRACA. 


a. Branchiopoda. Mit Oberlippe, zwei Mandibeln, ein 
bis zwei paar Maxltlen, und eine Zunge. Der Kör« 
per mit Schalen bedeckt. 


a. Lophopoda ostrapoda. Nicht über zehn cylindriſche 
Füße: zwei Schalen durch ein Schloß verbunden; ſchein⸗ 
bar ein Auge, der Kopf verſteckt. 

1. Cypris. Sechs Füße; die Fühler endigen in Pinſel. Die 
Schalen hohnenförmig. 

2. Cythere. Zehn Füße. 

6. Lophopoda eladocera. Zwei Schalen ohne Schloß, 
hinten in eine Spitze endigend. Der Kopf offen, mit ei⸗ 
nem Schnabel bedeckt. Scheinbar ein Auge. Zoei äjlige 
Fühler. Zehn Füße. 

3. Daphnis. Wafſerſloh. Zwei gabelförmig veräſielte 
Joͤhler, frei herausſichend. Das Auge klein, punfiförmig, 
bisweilen noch eln Punkt davor. Die Schalen geſchloſſen. 

4. Polyphemus. Der Kopf vom Rumpf gefondert, mit eie 

nem, ihn font ganz einehmenden Auge. 

y. Careinoides. Die Schale eiförmig, in zwei getheilt, 

nach unten offen. Einfache Fühler. 

Cyelops. Der Körper birnförmig. Der gegliederte Schwanz 

in zwel Borſten endigend. Bei den Welbchen daran zwei 

ſreie Eierſlöcke. 

8. Phyllopoda. Zwel Augen, zwel kleine Fuͤhler; wenig⸗ 
ſiens 20 Füße. 


EN 


10. 


12. 


14. 
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Limuadie. Zwel den Körper elnſchlleßende, elförmige 
Schalen. Zwel feſlſitzende Augen. 22 paar Füße. 
Branobipus. Der Körper ſchmal, ohne Schild oder 
Schale. 11 Paar platte Shmimmfüße. Der Kopf vom 
Rumpf verſchieden, mit 2 geſtlelten Augen. 
Triophthalmus (Apus), Klefenfuß. Der Körper mit 
einem eiförmigen Schild bedeckt; hinten ein Gabelſchwanz 
und 60 meiſt blätterige Fußpaare. Drei Augen. 

b. Poecilopoda. Ein Rückenſchild bei den meiſten, den 
Körper bedeckend, bisweilen oben quer in zwei ge: 
theilt. Die vorderen Fuͤße zum Greifen, die hin« 
teren blätterig, zum Schwimmen. Keine deutlichen 
Kinnladen. 

a. Xiphosum. Die dornigen Hüften der ſechs erſten Fuß 
paare verſehen die Stelle der Kinnladen. 
Limulus. Molukkiſcher Krebs. Der Körper oben ein 
vorn kreisrundes Schild bildend, mit 2 ſeſtſihenden Augen. 
Dahinter ein kleineres, vlereckliges Schild. Der Schwanz eln 
dreikantiger Stachel. 
6. Parasita. Die Schale dünn, oft fehlend. Undeutliche 
Greßwerkzeuge. Meiſt nur ein Saugruͤſſel. Nie über 
14 Füße. 
» Caligide. Mit Schild. 


Argulus. Der Rumpf durch ein elſörmiges hinten ausge— 
ſchnittenes Schild bedeckt. Auf dem dreieckigen Kopfſchild 
zwei Augen, und vier kleine Fuͤhler. 12 Füße; dle crflen 
mit Saugnäpſchen. 


. Caligus. Fiſchlaus. Ebenſo, aber alle Füße ohne Saug— 


näpſchen; die vorderen mit Krallen. Der Körper hinten in 
zwei lange Fäden endigend. 

Ergesilus. Eiförmig, Kopf und Rücken aus drei großen 
Schildern gebildet. Der Schwanz mit 4 Borſten. Zwei 
lange, denſelben überragende Eiertrauben. 


. Lamproglena. Langgeflredt, raupenförmig, aus vier Ab. 


fägen beſtehend. Die Elerſtoͤcke lange Schnuͤre. 
Dinemure. Vorderſchild rund, das hintere länglich; ein 
Saugrohr. Zwel lange dünne Schwanzſaͤden. 


15. 


17. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
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Leptophthirus. Kopf: und Rumpfſchild; der Bauch groß, 
dick, cylindriſche Elertrauben tragend. 


Leruseacea. Mehr wurmfürmig, nackt; mit Eiertrauben. 


Dichelesthium. Körper langgeſlreckt, aus ſieben Seg⸗ 
menten beſtehend. Vier Fühler. 

Chondracanthus. Die Seiten des Leibes lappig gezackt. 
Keine armförmige Heftorgane. 

Achtheres. Kopfbruſtzlück herzförmig, der Bauch rund 
und gegliedert. Die ſchlanken Arme zu einem Nelf ver 
bunden. a 


. Lernaeopoda. Wie zuvor; der Bauch langgeſtreckt, un⸗ 


gegliedert. 

Brachiella. Das Kopfbruſtſlück halsförmig verlängert. 
Die hakigen Klammerfüße am Anfange des Halſes, gleich 
hinter dem Schnabel entſprlngend. 

Venella. Der Leib gerade, glelch dick, mit vier paar Haut: 
lappen am hals förmigen Vorderende. Ein gefiederter Schwanz 
und Arme. 

Lernaeooera. Der Leib winkelig gebogen, vorn mit ga⸗ 
beligen Armen, als vier Lappen um den Mund. Die Eler⸗ 
ſchnüre gerade, eifürmig, kurz. 

Lernaea. Der Leib winkelig hin und her gebogen. Drei 
lange gabelige Arme um den Mund. Die Eierſchnüre ſpi⸗ 
ral gewunden. 


II. 180PODA. 


a. Ligica. Die äußeren Fühler mit 17-36 Gliedern. 
Ein paar Schwanzanhaͤngſel. 
Ligia. Die Endglieder der Schwanzanhͤngſel dem abge- 
ſtuzten Baſalgliede eingefügt. 
Ligidium. Das äußere Endglied der Sch wanzanhaͤngſel 
an der Syltze des Baſalgliedes; das innere an einem eigenen 
Fortſatz, der aus der Spihe deo Baſalgliedes entſpringt. 
b. Oniscina. Die äußeren Fühler 6 — 8gliederig. Zwel 
poor Schwanzanhängſel. 
Porcellio. Kellereſel. Die Fühler ſiebengllederig. 
Soigt, Iontente, WM. W. 3 
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33. 


34. 
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— 34 — 


Oniscus. Mauereſel. Die Kühler achtglitderlg. Die 


Unterſeite der fünf vorderſten Lelbesgürtel hinten in einen 
Fortſatz ausgehend. 

Armadilla. Die äußeren Schwanzauhäugſel zwelgllederig. 
das Endglied der Eeitenanhängfel klein. Der Hinterrand der 
ſechs eriien Nückengürtel gerade. 

c. ella. Mit vier borſligen Fühlern, in eine mehr« 
gliederige Gerte endigend. Der Schwanz aus einem 
einzigen Stuck beſtehend, mit zwei zweiſpaltigen Dolch. 
ſpihen. 


Asellus. Waſſeraſſel. 


d. Cymothoada. Mit vier beriligen Fuͤhlern, in cine 
mehrgliederige Gerte endigend; die Vorderſüße mit 
ſtarken krummen Krallen; der Schwanz aus 6 Seg⸗ 
menten mit einer Floße zu jeder Seite geblldet. 

Cymothon. Mit undeutlichen Augen. 


e. Epicaridia. Weder Augen noch Fühler. 
Bopyrus. 


III. LAEMODIPODA. 


Cyamus. Walfiſchlaus. @iförmig, flach mit ſechszehn 
Füßen. Die zwei erſten paare Taſter, dle vier folgenden 
mit ſcharfen Krallen, die lezten häutig⸗eylindriſch, mit Bla⸗ 
ſenanhängſeln. 
IV. AMPHIPODA. > 
a. Ambulatoria. Mit 10 - 44 Füßen, bloß zum Schwim⸗ 
men und Lauſen. 
Corophium. Sämmtliche Fuße Gangfüße. Der Körper 
ſchlank, vier Fühler. 
b. Sallatoridg. Der Körper zuſammengedrückt, ſtets mit 
14 Füßen. Die Schwanzanhaͤnge und Ufterfüße ylicl« 
förmig oder gabelig, zum Springen helſend. 


Talitrus. Ohne Scheerenfüße. Die vier Fühler groß und 
dornig. 


ammrus, Die vier vorderen Fuße mit kleinen Scheeren. 


36. 


38. 


39. 


40. 


41. 


12. 


43. 


44. 


43. 


46. 
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V. STOMATOPODA. 


Squilla. Seeheuſchrecke. Die Schale bildet nur ein 
einziges Rüͤckenſchild. Die vorderen Füße find Scheerenſüße. 


. Phylloso ma. Zwti Röͤckenſchilder, ein großes für den Kopf 


und ein kleineres ſür das Bruſtſtück. Der Körper platt, 
hautig. Keine Scheeren. 


VI. DECATODA. 


a. Macrouri. Langſchwänzige Krebſe. Der Schwanz 
ausgeſtreckt, offen, fo lang als der Körper, jederſeits 
mit floßenartigen Anhängſeln verfehen. " 


Palaemon. Dle Scheeren einſach, cylindriſch, lang. Die 
oberen Fühler mit drei Fäden. 

Crango. Garneele. Die äußeren Fühler tleſer einge. 
lenkt als die mittleren, und mit einer großen, ihren Stiel 
verdeckenden Schuppe verſehen. Die mittleren Fühler mit 
zwei neben cinanderliegenden Gerten. 

Penacus. Die mittleren Fühler mit zwei übereinander: 
liegenden Gerten; die drei vorderen Fußpaare mit Scheeren. 
Astacus. Hummer. Die äußere Platte der ſeitlichen 
Schwan zanhänge beſteht aus zwei Stücken. Große Scheeren. 
Palinurus. Languſte. Die Geltenfühler ſehr groß, 
borſteuförmig, mit Dornen beſezt. Das erſte Fuß paar ohne 
Scheeren. 

Seyllarus. Die Seltenfuͤhler ohne Stamm, und die Gerte 
fa einen platten, horizontalen, gezaͤhnten Kamm verbreitert. 
Porceilana. Der Schwanz unten umgeſchlagen, wie bei 
der ſolgenden Abthellung. 

Pagurus. Elnſiedlerkrebs. Der Schwanz weich, lang, 
cylindriſch, an der einen Selte mit eiertragenden Anhängſeln. 
Birgus. Diebekrebs. Der Schwanz ſolid, ſaſt krels⸗ 
rund, mlt zwel Neihen Anhaͤngſeln. 


b. Brachyuri. Krabben. Der Schwanz wle verküm⸗ 
mert, kürzer als das Bruſtſtück, auf dieſes unten um» 
geſchlagen. Das lezte paar Kieſerfüße breit, die Kau— 
werkzeuge bedeckend. Die Fühler ſtets klein. 
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48. 


49. 


50. 


51. 


53. 


51. 


55. 


56. 


57. 


58. 


59. 


. Matuta. Alle Fußpagre, mit Ausnahme des erſten ſchee. 


rentragenden, Edywimmfüße. Bruſlſchild kreisrund, jeder 
ſelts mit einem ſcharfen Dorn bewaffnet. 

Portunus. Nur das lezte Fußpaar Schwimmſaße. Das 
Bruſtſchild vorn breit und bogenförmig, hinten ſchmal und 
abgeſtuzt. 

Cancer. Keine Schwimmſüße. Das Bruſlſläck vorn dos 
genförmig, hinten ſchmal und abgeſluzt, von Subſlanz hart. 
Gonoplan. Das Brumstlld an der Vorderkante fait ge 
radlinig, vlereckig oder unvollkommen herzförmig, zwiſchen 
den Augen abwärts gebogen. Die Augenſtſele lang und dünn, 
die Scheren der Maͤnnchen lang, cylindriſch. 

Gelasimus. Sandkrabbe. Das Bruſſſchild ſtark, quad: 
ratiſch. Die Augen wle ein Knöpfchen an eincm ſehr lan— 
gen Feiele. Scheeren ungleich, zuſammengedrückt. 


. Ocypoda. Ebenſo; die Augen ſich über den größten Thell 


der Lange Ihrer Stlele erſireckend, eine Art Keule bildend. 
Die Scheeren gleich, die Hande umgekehrt herzförmig. 
Pinnotheres. Pin nen wächter. Bruſliſchild kreis oder 
kugelrund, doch etwas quadratiſch dabei. Die Augenſtiele 
kurz. 

Ules. Bruſiſchild herzſoͤrmig, dick, abgerundet, vorn ab« 
wärts gebogen, hinten abgeſtuzt. Die Füße lang, behaart. 
Gecarcinus. Tucrluru. Mile zuvor; dle vier Fühler 
durch das herabgehende Stirnſchild bedeckt. 

Grapsus. Bruſlſchild breit, flach, die herabgebogene Stirn 
fehr breit. Die Augen nahe an der Vorderecke. 
Corystes. Das Bruſtſchild eiförmig länglich, gezahnt, 
zart. Die Seitenfühler lang, vorgeflredt, gewimpert. Die 
Scheeren der Welbchen kurz, der Männchen viel länger. 
Leucos ia. Bruſtſchild kugelig, felten eiformig, ſtelnhart. 
Stirn aufwärts gebogen, Augen und Fühler klein. Der 
Schwanz breit, ſaſt rund. 

Parthenope. Bruſtſchild oval dreiedig, rauh, mit Höckern 
beſezt; die Stirn hervorſtehend; die vorderen Scheerenfüfie 
ſehr groß, im rechten Winkel abſlehend, die Finger elnge⸗ 
ſchlagen, hücerig; dle vorderen Füße klein. 
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60. Mala. Bruſtſchild elfürmig , etwas dreieckig, bedornt; 
Stirn hervorgezogen. Alle Fuß- und Scheerenpaare ziemlich 
gleidy, von hinten nach vorn an Länge zunehmend. 

61. Lithodes. Die zwei lezten Fußpaare verfümmert; der 
Schwanz hautlg. Das Bruſtſchild dreiſeitig, ſehr dornig nach 
vorn in eine gezahnte Spitze ausgehend. 

62. Calappa. Bruſtſchild gewölbt, an den Seiten überragend, 
die Schetren dreieckig, ſehr zufammengetrüdt, oben famm« 
artig gezähnt, beim Zuſammenzichen dle Vorderſeite des Koͤr⸗ 
pers ſenkrecht bedeckend. 

63. Dromia. Bruſiſchild gewölbt, wol c behaart. Die beiden 
hinterſten Fußpaare auf dem Rücken eingefügt, in einen dop⸗ 
pelten Haken endigend. 
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Ersle Ordnung. 
Kiefenfüße. 


Man nennt fie lateiniſch Entomostraca, d. h. Inſekten 
mit Schalen, und deutſch: Kiefenſüße, fo viel als Kiemen« 
Füße, weil ihre oft ſehr zahlreichen, bis an Hundert gehenden 
Füße, mehr oder wenlger blattartig, gewimpert, und zum 
Athmen und Schwimmen eingerichtet find. Sie tragen noch 
andere bärtige, ſederige oder kammförmige Organe, zu ihnen ge— 
hörig oder an fle beſeſtiget, welche ihnen insbeſondere zum Ath— 
men dienen. Deßwegen werden die erſteren auch Branchiopoda 
genannt. 

Liané und Möller begriffen ſie ſämmtlich unter dem Namen 
Monoculus, der zwer an ſich unrichtig gebildet iſt, indem dle 
melſten zwei, je getrennte und aus vielen zuſammengeſczte Augen 
beſitzen, dle aber doch richtig ein großes allgemeines Geſchlecht 
bezeichnet, deſſen Formen cine regelmöfiige Reihe von Stufen, 
von den fait ſußlangen molukkiſchen Krebſen bis zu den mlkros. 
kopiſchen Cypriden, und ſogar bis zu den paraſitiſchen Lernäen 
bilden, deren Natur Linné und feine erſten Nachfolger, ja ſelbſt 
Cuvier, noch nicht genau kannten. Man kann ſich daher wohl 
ein allgemeines Bild von ihnen entwerfen, welches zugleich zeigt, 
daß dleſe unter allen gegliederten Thieren den Uebergang zu den 
kopfloſen Mollusken machen, während ſie andrerſeits an manche 
Arachniden grenzen. 
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Ihr Gehirn beſteht aus cinem oder zwei Knötchen. Die 
größten haben auf dem Ruͤckenſchilde zwei welt von einander ab: 
ſtehende Augen, die kleineren find fo zuſammengetückt, daß fie nur 
eine zu bilden ſchcinen. Es iſt jedech kaum anzunehmen, daß 
ihnen dieſe Organe zum Schen dienen. 

Ihre Fühler find oftmals dichotomiſch, d. h. gabelig Ajlig, 
und dienen mehreren zum Nudern. Ihre Freßwerkzeuge find ver— 
ſchieden. Bel den vollkommenen find Kinnladeß und Kinnbacken 
vorhanden, bei den undolllommneren legen ſich dieſe in eine Art 
von Saugrüßel zuſammen. Ein Schlund und Magen führt zu 
einem Darm und hinten ſich öffnenden After. Oſt ſieht man die 
verſchluckten Thiere noch deutlich darirnen. Oben im Rüden liegt 
das pulſireude Herz. An eben dieſer Stelle dalänter, bei niche 
reren die Eierſtöcke. Bei anderen ſiehen fie dußetlich, an der 
Baſis des Schwanzſlückes, in Geſtalt von Trauben (Cyelops, 
Lernaene), mo fie dann ausſchliefen. Dieſe Eier ſcheinen, ſelbſt 
nach dem Vertrocknen noch eine lange Lebensdauer zu beſitzen, da 
fie ſich aus den Aufgüſſen todter ſolcher Thiere entwickeln, auch 
man ſich nicht anders als auf dieſe Weiſe erklären kann, wle eine 
Menge Cypris u. dgl. aus einem Aufguß Waſſer über lang ges 
trocknete und felbit zerriebene Gonferoen hervorkommen ſollten ). 
Zu den Seiten des Lelbes befinden ſich die Füße, welche bei den 
einzelnen genauer beſchrieben werden müſſen. Ihre Bewegung 
tn ſehr ſchnell und unermüdlich. Um alle dieſe Oegane in eine 
bald einfache, anſchließende, bald mehr offene, doppelte, dünne, 
hornartige Schale gelegt, welches die ſchildſörmigen Rückenſtücke, 
wle fie auch die Krebſe haben, find, hier aber mannigfaltig mo» 
dificirt. 

Die Entomoſtraken haben doppelte Geſchlechter, die man oſt 
aufelnanderfigend in der Begaltung ſieht. Bei mehreren aber 
zeugen den Sommer hindurch viele Generationen nur Weibchen, 
die ſich demungcachtet fortpflanzen, und erſt im Herbſt erſchelnen 
beide Geſchlechter. Ihre Fruchtbarkeit iſt außerortentlich, ſo daß 


) Dergleichen trockenes, ein halbes Jahr altes Confervenpulver dat 
mir einſt Herr Prof, Wiegmaun d. a. aus Vraunſchweig zus 
geſchickt, und ich habe durch Aufgießen von Waller Cypris coucha- 
cen erhalten. Straus fügt, daß ihm ähnliche Verſuche mit Dayh— 
uien nie gelingen wollen. 
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man in Pfützen und Teichen Myrladen ſolcher Thiere erbllckt, 
wo man wenige Wochen zuvor noch kaum einige wahrnehmen 
konnte. 

Ihr Aufenthalt iſt größtentheils das ſtillſtehende Süßmafler, 
und einzelne erhalten ſich auch noch im Winter. Manchmal er 
ſcheinen ſte plötzlich da, wo ſie anderemale Jahr und Tag nicht 


wiederzufinden find. Ihr Nutzen und Schaden iſt von keinem 
Belang. 


J. Cypris. 


Sie feinen nur eine nierenfürmige oder eiſörmige, fall ge⸗ 
rade, etwas ausgeſchweifte, aber doppelte Schale, oben mit einem 
Schloß, ganz wie Muſcheln, zu haben. Das Auge bildet vor 
dem Schloß, in der Mittellinſe, elnen dicken, runden, ſchwaͤrz⸗ 
lichen Punkt. Die unmittelbar darunter eingefügten Fühler find 
kurzer als der Körper, borſtenſörmig, nach oben zurück gerichtet, 
und beſtehen aus ſieben bis acht Gliedern, wovon Die lezten Fürs 
zer find, und in einem Büſchel von 12 — 15 als Ruder dienende 
Borſten endigen. 

Der Mund befleht aus einer gekielten Lippe, zwel großen 
gezahnten Mandibeln, wovon jede einen dreigliederigen Taſter 
trägt und an deren erſtem ein kleines Kiemenblättchen mit fünf 
Digitationen hängt, und aus zwel paar Maxillen. Die beiden 
oberen, viel größeren, haben am inneren Rande vier bewegliche 
borſtige Anhängſel und an der äußeren eln großes Fammförmigce 
Kiemenblatt. Die zweiten beſtehen aus einem kurzen, fait fegel- 
förmigen, ungegllederten, am Ende borjligen Taſter. Eine Art 
zuſammengedrücktes Bruſtbein verficht die Funktion der Unter 
lippe. Jeder der ſechs Füße beſteht aus fünf Gliedern, wovon 
das dritte dem Schenkel und das fünfte dem Fußblatt entspricht. 
Die beiden vorderen find unter den Fühlern eingefügt. Sie find 
ſtärker als die andern, nach vorn gerichtet, und haben ſteiſe Bor— 
ſten oder lange Krallen. Den vier folgenden Füßen fehlen dleſe. 
Die zweiten, eiwa in der Mitte der Unterſeite des Korpers flc« 
hend, ſind anfangs nach hinten gerichtet, bogig, und endigen in 
eine lange, ſtarke, nach vorn gerichtete Kralle. Die beiden lezten 
ſieht man nie äußerlich, fie richten ſich aufwärts und legen ſich 
an die hinteren Seiten des Lelbes, um die Elerſtöcke zu unterſtützen. 
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Der Körper zeigt kelne deutliche Gliekerung und endiget hin. 
ten in einen weichen, nach unten umgeſchlagenen Schwanz mit 
zwei kegelförmigen oder borjligen Faſern, mit drei Borſten oder 
Haken am Ende beſezt, der ſich nach hinten richtet und aus der 
Schale heraustritt. Die Elerſtöcke bilden zwei dicke, kegelförmige 
geſchloſſene Säcke, die an den hinteren Seiten des Leibes, unter 
der Schale liegen, und ſich, einer neben dem andern, an der vor— 
deren Seite des Bauches öffnen, wo der durch den Schwanz ge 
bildete Kanal eine Kommunikatlon zwiſchen ihnen bewerkſteniget. 
Man hat ihre Begattung oder ihre Zeugungsorgane bis jezt, 
wo man doch fo genau unterſucht hat, noch nicht entdecken können. 

Die Fühler find wahre Floßen, deren Strahlen dieſe Thiere 
nach Belieben entfalten und vereinigen konnen. Wenn fie 
ſchwimmen, fo bewegen fie auch die Vorderfüße ſehr fdynen; 
man ſieht fie aber auch auf dem Schlamm langſam umherſpazle⸗ 
ren, oder, glelch kleinen Spinnen, an der Wand der Gläſer, in 
denen man fie halt, hinaufkrabbeln. Die Welbchen legen ihre 
Eier in Klumpen, die ſie, mittels einer klebrigen Subſtanz, auf 
dem Schlamm oder an Pflanzen abſetzen. Das Welbchen klam⸗ 
mert ſich dabei mit den zweiten Füßen an, und braucht zu Dies 
fer Operatlon etwa zwölf Stunden, wobei es 24 Eier legt. Nach 
Jͤrine's ferneren Beobachtungen pflanzen ſich die Cypris im 
Sommer ebenfo ohne Befruchtung fort, wie die Daphnlen, und 
häuten ſich von einer Generation zur andern, welches etwa fünf 
Wochen beträgt, ſechsmal. 


1. Cypris conchacen. 
Cypris detecto Müller. 

Schr regelmäßig loͤnglich nicrenfoͤrmig, fait ellipiſſch, glatt. 
Weißlich. Der Augenpunkt ganz klein, etwas zurück. 4 Linie 
lang. Die häufigile. 

Jurine Monocles. pl. XVII, f. 7, 8. — Müller Entomostr. 
III, f. 1—3. 


2. Cypris pube ra. 


Zuſammengedruͤckt, nach vorn etwas jlumpf, eiförmig, hell grae⸗ 
grün, über und über behaart. 1““ lang. 
Jurine l. c. XVIII, 1, 2. — Afüller l. e. V, 16. 


3. Cypris vruntn. 
Weißlichgran, bogig, grün geileeife. wie marmorirt vern und 
hinten borſtig. Die größte. 
Jurine XVII, 1-4. — Mülter III. Fig. 40. 
Und noch mehrere andere Arten. 


| 3 e 
Daphnia. 


Die Fühler liegen bis an ihre Baſis frei, find fait ſo lang 
als der Körper, und ihr Stlel in zwel Aeſte getheilt, woven der 
hintere vier, der vordere drei Glieder hat. Das Auge beſteht 
aus zwei dicht zuſammengedrüͤckten, und bildet ſcheinbar nur cinen 
ſchwarzen Punkt). 

Der Mund liegt unten, an der Baſis des durch das Ober— 
ſchild gebilteſen Schnabels. Der untere Theil des Kopſts bildet 
einen länglichen Helm und eine Lippe. Darunter liegen zwei 
ſtarke Mandibeln, ohne Taſter, vertikal gerichtet, und auf zwei 
horizontalen Maxillen ruhend, welche in drei ſtarke, hornige, wle 
zurückgebogene Haken geſtoltete Dornen endigen. Hierauf kom- 
men fünf paar Füße, bei denen das zweite Glied blaſig iſt. Die 
erſten acht endigen in eine floßenſormige Ausbreitung, am Rande 
mit fammförmigen Borſten. Die beiden vorderen ſcheinen zum 
Greifen zu dlenen. Die beiden lezten Füße haben cinen etwas 
abweihenden Bau. Der Bauch, oder der eigcutliche Körper, iſt 
in acht Segmente getheilt, liegt völlig frei zwiſchen den zwei 
Schalenklappen, iſt langoeſtreckt dünn, am hinteren Ende nach 
unten gekrümmt, und endiget in zwei kleine nach hinten gerichtete 
Häkchen. Die Eierſtoͤcke liegen längs der Selten, zwiſchen dem 
erſten und dem vierten Segment, und öffnen ſich abzefondere, nicht 
weit vom Rüden, in elne Gebärmutter, dle zwiſchen der Schale 
und dem Körper liegt, wo ſie einige Zeit verweilen. 

Die Schalen dieſer Thlere find elförmig bis trapezoldlſch, 


Straus, sur len Daplınides; in den Memoiren du Museum d'histiare 
naturelle Vol. VII. Eine ſchone Abhandlung über dieſes Geſchlecht 
m. Abbildungen. S. zuch Latreille, Jurine und Ramdohr. 
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und ebenfalls an belden Seiten heruntergeſchlagen, ſo daß ſie den 
Körper und einen Theil der Füße bedecken. Hinten endigen fie 
in eine kleine, in der Jugend längere Spihe. Vorn bildet eine 
klelnere, aber mit ihnen verwachſene, eine helmartige Bedeckung 
des Kopſs, mit einer Spitze, wie ein Schnabel. Dieſe Schalen 
erſcheinen unter dem Mikroskop wie gegittert. De Thiere häu⸗ 
ten ſich faft alle Wochen. 

Mehrere Gattungen bewohnen unfere Sümpſe, und find fait 
ſiets in elnzelnen Exemplaren, bisweilen aber in ſo unermeß⸗ 
lichen Mengen zu finden, daß ſte das Waſſer erfüſlen, und ihm 
auf den erſten Blick eine rothe Farbe geben. Sie ſchwimmen 
ſatzweiſe, gleichſam hüpfend. Morgens und Abends oder bei be— 
decktem Himmel ficht man fie an der Oberfläche, bei der Sonnen— 
hitze dagegen nur in der Tiefe. Sie laſſen ſich ſehr leicht in 
Glaͤſern im Zimmer halten. Ihre Nahrung beſteht in Conferven 
und kleinen vegctabilifhen Theilchen auf dem Boden. Straus 
ſah fie auch ſhee elgenen Ereremente freſſen, andere animaliſche 
Subſlanzen aber flets verwerſen. 

Man findet Männchen und Weibchen. Bei den Männchen 
iſt der Kopf kurzer, der Schnabel weniger hervorſpringend, die 
Klappen der Hautſchalen nicht fo weit und nach oben nicht fo 
buckellg, und fie klaffen bet ihnen vorn, fo daß ſie eine weite 
kreisrunde Oeffnung zeigen. Auch find ihre Fühler vitl größer 
und zeigen ſich wie zwei nach unten gerichtete Hörner. Straus 
hat bemerkt, daß die Kralle, in welche das lezte Glied der beiden 
Vorderfüße endiget, viel größer als beim Weibchen iſt, indem ſie 
die Geſtalt eines ſehr großen nach außen gekrümmten Hakens 
hat. Auch die Borſte des dritten Gliedes in länger, und das 
Männchen bedient ſich derſelben, um das Weibchen zu ſaſſen. 
Eigentliche männliche Geſchlechtethelle hat man aber bis jezt noch 
nicht auffinden können. 

Die Männchen ſind auf die Verfolgung ihrer Weibchen ſehr 
hig, und oft auf daſſelbe Indididnum. 

O. Fr. Muller hat einem großen dunklen viekeckigen 
Fleck, welcher ſich zu gemisfen Jahreszeiten und zumal im Sem— 
mer nach der Haͤutung der Weibchen am oberen Theile der Chess 
lenklappen zeigt, den Namen Sattel gegeben. Jürine halt 
ihn für krankhaft, und ich ihn für ausgetretene Eler, die ſich 


= 414 = 


unregelmäßig oder gar nicht entwickeln. Nach Straus zeigt er 
ſich wie zwei eiförmige durchſichtige Flaſchen, eine hinter der an⸗ 
dern, ſich wie elne zweiklappige Kapſel öffnend. Er theilt ſich, 
wie die Klappen, in zwel Seitenhaͤlſten, oben durch eine Naht 
verbunden. Das Innere zeigt eine andere, klelnere, ähnliche; 
jede Kapſel cothält ein El mit horniger gruͤnlicher Schale, was 
ubrigens den gewöhnlichen Eiern gleicht, aber längere Zeit 
zur Entwidelung braucht. Bel einer Haͤutung wird dieſer Sat⸗ 
tel mit Hülle und Elern abgeworſen, wo fie jedoch noch auskrle⸗ 
chen ſollen. 

Zwanzig Stunden nachdem das Ei gelegt worden zelgt ſich 
der Embryo, als eine rundliche, unſörmliche Maſſe, auf welcher 
man bel genauerer Unterſuchung ſtumpfe Spuren von Armen, 
in der Geſtalt kurzer, unvollkommener, an den Lelb angelegte 
Stummel bemerkt. Weder Kopf noch Auge ſind zu erkennen. 
Der grünliche oder röthliche Körper AR weiß punkeirt und ver 
räth noch feine Bewegung. Erſt uach der neunzigſten Stunde, 
nachdem das Auge erſchlenen, und Arme und Klappen verlängert 
find, fängt der Embryo an ſich zu bewegen. In der hunderſlen 
Stunde If er ſchon ſehr lebhaft; endlich in der hundertundzehnten, 
unterſcheidet er ſich vom Neugebornen nur dadurch, daß die Ruder 
borſten noch am Stiele angeklebt find, und daß das Hinterende 
der Klappen nach unten gebogen und zwiſchen die unteren Raͤnder 
derſelben aufgenommen iſt. Gegen das Ende des fünften Tages 
ſpringt der Schwanz am Ende der Klappen und die Borſten der 
Füße wie durch Federkraft los, und die Füße fangen an, fi zu 
bewegen. Sind die Jungen zum Auskriechen reif, ſo biegt die 
Mutter nur den Bauch nach unten, und fle ſpringen heraus. 
Im Winter dauert die Zeit bis zum Ausſchlieſen noch einmal 
ſo lange. 

Etwa acht Tage nach der Geburt häuten ſich dle jungen 
Daphnien zum erſtenmal, und fahren damit, je nach der Tem« 
peratur, alle fünf bis ſechs Tage fort. Ste ſtrelſen nicht bloß 
dle Schalen, ſondern auch die Klemen und Ruderborſlen ab. Erſi 
mit der dritten Haͤutung werden ſte ſortpflanzungsſählg. Sie 
legen anfangs nur eln Ei, hicrauf zwel bis drei, und dieß nimmt 
allmälig zu, und fleigt bel einer Art ſelbſt bis achtundfanſzig. 
Das Weibchen ſtreiſt einen Tag nachdem es gelegt, die Haut 
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ab, und man findet in den abgeworſenen Hüllen bie Eierſchalen 
der lezten Abſatzung. Einen Augenblick nachher macht es eine 
neue. Die Jungen einer und derſelben Brut ſind faſt immer 
von elnerlei Geſchlecht, und es iſt ſehr ſelten, daß man unter 
elner Brut Weibchen zwel bis drei Männchen, oder umgekehrt 
findet. Allein auf fünf bis ſechs Trachtigkelten während eines Som» 
mers findet man hoͤchſtens eine maͤnnliche. Man findet öfters Indi⸗ 
viduen, deren Hüften milchweiß, undurchſichtig, und verdickt (ind, 
ohne daß ſie deßhalb angegriffen ſcheinen. Bei der Erneuerung 
der Schalen finden ſich nur noch lezte Spuren dieſer Veränderung. 

Mit herannasendem Winter hören fie auf ſich zu häuten 
und gehen noch vor anſangendem Froſt zu Grunde. Die in den 
Satteln enthaltenen Eier ſchlieſen im nächſten Frühllng aus. 
Bald find alle Tümpfel mit zahlloſen neuen Daphnien bevölkert. 


1. Der gemeine Waſſerfloh. 
Dapbnia pulex. 
Monoculus pulex L. Pulex aquaticus arborescens Swammerdam 
Bibl. nat. 

Mit großem converem Schnabel; federigen Ruderborſten; 
das erſte Knötchen des ſechsten Segments zungenförmig; die Scha⸗ 
len am unteren Nande gezahnt, und in einen kurzen, bei den 
Weibchen ſtumpfen, Schwanz endigend. 

Memoires du Museum d'h. nat. Vol. VII, T. 29, f. 1 bis 
20. — Jurine Monocles VIII - XI. — Müller Ento- 
mostraca T. XII, f. 1—7. 


2. Der dornige Waſſerfloh. 
Daphnia longispinn. 

Etwas länger als der Vorige, mit geradem, in eine lange 
borſtige Spitze ausgehenden Rüden. Findet ſich allerdings zwi« 
ſchen der vorigen Art, doch konnte es auch nur eln einzelner 
Zuſtand derſelben, oder Abart ſeyn. 


Strauss in den Mam. du Mus. VII, T. XXIX, f. 23, 24. — 
Müller I. e. T. XII, f. 8— 10. 


Eine dritte, D. sima (ebendaſ. Müller Big. 11, 12), 


ainterſcheidet ſich nur durch das ſtumpfe, nicht gegltterte Schwanz · 
ende und könnte gleichſalls nur Alterszuſtand ſeyn. Alle drei in 
unſern Suͤmpſen gemein. 


III. Grofauge. 
Polyphemus. 


Mit gabeligen Fühlern, deren jeder AR aus fünf Gliedern 
deſteht. Der runde Kopf ſteht auf einer Art von Hals und iſt 
oben fait ganz von einem großen Auge bedeckt; die Füße ſtehen 
ganz frei, und beflehen aus einem Schenkel, einem Schienbeln, 
einem zweigliederigen Tarſus, und dem Endſtück, aus welchem 
einige fleine Fäden herbortreten. Die Schale iſt durchſichtig. 
Dcr Bauch biegt ſich von hinten nach vorn, und dann zuräd 
ir einen ſpitzen Schwanz, aus dem zwel lange gegliederte Faden 
hervortreten. 


Polypkemus stsgnorum. 


WIonoculua Pediculus Degeer. Polyphemus oculus Müll. Cephaloculus 
stognorum Jurine. 

Er IR kaum einige Linlen lang, uud gleicht auf den erſten 
Blick einer Amelſe mit ausgeſpreizten Nuderſüßen. Er ſchwimmt 
horizontal, auf dem Rücken, indem er die Arme lebhaft braucht, 
und iſt ſehr ſchnell. Lebt nicht lange in der Geſangenſchaft und 
AM nicht uberall zu finden. 


iDegeer VII, T. XXVIII, f. 6-13. — Müller Entom. T. 
XX, f. 15. 


IV. Cyclops. 


Der Körper iſt elrund, weich gaftertig, und theilt ſich in 
zwei Theile: den Cephalothorax und den Schwanz. Jener iſt in vier 
Segmente getheilt, wovon der crfle, viel größere, den Kopf und 
einen Theil des Thorax zuſammenſezt, die auf dleſe Art mit el« 
ner gemeinſchaſtlichen Schuppe bedeckt find. Dieſer Theil trägt 
das Auge, vier Fühler, zwel äußere und zwel innere Kinnladen, 
bie lezten mit Taſtern und vier Füße, deren jeder in zwei 
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eplindrifhe mit Haaren oder bärtigen Faͤden beſezte Stiele ges 
‚heilt iſt. Das vordere Paar, welches die zweiten Kinnladen 
repräſentirt, unterſcheitet ſich etwas von den folgenden. Jedes 
ter folgenden drei Segmente dient einem Fußpaare zur Anheftung, 
gebildet wie die beiden, lezteren der vorhergehenden. Das erſte 
Schwanzglied liegt unmittelbar vor den Geſchlechtstheilen, und 
hat bei den Weibchen zwei Anhängſel in Geſtalt kleinerer Pfo— 
ten. Es fließt in das Bruſtſlück über. Der übrige Schwanz 
beſteht aus ſechs Abſchnitten; der zweite trägt unten, bei den 
Munchen, zwei eingelenkte Anhangſel. Dieß find die männlichen 
Geſchlechtsorgane. Die Vulve liegt bei den Weibchen auf dem 
nämlichen Gllede. Das lezte endiget in eine mit Borſten oder 
ſederförmigen Födchen be ſezte Gabel. 

Von den vier Fühlern ſtehen dle zwei größeren, viclgliedert« 
gen, höher; die zwei unteren haben nur vier Glieder, find faden« 
fürmig, und bald einſach, bald gegabelt. Bei den Männchen 
zeigen die oberen Auftreibungen und Einſchnuͤrungen. Mittels 
dieſer Organe, oder einem derſelben ergreifen fie entweder das 
lezte Fußpaar oder das Schwanzende ihrer Weibchen deim Lies 
bes vorſplel und halten fle jeſt. Sie führen ihre Weibchen mit 
ſich fort, wenn dieſe ſich nicht gleich ergeben wollen. Die Bee 
gattung hat durch ſchnellen und wiederholten Akt ſtatt. 

Am Schwanze des Weibchen findet ſich jederſeits an elnem 
Stiele ein Sack voll Eier, am zweiten Glied, nicht von feiner 
Verbindung mit dem dritten, wo man auch die Mündung des 
Elerleiters ſieht. Das Häutchen, welche dieſe Side bildet, 
it nur eine Fortſetzung des inneren Eierſtscks. Die Zahl der 
Eier, die ſie enthalten, nimmt mit den Jahren zu. Iſollrt und 
abgelöst ſtirbt der Keim. Eine einzige, aber unentbehrliche Bea 
fruchtung kann für die ſolgenden Generationen mit ausreichen. 
Ein und daſſelbe Welbchen kann binnen drei Monaten zehnmal 
gebären. Rechnet man nur achtmal, und jedesmal 40 Junge, 
fo macht dieſ doch, nach Latrellle's Berechnung, fünſthalb 
Milliarden! 

Bei der Geburt haben die Jungen nur vier Füße, und ihr Kör— 
per iſt abgerundet und ohne Schwanz. Hicraus machte Müller 
fein Geſchlecht Amymono. Nach vierzehn Tage erhalten fie noch 
elnes, und dann fit es fein Nauplius. Nach der eeſten Häutung 
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haben fie die Geſtalt ber erwachſenen. Sie nähren ſich von Ju⸗ 
fuforlen und anderen animallſchen Thellen. 


1. Cyelops quadrieornis. 
Cyelops vulgaris. - 

Mit vier einſachen Fuͤhlern, deren untere vlergliederlg, und 
nur ein Drittel fo lang ale die oberen find. Das Thler iſt 
grͤnlich, röthlich, blaulſch zꝛc. und etwa zwei Linien lang. Es 
ſchwimmt ſtoßweiſe, vor wle rͤckwätts, meiſt auf dem Rüden. 
In allen Gewäſſern ſehr gemeln. 

Hu. ler l. e. XVIII, 1-14. — Ramdohr 7, 1, 2. 


2. Cyclops castor. 


Der Körper langgeſtreckt, mit ſechs Abſchnitten. Der Schwanz 
kurz, mit eben fo viel. Der Elerſtock eine einzige platte Maſſe 
unter dem Schwanz. Seltener. 


Müller l. e, t. XV, 1-9, XVI, 1-3, 5, 6. 


3. Cyelops staphylinus. 
Cyclopa minutus. 


Langgeſtreckt etwas Fegelfürmig. Der Körper mit zehn Ab⸗ 
ſchnitten, der vorderſte größer, der hinterſte kleiner als die übri« 
gen. Das Männchen meergrün, das Weibchen roſenroth. Cine 
halbe Linie lang. Die Eier hängen als ein birnförmiger Sack 
am Bauche des Welbchens herab. Streckt gewöhnlich den Schwanz 
in dle Höhe. 


V. Kieſenſu ß. 
Triopthalmus. 
Apus. 


Der Körper til, mit Inbegriff der Schale, elförmig, nach 
vorn breiter und abgerundet, nach hinten In einen verjüngt ey⸗ 
lindriſchen Schwanz zuſammengezogen; ohne Schale iſt der Kür« 
per faſt cylindriſch, obenher eonvex, untenher concav, und nur 
durch elne Längsfurche geihellt, nach hinten in einen länglichen 


Kegel endigend. Er beſteht aus dreißig Ringen, die mit Aus⸗ 
nahme der lezten fieben bis acht, Fütze tragen. Die zehn erſten 
Ringe ſind hautig, welch, ohne Dornen, zeigen auf jeder Seite 
eine kleine knopfförmige Erhöhung, und tragen jeder nur ein Fußpaar. 
Die anderen find mehr hornartig, am hinteren Rande mit einer 
Reihe kleiner Dornen beſezt, daß lezte iſt größer, faſt vlereckig, 
und endiget in zwei gegliederte Borſten. Bel einigen ſieht man 
zwiſchen dieſen Schwanzborſten ein efiptiihes Blatt. Wenn die 
Zahl der Füße etwa 120 iſt, fo muͤſſen die lezteren Ringe (den 
Schwanz abgerechnet) deren mehrere tragen, wodurch dieſe Thiere 
eine Verwandtſchaft mit den Myriapoden verrathen. Die von 
ihrer vorderen Anheftung an ganz freie Schale bedeckt einen 
großen Theil des Körpers. Sie beſteht aus drei dünnen Schich⸗ 
ten, wovon bie mittlere mehr flelſchig⸗zellig, und eine unmittel« 
bare Fortſetzung des Kopfthelles iſt, fo daß ſich dſeſe Thiere 
alſo eigentlich vorn nur in eine breite Schuppe, welche eln 
großes, eiſörmiges, convexes Schild bildet, ausdehnen. Dieſes 
Schild, der Cephalothorax, il hinten ausgeſchnitten und gezahnt. 
Es iſt obenher durch eine Querlinie getheilt, und bildet zwei ver— 
einigte Bogen, deren vordere den Kopf, der hintere das Bruſt— 
ſtüͤck andeutet. Der erſte zeigt in der Mitte drei einfache Au« 
gen; die einander ſehr nahe ſtehen, und wovon die zwei vorderen 
größer und faſt nierenförmig find. Der hintere, dem Bruſſiſtüͤck 
eniſprechende Thell iſt in der Mitte mit elnem Längskiel 
verſehen, und hängt bloß am vorderen Ende feft, fo daß man 
von da das Thier bloß legen kann. Man ſteht ſogleich, daß 
dieſer Theil des Schildes den beiden Schalen der Daphnien u. 
a. entſpricht. Die Selten dieſer Schale, von unten durch das 
Licht betrachtet, zeigen jede einen großen Fleck, welcher aus mit 
rother Fläſſigkeit gefüllten Röhrchen zu beilehen ſcheint. Unter 
dem vorderen oder Stirnſchild liegen die Fühler und der Mund. 
Jener find zwel; ſie find kurz, fadenſoͤrmig, und beſtehen aus 
zwei fait gleichlangen Gliedern. Der Mund beſteht aus einer 
vlereckigen hervorſtehenden Oberlippe, zwei ſtarken, hornartigen, 
an der Baſis bauchigen, am Ende gezähnelten Mandibeln ohne 
Taſter, und aus zwel Paar blätterförmigen, aufeinanberllegenden 


Mazilten, deren obere am Innenrande gemimpert und dornig, 
Beigt, Zoctogle. Br. iv. 4 
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tie unteren fait hautig find. Ele centigen in cin dünnes ver 
längertes Glied, und nach aufen in ein OSehrchen, was einen ges 
wimperten Taſler trägt. Die Zunge zeigt einen gewimperten 
Kanal, der unmittelbar in die Speiſeröhre übergeht. 

Die ſechazig paar Füße nehmen allmällg, vom zweiten Paar 
an gerechnet, an Grüße ab. Sie find ſammtlich ſehr zuſammen⸗ 
gedrückt, blätterig, und beſtehen aus drei Gliedern, und zwei 
Blättchen am Ende, welche als ein viertes Glied oder eine zwel— 
firgerige Scheere angeſehen werden konnen. An der hinteren Seite 
des erſten Gliedes in eine große dreiſeinige Klemenhaut einge— 
fügt, und das zweite oder folgende trägt daſclbſt einen blaſigen 
rothen Sack. Der gegenüberliegende Naud an dleſen Füßen 
trägt vier dreiſeltige gewimperte Blättchen. Das erſte Fußpaar 
gleicht veräſtelten Fühlern, IN größer, ruderſörmig, und auch für 
das erſte raar Kinnladenfüße angeſprochen worden. Sle laſſen ſich 
"hierauf ſelbſt mit den Scheeren reductren, indem dle vler borfli« 
gen, aus einer Menge Gelenken zuſammengeſezten Fäden ſo ge— 
deutet werden können. Man kann ſich hiervon überzeugen, wenn 
man ſte im Jugendzuſtande bei ihren verſchledenen Häutungen 
vergleicht. 

Bel der Geburt zeigen ſie nur cin Auge, vier arms oder 
ruderförmige Füße mit Federbüſchen, und die zweiten größer. 
Ihr Körper hat noch keinen Schwanz, und das Schlld beitcht 
nur aus einem Stück, das die rordere Hälfte des Körpers bedeckt. 


Der krebsartige Klefenfuf. 
Triophthalmus cancriformis P. 
Abus caneriformis. Limulus palustris. 

Zwel Zoll lang, dunkelbraun, ohne Blatt zwlſchen den 
Schwanzſaͤden. 

Schäffer über den krebsartigen Kieſenſuſi. Regensburg 1757, 
m. Abb. — Geuffroy Abrege de Ih. des Inseetes; tab. 
XXI. 

Dleſes hochſt merkwürdige, ſonderbare Thier kommt zu Zel— 
ten an manchen Orten in unſäglichen Mengen vor, zu anderen 
und an anderen Orten nie. So findet es ſich in Schleſlen, bei 
Eſchwege in Heſſen, und bel. Göttingen, | beim ſogenannten 
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Gurkenkruge, beſtändig, aber, wie dad Volk behauptet, nur alle 
fünf Jahr, in einem überſchwemmten Fahrwege, der in manchen 
Sommern ganz trocken liegt. Bei Jena wurde einſt vor der 
Stadt ein einziges lebendiges Exemplar gefunden, und an Göthe 
gebracht, der gerade da fpazieren ginge). Nachmals nie wieder, 
und, wie es ſcheint, auch zuvor nie, da ich nie eine Spur davon 
in einem Kabinet oder bei einem hieſigen Sammler geſehen oder 
ctwas davon gehört habe. Es ſcheint daher, daß die Eier dieſes 
Kieſenſußes lange Zelt im Schlamm ruhen können, nm in naſſen 
Jahren auszuſchliefen, und daß auch wohl zu Zeiten einzelne 
verſchleppt werden, wie denn der Ichthyolog Valenciennes be— 
merkt hat, daß ihnen die Bachſtelzen ſehr nachſtellen. Latreille 
fagt, daß man ſie, durch heſtige Stürme fortgetrichen, 
gleich einem Regen habe heradfallen fchen. Sſe ſinden ſich alſo, 
auch in Frankreich, fo wie nach Schöffer, bei Regensburg 
und hie und da anderwärts. Ste ſchwimmen ſehr gut auf dem 
Rücken, wobei das Flimmern ihrer blätirigen Füße ſchön aus. 
ſieht. Oft ſtecken fie Im Schlamm, nur den Schwanz hervor— 
ſtreckend. Ihre Nahrung beſteht zumal in Kaulquappen. Ele 
haben viel Feinde, unter andern die Larven der großen Waſſer— 
käfer, ven denen fie angebiſſen werden, daher man auch ſelten ganz 
unverſehrte Exemplare erhält. 


W On G b e e e eee ee e b 
Limulus. 


Erſcheint ſaſt kreisrund, nach hinten verſchmälert. Obenher 
bildet der Körper zwei Schilder oder Schalen, wovon dle vor⸗ 
dere, weit größere, den Kopf vorſtellende, unten hohl iſt, als 
ein großes, halbmondſörmiges Schild mit aufwärts gebogenem 
Rande. Auf der Oberſeite zeigt es zwei eiſörmige, aus einer 


Göthe hat mir erzählt, daß er noch mehrere Exemplare verlangt, 
und, da man ſie nicht gleich fand, für das nächſte einen Spezies 
thaler, das dritte einen Gulden, und ſo berab für jedes folgende 
bis zu ſechs Piennig geboten, und eine Menge Leute in Bewegung 
damit geſezt habe, aber allen vergebens. Das einzige Exemplar 
fand ſich in einer Vfühe am Ufer der Saale. 

4 2 
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Menge Facetten zufammengefezte, feſtſitzende Augen, an der Außen⸗ 
ſeite eines Längskieles liegend. Am vorderen Ende des miitle⸗ 
ren, über beide Schalſtöcke weggehenden Kicles finden ſich zwei 
kleine, einander genäherte Punktaugen. Diefe Kiele find mit 
einigen Dornen beſezt. Die Duplicatur Liefer Stirnſchale bildet 
unten am Vorderrande einen flachen, ſtark gebogenen, unterwärtd 
in einen doppelten Bogen endigenden Saum, der am Verelni⸗ 
gungs punkte als ein Zahn vorſpringt. Unter diefem zeigt ſich vorn 
und unten eine kleine Lippe, und darüber zwei kleine Fühler mit 
Schecren. Unter dieſen fügen ſich paarweiſe, in zwei Reihen, 
zwölf Hose ein, wovon die zehn erſten, die vorderen bei den 
Männchen ausgenommen, in eine zweifingerige Scheere endigen, 
und deren Wurzelglied, nach innen wie eln Lappen hervortretend 
und mit kleinen Dornſpitzchen beſezt, das Amt der Kinnladen 
ausübt. Die Größe dleſer Füße nimmt progreſſiv zu. Die 
Männchen unterſcheiden ſich von den Weibchen durch die Scheeren, 
welche am Ende der zwet oder vier vorderſten ſtehen; fie find 
aufgetrieben und ohne bewegliche Finger. Die beiden lezten Füſſe 
dleſes Schildes find verelnigt, und haben dle Geſtalt cincd großen 
hautigen, ſaſt halbzirkelſörmigen Blatts. 

Das zwelte Schalſtück, oder Schild, an das vorige in der 
Mitte ſeines hinteren Ausſchulttes eingelenkt, und den Raum von 
dieſem ausfüllend, iſt drelſeitig, hinten abgeſluzt, und minfelig 
ausgeſchnitten. Seine Seitenränder ſind gezahnt; jeder Aus: 
ſchnitt, vom zweiten an gerechnet, zeigt in der Mitte einen lan⸗ 
gen und beweglichen Stachel, ſechs auf jeder Echte, 

Die untere Höhlung verbirgt in zwei Länguscihen zehn, an 
Geſtalt den lezten ziemlich gleiche Kinnladenſüſte, dle an der Bafıd 
einfach, aneinanderficgend, und an der hinteren Seite kiemen⸗ 
tragend find, welche Klemen aus zahlreſchen, in elner Fläche dicht 
zuſammengerelheten Fäden beilehen. Der After liegt an der 
Baſis des großen Stachels. Das Innere des Schildes zeigt das Ge. 
hirn und einen Ganglienknoten. Die beiden Nervenſtränge verlängern 
fi hierauf in das Innere des zwelten Schlides, bilden aber am 
Urſprung der Kiemenſüße nur ſchwache Ganglien. Das Herz in 
ein dickes, inwendig mit Flelſchſäulen beſeztes Gefäß, längs des 
RNuckens, und zu beiden Seiten Meile abgebend. Ein faltiger 
Schlund führe in einen flelſchigen Vormagen, inwendig mit 


Knorpeln und Hödern beſezt, der ſich In einen welten Darm 
fortſezt. Die Leber ergießt die Galle in denſelben. Ein großer 
Theil der Schale Il bei den Weibchen mlt den Elerſtöcken, und 
bei den Männchen mit den Hoden angefüllt. 


Limulus Polyphemus. 
Fr. Casserolle. 


Bewohnt die Meere heißer Länder, und wird mit dem Sta⸗ 
chel wohl eine Elle lang. Mau ſleht oft beide Geſchlechter auf eine 
ander hocken. Sie halten ſich meiſt am Ufer auf, und wehren 
ſich mit dem Stachel, deſſen ſich auch die Wilden bedienen. Wenn 
fie laufen, ficht man ihre Füße nicht. Sie finden ſich an den 
Kuͤſten von China, Oſtindien, im mexikaniſchen Meerbuſen u. ſ. w. 
Ihre Farbe iſt grünbraun. 


Leach Zoological Miscellany II, tab. 74. — Seba Thes. III, 
T. 17, Fig. 1. 


Unter dem Namen Paraftiten begrlff man cine zwelte 
Abtheilung dieſer Ordnung, welche ſich durch ſehr unvollkommene 
oft nur ein klelnes Saugrohr darſtellende Mundwerkzeuge von 
den vorigen unterſcheidet. Sie haben ſechs big vierzehn Füße, 
elne, aus einem einzigen Stücke beſtehende Schale, find weich, 
und leben ſämmtlich als Schmaroher auf Fiſchen. 


a. Caligiden. 


Mit vierzehn Fuͤßen, wovon die fünf hinteren Paare viel. 
fpaftig gefiedert, oder in eine blattähnliche Floße endigend find. 
Zwei Fühler und zwel Augen. 


VII. Argulus. 


Das Schlld bedeckt faſt den ganzen Körper. Das zwelte 
Fußpaar endiget vorn in einen welchen Saugnapf. Das dritte 


hal bedornte Hüften, dle vier hinterſten Paar find verkümmert 
und floßenartlg. 


Argulus foliaceus. 
Argulus Delphinus. Auch Fiſchlaus genannt. 

platt, gelblichgrün, etwa drittehalb Linien lang. 

Jurine, in den Annales du Muscum d'histoire naturelle, Vol. 
VII, tab. 26. — Müller Entomostraca T. 20, Fig. 1, 
2. — Herrmann Meémoire aptérologique T. V, Fig. 3, 
T. VI, Fig. 11. 

Heftet ſich unten an den Bauch der Froſchkaulquappen und 
des Stichlings, um ſie auszuſaugen. Auch full er ſich an den 
Lachsſorellen, Barſchen, Hechten und Karpfen finden, denen er 
in den Fifhhäftern wohl eher den Tod bringt. In den Klemen 


findet er ſich nicht. Sie ſchwimmen auch frei, wobei ſie ſich 
überpurzeln, 


VIII. Fiſchlaus. 
Caligus. 


Ohne Saugnapffüße, die vorderen vielmehr mit Krallen; 
die hinteren blattartig, mit Federchen. Die Schale läßt den 
Hindertheil des Körpers unbedeckt, der hinten in lange Faͤden 
oder geringelte Röhren endiget. Die Eier finen unter den lez⸗ 
ien Füßen, doch können jene Fäden Eierleiter für fie eyn. 


Caligus cenrtus. 
Nonoculus pisciuus L. 
Mit drei Paar geraden Hakenſüßen, und zwei Paar in bfät: 


terige Federchen endigenden. Auf Lachſen, Schellfiſchen ꝛc. gegen 
einen Zoll lang. 


Müller Entomostr. T. XXI, Fig. 1, 2. 


Und noch mehrere, auf anderen Seefiſchen. (So auch der 
Binoculus productus am Lachs ec.) 


b. Lernäen. 


Mit ſehr kurzen, nur wenig entwickelten Füßen, und cy 
lindriſchem, wurmſörmigem Körper der Weibchen. Dieſe haben 


die wunderbare Eigeuſchaſt, daß fle cine große Metsmorphoſe 
erleiden. Beide fait mikroskoplſch kleine Geſchlechter haben näm« 
lich bel der Geburt einen rundlichen Körper mit einigen Fuß— 
paaren, und ſind ganz wie kleine Cyelops geſtaltet. Bald aber 
heften ſich dle Weibchen an die Fiſche, zumal deren Kiemen, und 
verändern ſich fo, daß fie gleich nach der erſlen Häutung ihre 
erſten Fuße in drei paar Krallcufüße verwandeln, und zugleich 
vier neue gegliederte, durch Borflen zum Schwimmen geſchickte, her« 
vortrelben. um Kopfe treten dreigliederlge Fuͤhler heroor. Hat das 
Weibchen feinen bleibenden Sitz am Fiſch gefunden, fo bildet fi zu⸗ 
nächſt das mittlere Fußpaar zu einem ſtarken, dicken, mit einer klap⸗ 
penförmigen Spitze verſchenen Haken aus, und das dritte, oder hin« 
terſte Krallenſußpaar derwächst an der Spitze, oder auch bis zur Baſis 
zu elner knorpeligen Platte, aus der ein horniger Knopf (abet kein 
Saugnapf) hervorteltt, mittels deſſen ſich dieſes Weibchen nun para⸗ 
ſitiſch ſeſtſezt. Das erſte und vorderſit Fuß paar rückt dann bei ſernerer 
Metamorphoſe bis ganz an die Mundöffnung hinauf, und wird 
zu, mit Zähnen und Hafen bewaffneten, mitunter auch ſcheeren⸗ 
ſoͤrmlgen Oberkicſern. Dazwiſchen ein Rußel. Hinten haben 
dieſe Weibchen ſehr lange oder runde Elcrirauben 5). 

Der Unterſchied dieſer fo umgebildeten Weibchen zu den un« 
verändert bleldenden Männchen iſt wie 4600 : 1, und leztere 
ſchwimmen frei, ſuchen dieſe Weibcben, und ſetzen ſich hinten, in 
der Geſchlechtsnähe auf Zeltlebens an ihnen fe. Zur Ausgleichung 
dieſes Mißverhaͤltulſſes hat es aber die Natur fo eingerichtet, daß 
ſich immer zwel bis vier Männdyen für ein Weibchen finden. 

Man trifft fie auf einer Menge Süßwaſſer und Seefiſchen, 
über den ganzen Erb ball. 


IX. Bar ſchlaus. 
Achtheres. 
Der Cephalothorax der Weibchen cicherzfoͤrmig, der Bauch 


) Die ſchönſten Abbildungen und neueſten Beobachtungen über dieſe 
Thiere finden ſich in v. Nordmanu's miktograpbiſchen Bei 
tragen ter Band; auch in den Annalen des Wiener Muſeums 
v. Kollas. (1. Heft, Taf. IX, X). Die erſten Vermutbungen 
über dieſe Metamorphoſe verdauken wir dem Herrn Dr. Süri— 
ran, Arzt zu Hapre de Grace. 
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rund und gegliedert, die Elerſäcke cifdrmig, fo groß wie das 


Kopfbruſtſtück, und dle langen ſchlanken Arme zu einem Reife 
verbunden. 


Achtheres Percarum N. 
Zwei Linien lang, ohne die äußeren Elerfüde. 
v. Rordmann J. c. Taf. IV, V. 
Findet ſich zu allen Jahreszeiten in zlemlicher Menge am 
Flußbarſch und am Kaulbarſch, in der Mundhöhle; doch kommt 
fie, wiewohl ſelten, auch äußerlidy vor, wo fie in elner dicken 


Lage gelblichen Schleims ſizt. Hier iſt das Thier noch mlt vice 
len Vortlcellen umgeben. 


X. Lernacopoda. 


Wle zuvor, aber der Hinterleib langgeſtreckt und ungegliedert. 


Lernaeopo ds elongata. 


An den Augen und namentlich der Hornhaut des Haifiſches. 
Die größte bekannte. Ohne die Elertrauben über anderthalb Zoll 
lang, leztere einen Zoll lang. 


Scoresby account of the arctio regions I, T. XV. 


XI. Tracheliastes N. 


Mit hals ſoͤrmig verlängertem Cephulothorax; die verbundenen 
Arme wie zuvor ; haklge Klammerſüße an der Baſis des Halſes; 
der Bauch ſaltig, dle Elerfacke ſehr lang und cylindriſch. 


Trachcliastes polycopos. 


H., b. Nordmann fand dieſes Intereſſante Thler an den 


Roͤcken. und Schwanzfloßen des Alands (Cyprinus Jeses). Hals 
und Leib find querſaltig. 5 


v. Nordmann l. c. Taf. VII. 
XII. Lernacocera. 


Mit langem, wurmähnlichem Leib von ungleicher Dicke, hin⸗ 
ten quergebogen mit zwel ſeltlichen Elertrauben; um die Mund: 
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Oeffnung vler Lappen, als veränderte, gabelige Arme. Die Männ« 
chen ſehr zierlich geſtaltet, den Cypriden ähnlich. 


Lernaeocera cyprinacea. 


Fuͤuf bis ſechs Linien lang, die Eierſchnüre cylindriſch. An 
Karauſchen und anderen Karpfenarten. 


Burmeiſter in den neuen Verh. d. k. leop. Ak. d. N. F. B. 
XVII, 1. Abth., Taf. 24 A. 


er ee r den un g. 
Iſopoden oder Aſſeln. 


Cruſtacten, deren Geſtalt von unſerem gewohnlichen Keller 
aſſel leicht zu entnehmen iſt. Sie zeigen obenher härtere Gürtel 
wie die Schwänze unſerer Krebſe, weßhalb man die Kopfgürtel, 
die ſieben Brufle und dle kleincren Hinterleibs⸗Ringe nicht fo Deuts 
lich unterſchtidet, und ſind zlemlich platt. Ihre Freßwerkzeuge 
ſiud wle bei den Krebſen; von vier Fühlern find die mittleren 
ſehr kurz und nur zweigliederig; ihre Augen beſtehen aus zus 
ſammengeſezten punktaugen. Sie haben ſtets ſieben Paar Füße, 
am Ende mit Krallen, und unter den Schwanzglledern blaſige 
Anhangſel, welches dle Reſpiratlonsergane ſeyn werden. Die 
männlichen Geſchlechtstheile zeigen ſich als linienförmige Anhäng⸗ 
fel oder Haken am inneren Urſprung der unteren Schwanzblaͤtter. 
Die Weibchen tragen Ihre Eier unter der Bruſt, entweder zwi⸗ 
ſchen Schuppen oder in einem hautigen Sack, den fie öffnen, um 
die Jungen herauszulaſſen. 

Die meiſten bewohnen das Meer, und ſitzen an anderen 
größeren Seethleren, unter Steinen u. ſ. w. Einlge leben im 
Süß waſſer. Mehrere find aber auch Landthiere, wie dle Keller— 
eſel unſcrer Häuſer, deten Wohnort feuchte Mauern ausmachen, 
und einige verwandte, dle man haͤufig unter Steinen und Laub, 
auf Feldern und im Walde antrifft. In Saͤdamerlka ſoll eine 
gewiſie Gattung bloß in den Ohren der Maulthiere niſten, 


daher fie dleſen die Treiber abſchnelden. Welche andere Gattung 
im Gaumen mancher Fiſche lebt (Oniscus praegustator) if noch 
nicht ganz ausgemacht. Man findet fle in Häringen der norde 
amerikaniſchen Kuͤſten, fo wie auch, wie mir cin Neiſender cr 
zählt hat, im Maule eines Seefiſches im griedyifhen Archlpela⸗ 
gus, ſo daß dieſer ekelhafte Fund dem Fremden allen Appetlt 
vertreibt. Sie nähren ſich von faulen animaliſchen und vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanzen. 


XIII. Kelleraſſel. 
Porcellio. 


Eiformig und länglich, platt, die Nüͤckenſchilder bisweilen 
ſeitlich hinaustretend. Die äußeren Fühler haben ſieben Glieder 
und find lange. Die äußeren Schwanzanhängſel find zweiglicderig, 
mit kegel- oder dorſtenſormigem Endgliede, die inneren meiſt 


eingllederig. Die Augen gleichen einem Häufchen ſilberner 
Köruchen. 


1. Der rauhe Kellerwur m. 
Porcellio scaber. 


Oniscus gronulotus Lam. (O. Asellus Linn.) 


Länglich eiförmig, flach, ſchwarzgrau, wie grob gekörnt, mein 
ungefleckt, bisweilen gelb marmoritt oder gelb gerandet. Das 
lezte Schwanzglied zugeſpizt. 


Panzer Inſektenſauno, als Oniscus Asellus. — Brandt und 
Ratzeburg A. Thicre II, Taf. XII. 


Durch feine ſchleſergraue rauhfürnige Oberfläche ausgezeichnet. 
Findet ſich zumal in Gärten, an Wegen und Häuſern, doch auch 
in Wäldern ꝛc. Zwei ſehr verwandte Arten: B. dilatatus Br. 
(ib. T. XII, Fig. 6) zeichnet ſich durch größere, zumal nach hin. 
ten ſtärkere Breite, und mehr röthlichgraue Oberfläche, und P. 
pietus Br. (ib. Fig. 5) durch länglichen Körper von ſchmutzig— 
gelber Farbe mit gultigelben und ſchwarzen Fleckenreihen aus. 
Beide finden ſich, zumal in Kellern, mit dem vorigen, und haben 


gleiche Lebendart. Auch find fie vielfach von den Autoren zur 
ſammengeworſen worden. | 


2. Der gebänderte Kellerwurm. 
Porcellio taeniola Koch. 

Braun, mit ockergelb gemiſcht, obenher rauh, die Seitenrän⸗ 
der welßlich, der lezte Rückengürtel und die zwei erſten Schwanz 
gürtel mennigroth. Nur 3—4 Linlen lang. 

Panzer Fauna Fortſtz. Nro. 139, Taf. 2. 

Bisher nur zwar vom Kreisforſtrath Koch im Stadtgraben 
von Regensburg, da jedoch ſehr häufig gefunden, wird alſo wohl 
auch anderwärts verkommen. 

3. Der glatte Kellerwurm. 
Porcellio laevis. 

Groß, gewölbt, einen Zoll lang, glänzend, dle Seltenecken 

der Gürtel ſcharf vorſtehend. Graubraun mit weißlich gewäſſer— 


ten Flecken auf Kopf und Nücken. Die Schwanzendglieder lang, 
die Beine weißlich. 


Panzer 139, A. 
Unter Steinen, mehr in der Nähe der Waͤlder. 


XIV. Maueraſſel. 
Onis cus. 


Wie zuvor, nur daß die äußeren Fühler achtgliederig find; 
wle bel den vorigen iſt das fünfte Glled derſelben das läugſte. 


Die gemeine Maueraſſel. 
Oniseus murarius. 


Mauereſel, Kellerefel, Kelterland, Wetterwurm. Fr. cloporte (clou & 
porte). Engl. Tillerlouse. 

Gleichförmig länglich oval, obenher glatt, ſchwaͤrzlichgrau, 
mit zwei Neihen hellerer Punkte. Der Raud hellgelb, ſchwarz 
punklirt. Die Füge gewimpert. Einen halben Zoll lang. 
Brandt und Ratzeburg I. e. Taf. XII, Fig. 7. 


=> 40 = 


In ganz Deutſchland und weiter, und an gleichen Oertern 
wle die vorigen. Sle laufen ſchnell, ſtellen ſich todt, und kom⸗ 
men zumal bel feuchtem Wetter hervor. Ihre Vermehrung iſt 
lark. Sie wurden früherhin, und noch jezt in Frankreich, zer. 
ſtoßen, ſriſch, als eine Arzenei, zumal gegen Augenübel, und als 
urintreidend empfohlen, find aber auf dleſe Weiſe den Patienten 


gewöhnlich zuwieder, ſo-daß man ihren Gebrauch jezt aufge⸗ 
geben hat. 


XV. Waſſeraſſel. 
Asellus. 


Der Hinterlelb beſteht nur aus einem Stick, und hat hin« 


ten zwei zwelſpaltige Spitzen. Die Klauen am Ende der Füße 
ſind ganz. 


Die gemeine Waſſeraſſel, 
Asellus aquaticus, 


il etwa ſechs Linien lang, erdbraun, flach, etwas hochheinig 
und finder ſich in Menge In ſtehenden ſüßen Waſſern. Sie läuft 
langſam, außer wenn ſie gejagt wird, ſchwimmt aber nicht. Im 
Frühjahr kommt ſie aus dem Schlamm hervor, in welchem ſie 
den Winter über zugebracht hat. Das Männchen iſt viel dicker 
als das Welbchen, und träge dieſes etwa acht Tage lang, indem 
es daſſelbe mit den Füßen des vierten Paares hält. Wenn es 
daſſelbe ſahren läßt, ſo iſt es mit einer Menge in elnem Sack 
unter der Bruſt eingeſchloſſenen Eiern beladen, der ſich bel dem 
Auskriechen der Jungen durch eine Längsſpalte offnet. 

Degeer VII, Taf. 31. 


XVI. Bopyrus. 


Ohne Augen noch Fühler; dle ſieben paar Füße ſehr klein, 
nicht mehr zum Lauſen tauglich, ſtehen umgedreht am Rande, 
und dienen nur noch zum Anklammern. Der Mund zeigt ſich 
nur als hautige Blättchen. 


Es find Parafiten, und dle unvollkommenſten dle ſer Ordnung. 


Die Welbchen find viel großer als dle Männchen; fie gleichen 
darin den Lernäen. 


Bopyrus Crangorom. 
Bopyrus Squillorum. 


Slzt auf den Kiemen des Palaeman squilla und serratus 
und bildet unter der Schale derſelben eine dicke Geſchwulſt. Im 
Nordmeer. 


Dritte Ordnung. 


Lämodipoden. 


Aſſelförmige Meerthiere mit feſiſihenden Augen, fait ohne 
Schwanz und ohne Kiemen an demfelben. Die Vorderfüße ſiehen 
am Kopfe. Vier borſtenſörmige, an einem dreiglicderigen Stiele 
ſihende Fühler, und blaſige Körper an den erſien vier Fußpaaren. 


XVII. Wal fiſchlaus. 
Cyamus. 


Mit acht gegliederten, mit ſcharſen Krallen verſehenen, und 
vier cylindriſch häutigen, zu Kiemen umgebildeten Füßen, am 
vierten und fünften Segment mit Blaſenanhängſeln. Zwei ein« 
fache Augen oben; zuſammengeſezte zur Selte. 


Die n elgentliche Walfiſchlaus. 
Cyamus Ceti. 

Onigeus Ceti L. Sqailla balacnarum D. Pyenogonum balsenarom F. 

Eiförmig, flach, elfenbeingelb, mit ſechs Guͤrteln; die Huf: 
krallen krumm und äußern ſcharf. 
Degeer VII, tab. 6. — Pallas spicilegia zonlogica IX, I. 

IV, Fig. 14. 
Elwa einen Zoll lang. Krlecht auf den Walfiſchen umher, 
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und beißt ſich zumal ſehr feſt an den welchen Stellen, an den 
Aſſeln der Floßen, oder in der Nähe der Geſchlechtsthelle ein. 
Die Delphlne und Caſchelot's haben fie nicht, wohl aber andere 
Species von Balaenn. 


ii nns 
Amphipoden. 


Haben ferfigende Augen wie die vorigen, aber einen Taſter 
an der Kinnlade. Ihre Schwanzanhängſel gleichen unechten 
Füßen oder Schwimmſüßen. Ihr Körper il zuſammengedrüuͤckt, 
das erſte Segment des Bruſiſtͤckes von den übrigen ſechs, fo 
wie vom Kopfſtücke geſondert, trägt ein elgenes Fußpaar. Vier 
Fühler. Der Hinterlelb il ſechsgliederig und einwärto gekrümmt. Die 
Anhängſel am Schwanze gleichen meiſt kleinen eingelenkten Spießen. 

Sie fpringen und ſchwimmen mit vieler Leichtigkeit, meiſt 
ſeltlich. Einige leben in Baͤchen und anderem Süßwaſſer, an⸗ 
dere im Meer. Sie haben keine deſondere Färbung, fondern 
find blaß, ins Röthliche oder Grünliche. 


XVIII. Corophium. 


Lang und ſchlank, mit bloßen Laufſüßen ohne Scheeren, 
die unteren Fühler ſehr lang; hinten am Schwanz kurze gabel« 
förmige Stiele. 


Corophium longicorne. 


Cancer grossipes L. Gammarus longicorus F. Oniscus Volutator 
Pallas. 


Mit ſtumpſem Schwanz, die Fühler länger als der Körper. 
Pallas Spicilegin Zoologica fase. IX, T. IV, Fig. 9. — Pen- 
nant british Zool. IV, T. 16, Fig. 31. 


Findet fi in zahlloſer Menge an den Küſten der Nordſte 
und des atlantifhen Oceans. Dleſe Thlere durchwühlen den 
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Schlamm nach allen Nichtungen und leben in den Höhlen deſſelben, 
von wo ſie Myriadenwelſe bel ſteigender Fluth herankommen, um 
die Fiſche, Mollusken und Seegewürme aller Art anzufallen und 
zu zerfleiſchen. Ste ſchlagen mit ihren ſtarken unteren Fühlern 
den Schlamm, um fie herauszulocken, und fleigen ſelbſt in die 
Körbe der Flſcher, wenn dieſe voll find. 


XIX. Talitrus. 


Mit großen dornigen Fühlern; die Fuße gleichfalls ohne 
Scheeren. 


Talitrus locnsta. 
Cancer Ganımaros saltator Montague. Ouiscus locosta Pallas. 


Ganz glatt, glasglänzend, durchſcheinig, blatzgelb; die Augen 
purpurſchwarz, die Fühler fleiſchroih, die oberen äußeren kurz. 
Fuße und Schwanzfloßen dornig. Dreiviertel Zoll lang. 
Pallas spieilegia zoologiea IX, tab. IV, Fig. 7 — ej. Miscell. 

zool. T. XIV, Fig. 15. 

Ebenfalls an den Küllen um Europa, und von gleicher 
Lebensweſſe. Am Lido bel Venedig hüpft er häufig auf dem 
feuchten Strande herum, auch full er in den warmen Quellen von 
Albano vorkommen. 


XX. Waſſerlaus. 
Gammarus. 


Die vier vorderen Füße haben dle Geſtalt kleiner einfingeri— 
ger Schecren; Fuͤhler, Füße und die vier Afterfüße der lezten 
zwel Edywanzglicder find dornig, nach hinten gerichtet, und dle 
nen, nebſt den Anhängſeln des Schwanzes, zum Springen. 


1. Der Fluß Flohkrebs. 
Gammarus fossarum Koch. 
ölufgarneele. Cancer pulex L. Squilla pulex Degeer. 
Gelblichbraun, längs jeder Seite ein bräunlicher Streif, die 
Schwanzſchilder unbewaffnet, ohne vorſtehende Stachelſpitzen. 
Panzer Fauna 458, 1. — Degeer Inſ. VII, tab. 33, Fig. 
1—10. — Friſch Inſ. VII, tab, 15. 
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Wird gewöhnlich mit dem Gammarus pulex vermengt, und 
findet ſich nebſt tiefem und dem folgenden in unſäglichen Men 
gen. in Gräben, Brunnen, Fließbachen u. ſ. w. Es ſind ſchäd⸗ 
liche Thiere, welche die Fiſchernetze zernagen und den Fiſchen an 
dle Kiemen gehen; dagegen dienen ſie wieder den Hechten und 
anderen Raubfiſchen zur angenehmen Nahrung. Sie ſind einen 
halben Zoll lung. 


2. Der Brunnen ⸗Flohkrebs. 
Gammarus poteanus Koch. 


Durchſcheinig, weißlich, an den Seiten ockergelb, dſe Schwan;: 
ſchilder ebenfalls unbewehrt; das Handglied der vier Scheeren⸗ 
füße vlereckig. 

Panzer Fauna ib. Taf. 2. 


Ganz glasartig weiß; mehr in Ziehbrunnen; ſonſt von der 
Lebensweſſe des vorigen und folgenden. 


3. Der Bach Flohkrebs. 


Gammarus puler, 


Unterſcheidet ſich von den vorigen nur durch die kleinen 
Stachelſpiten an den lezten Schwanzringen. Gegen 1 Zoll lang. 
Basler opusc. subsec. T. 3, Fig. 7. — Röfel Inſektenbel. 

III, tab. 62. 


Es gibt noch mehrere Gattungen in der See. Ale drei 
hier genannten find nicht felten, und ſchwimmen ſehr ſchnell, fcite 
lich, oft ſieht man Männchen und Weibchen aufeinander hockend. 
Das ſechate und ſiebente Fuöbpaar iſt auſwärts gerichtet, das 
Kopſſchild behaart. 


Fün lte Ordnung. 
Stomatopoden. 


Dieſe, auch Seeheuſchrecken genannte Cruſtaceen machen 
den deutlichſten Uebergang von den vorigen zu den eigentlichen 
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Krebfen, und können zugleich als die hochſte Entwickelung der 
fo eben abgehancelten angeſehen werten. 

Ihre Kiemen liegen offen und find als Buͤſchel an die 
fünf paar Anhängſel des Schwanzes oder Hinterleibes ange⸗ 
beftet. Dieſe ſind zuglelch Floßenfüße, zum Schwimmen. Ihre 
Nückenſchale iſt in zwei Stücke getheilt, wovon das vordere, der 
Kopf, die Augen und dle zwei Zwiſchenſuͤhler trägt. Die Kinn⸗ 
ladenfüße, fo wie die vier vorderen eigentlichen Füße find dem 
Munde unten in zwei convergirenden Linien genähert (daher der 
Name Stomatopoda), aber haben keine Geißel oder Gerte. Die 
Übrigen Mundwerkzeuge find mie bei den Krebſen geſtaltet, die 
mittleren zwei Fuͤhler haben drel Geißeln, dle äußeren zwel 
langen find an ihrer Baſis von einem eiförmigen Platte bedeckt. 
Die Kinnladenſuͤße haben die Geflalt von Scheeren oder kleinen 
Füßen. Ihrer find zehn. Die des zweiten Paares find größer 
als afe anderen, und endigen als eine ſchmale einfingerige, In« 
nen bedornte Scheere. Die vier folgenden zeigen gleichfalls eine 
Scheere, aber rundlichese, deren einſacher Haken ſich in eine Nip ne 
der Hand ſchlägt. Nur bei den Phylloſomen it es nicht fo, fon« 
dern die drei folgenden Fußpaare, die lezten am Bruſiſtück, ſind 
einfach. Die ficben Ringe des Schwanzſtuͤckes oder Hinterleibes. 
welche einen bedeutenden Theil des Herzes einſchliezen und den 
Athmungsorganen zur Anheſtung dienen, folglich den wahren 
Rumpf bilden, haben die oben genannten blatiförmigen falſchen 
Fuße und am Ende eine Floße. 

Die Schalen dleſer Thiere find weiß, auch durchſcheinlg. 
und ſehr dünn und weich. Sle bewohnen dle wärmeren Zonen, 
und verlieren ſich nur noch bis in das Mittelmeer, nicht weiter 
nörtlich. Es ſind die Cragones oder Crangines der Griecher. 
Ihre Lebensweiſe iſt gänzlich unbekannt. Sie leben in den größten 
Tiefen auf ſandigem und ſchlammigem Grund und begatten ſich 
im Frühjahr. 


XII. Seeheuſchrecke. 
Squilla. 


Mit halbeylindriſchem Körper. Die Vorderſchale bildet nur 
ein einziges, länglich vierecktges Schild, hinten frei, welches 
Betat, Boologie. Bd. Li. 5 
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mit Ausnahme der Fühler und Augen den Kopf bedeckt. 
Schcetenfüße haben bewegliche Haken oder Singer. Mit Aus— 
nahme der zweiten haben fie an der Baſls ein geſtieltes Bläs 


chen. Die anderen ſechs Füße find linienſörmig, in elne Bürſle 
endigend, und Schwlmmfüße. 


Dle 


Sqnilla mantis. 
Ital. Canoechia. 


Porzellanweiß, oben mit mehreren Längskanten. Die großen 
Schecren an der Bafld mit drei beweglichen Stacheln, und an 
der langen elwas gebogenen Faugklaue ſechs lange ſpitze kamm⸗ 
artige Dornen. 

Herbſt Krebfe Taf. XXXIII. — Degeer VII, Taf. 34. 


Dieſe Sceheuſchruͤcke iſt etwa ſechs Zoll lang, es ſchelut aber 
auch kleinere, und noch eine größere, an acht Zoll lange, zu ge 
ben, deren große Fangſcheere acht Dornen hat. Die kleineren 
Scheeren der Füße dahlater find rundlich. Im Lebeu ſchillern 
dieſe Thiere wie Perlenmutter, in verſchiedenen Tinten von Ul⸗ 
tramarin, Violet, Purpur und Grün. Die Augen find goldgran. 
Mit den vorderen Scheeren ſaſſen fie ihren Raub nach Art der 
Faugheuſchrecken, mit welchen Landgeſchoͤpfen ſte auch manche 
andere Aehnlichkeit gemein haben. Sie find fehr furchtfam und 
flüchtig. Ihr Fleiſch iſt aber angenehm, daher fle täglich ge— 
ſpelſ't werden. Sie finden ſich im ganzen mittelländiſchen und 
adriatiſchen Meer, auf dem Schlammgrund; man fängt fie in 
Nehen. 


XXII. Phyllos oma. 


Die Schale Ift in zwei Schilder gethellt, das vordere fehr 
groß, eiförmig, den Kopf bildend, das zweite, dem Bruſtlläck 
eniſprechend, ſchmal. Die Fuße dünn, fadeuförnig, mit gewim⸗ 
perten Schtenanhängfeln. Die Augenſtiele lang. 

Sie leben in den wärmeren Zonen des Weltmcers. 

Ihr ganzer Körper iſt platt, fo dünn wie eln Glimmer— 
blaͤttchen und fo durchſichtig wie der reine Kryſtafl. Ste ges 


wäßren daher bel der Wunderbarkeit ihres Bauco einen höͤchſt 
gefälligen Anblick. 
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1. Phyllosoma mediterraneun:. 


Ganz glatt, mit Strahlen auf dem Nückenſchild, vom Mus 
telpunkt nad) dem Umkreis. Anderthalb Zoll lang. 
Risso Europe merid. T. V, Fig. 9. 

Der Vorderſchild iſt quereiförmig, die äußeren Fühler haben 
nach außen cine Spitzt. Das Thier iſt roihgefleckt, außerorkent⸗ 
lich lebhaft, und halt auch lange außer dem Waſſer aus, wo cs 
in einem fort die federigen Anhängſel am vierten Fußgelenk bes 
wegt. Im Mittelmeer, doch immer fchr ſelten. 


2. Phyllosoma australe. 


Die äußeren Fühler breit, kurz, und zweifpaltig. 
Voyage de Freycinet, Atlas pl. 82, Fig. 1. 

Drel Zoll lang und anderthalb breit; im Weltmeer. Es 
gibt noch andere, ebenſo ſchöne. 


Sechste Ordnung. 


Dekapoden. 


Bilden die zahlreichſte Ordnung mit den größten Arten, 
und begreifen dle langſchwänzigen wie Die kurzſchwänzigen Krebſe. 

Sie (ind fämmtlid in eine harte Bedeckung eingeſchloſſen 
und nur eine Familie, die der Elnſiedlerkrebſe, zeigt einen weis 
chen Hluterbauch wle die Spinnen. Odſchon es elne ganze Reihe 
von Formen von den langegeſtrekten dis zu den zuſammengezogen— 
ſten, mit kreisrundem, ja breitem Schilde gibt, ſo ſind dieſe doch 
ſaͤmmtlich nur Uebergaͤnge elner Grundgeſtalt, welche man der 
Neihe nach verfolgen kann. Ihre Glieder und Gelenke ſind fu 
zierlich, wie zu mechaniſchen Zwecken ausgebildet, daß man Di: 
finition und Beſchreibung an ihnen ſehr genau und deutlich zu 
geben verinag. Als Vorbild der folgenden Klaſſen, der Arucbe 


niden, Juſckten und Myriapoten, verdſeuen fie auch, zur Keuntniß 
nr 
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der Terminologie beſonders ſtudiert zu werden, wozu unſer gc« 
meiner Krebs ſchon das zweckmätzigſte Muſter abgibt. 

Sie leben, außer dem ebengenannten, alle in der See. 
Viele der großeren haben eln reichliches, ſchmackhaftes Fleiſch 
und ſind deßhalb ein Gegenſtand des Fangs. Elnige gehen wie 
ſchon früher angeführt worden, zu Zelten an das Land, oder 
leben in Erdlöchern. 

Beginnt man die nähere Betrachtung mit unſerem Fluß. 
krebs, oder feinem coloſſalen Ebenbild, dem Hummer, ſo bemerkt 
man einen langeſtreckten Körper, an dem die drei thicrifhen 
Hauptecglonen angedeutet find. Das dle vordere Hälſte ein 
nehmende große Schild iſt durch eine bogenförmige Querſurche 
in zwel Theile unterſchleden, die man als zwei verſchiedene, nur 
verwachſene Schilder anzuſchen hat und die man zuſammen 
Kopfbruſtſſück, Cephalothorax nennt. Der vordere Thell 
beſlimmt demnach den Kopf, mit den Sinnes werkzeugen, näm⸗ 
lich den zwel Augen, den Fühlern und Taflern, dem Ohr, mel: 
ches man als eine mit einer Haut verſchloſſene Höhle, in ber 
ein mit Flüſſigkeit angeſülltes Säckchen liegt, an der Baſls 
der äußeren Fühler entdeckt hat, und wohln ſich der Gehörnerd 
begibt; und einem Geruchsorgan, wenn die Haut an der 
Baſis der inneren Fühler ſo gedeutet werden kann. Auch 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Krebſe Geſchmackſinn beſſtzen. 
Der unten liegende Mund iſt mit verkürzten fußähnlicen Or- 
ganen, als den Kinnladen ꝛc. umgeben, und das auf ſie folgende 
erſte Fußpaar, gewöhnlich größer, beim Flußkrebs und andern 
zu wahren Händen mit Finger und Daumen entwickelt. Von 
da an werden die Fuße nach hinten unvollkommen. 

Das zweite oder eigentliche Bruſtſtück, nämlich der hin⸗ 
tere Theil des großen Rückenſchildes, bedeckt die innerlich an den 
Bußpaaren liegenden Kiemen, und ſchliezt auch dle übrigen 
Haupteingeweide, Magen, Herz und Geſchlechtsorgane ein. 

Der ganze Hintertheil aber, gewöhnlich Schwanz genannt, 
müßte eigentlich der Bauch heißen. Allein abgeſehen vom ge— 
melnverfländliden Sprachgebrauch verdient er bei den kurzſchwän⸗ 
zigen Krebſen fo wenig noch den Namen dieſes Organes, daß er 
dort fait nur zu einer dünnen Schuppe zurückgebracht iſt. In 
ihm läuft indeß auch da noch der Darm bis zum After. 


Dieſer Bauch oder Schwanz nun, peiteht bei den lang— 
ſchwänzigen Krebſen aus ſieben Ringflüden, welche nach oben 
muſchelförmige Panzerſchienen bilden, deren jede unten durch el: 
nen Querbügel verbunden iſt, und welche alle durch eine weichere 
Haut zuſammenhaͤngen. Die erſten fünf tragen unten ſogenannte 
falſche, oder Ruderfüße, namlich an einem Knochengelenk einen 
breiten Stiel, der in zwei gewimperte Blätter endiget, welche 
wohl Kiemenfunktion ausüben könnten. Das vorlezte Glied 
zeigt ſie gewaltig verbreitert, groß, und hart, als den eigentlichen 
wahren Schwanz. Denn das äußerile, eiförmige, durch eine 
Querabtheilung zwelgliederige Blatt, und das innere, ungetheilte 
wiederholen nur in Metamorphoſe jene ſalſchen Floßenfüße, und 
indem ſie zu ihrer großen Entwickelung viel verlangen, haben ſie 
die Entwickelung dazu im nächſten Gliede aufgezehrt. Denn das 
ſiebente oder lezte innerfle, das in der Mitte die Afteröffnung 
zeigt, iſt wle aus allen jenen Theilen verſchmolzen. 

Weiter nach vorn die Betrachtung verfolgend, zelgen die 
beiden vorderſten Schwanzſüßchen beim männlichen Flußkrebs 
ſchon deutlich die Beſchaffenhelt gewöhnlicher Füße, indem fie 
vorwärts gerichtet erſcheinen, und zum Feſthalten des Weibchens 
bei der Begattung dienen. Von da aber nehmen, mit Anfang 
des Ruckenſchildes, die Entwicklungen mächtig zu. 

Das Nücenfbild nämlich muß als aus fünf verſchmolzenen 
Bauchringen gebildet angeichen werden, dem auf der Unterfelte 
die fünf großen Fußpaare entſprechen. Dieſe find, ge: 
nauer betrachtet, unten an fünf Bruſtwirbelknochen gehef: 
tet. Der erfle Bruſlwirbel iſt kleln, dreieckig; der zweite das 
gegen der größte von allen, und mehr hervorſtehend; die folgen 
den drei wieder ſchmal. Unmittelbar an dieſe it die Hufte, 
core, mit Ihrer Gelenkhöhle geheftet. Au fie ſchließt ſich das 
erſte, kurze Glied, der Gelenkknopf, trochanter genannt, den 
man als ſolchen deutlicher noch bei den Käfern erkennt. Der 
bei diefen ſogenannte Oberſchenfel, femur, iſt hier gleichfalls 
noch kurz, es iſt das innerſte Glied, was man, von obenher be⸗ 
trachtet, erblickt. Das nächſte Glied, der Unterſchenkel oder das 
Schlenbeln, tibia, bei Käfern und Heuſchrecken gewöhnlich 
ſenkrecht ſtehend, it hier das längſte, und am Schrerenſuß ſchon 
dornlg. Die beiden noch übrigen Gelenke muͤſſen nun zu dem 
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eigentlichen Fuß, tarsus, gerechnet werden, und fie endigen 
bel den zwei hinterſten Fuſtraaren in elne cinfadhe eingelenkie 
Kralle, bei den zwei folgenden Paaren in eine doppelte, allo 
ſchon eine kleine Schecre, und dos fünfte hat nun alle dieſe 
Stücke auf das Gewaltigſte ins Große entwickelt. Mau nennt 
hier die Tarſenglieder insbeſondere die Schee re, und den Lidilen 
innerlich fleiſchigſten Theil derſelben die Hand, manus, carpus, 
welche ſich in den unbeweglichen Finger, digitus, und den ihm 
gegenüber eingelenkten beweglichen Daumen, pollex, ſeriſczt. 

Dieſe mächtige Entwickclung mußte nun dle Folge haben, 
daß die nächſten Fußpaare wiederum verkürzt und beſchränkt, 
jedech zu köferen Funkilonen veredelt wurden, indem fie nun 
mehr die Kinnladenfüße bilden. Sie entſorechen daher auch 
dem oberen Kopſtheil, und wle man den großen Scher ren bie 
Funktionen eines Armes mit wahrer Hand nicht abſprechen kann, 
fo find hier die zu Freßwerkzeugen umgewandelten Füße aber: 
mals cin ſchoͤnes Beiſplel höherer Metamorphoſe. 

Es find ihrer ſechs Paar. Das erſic Paar IN noch ganz 
den Füßen ähnlich geſtaltet, aber kleiner als ſie alle, und ſolgt 
zunächſt nach dern auf die Scheerenarme. Es hat ſieben Ge— 
lenke, das ſcheinbar unterſte, eigentlich dritte, iſt drelkantig, ditt, 
an der inneren Kante mit Zähnen bewaffnet, und alle ſeine 
Glieder ſind mit braunen Haaren gewimpert. Unten, au der 
zutzeren Baſis, befindet ſich ein Taler, oder die Gelßſel, und 
daſelbſt nach innen cine wahre Kieme, mit zwel Anhängſeln, wie 
bel den eigentlichen Füßen. Das darauf folgende, mehr 
nach innen, der natürlichen Stellung nach aber eigentlich darüber 
liegende Paar iſt noch mehr verkürzt, und feine Endglieder find 
dakenförmig elnwärts gekrümmt; es bildet ſchon deutlicher eine 
Hülſskinnlade. Auch an dieſem Paar findet ſich an der Außen— 
felte ein Taſter, und innerlich Kiemen. Das dritte, auf die 
ſes ſolgende Paar IN noch mehr verkaͤrzt und umgeſtaltet, und 
zeigt ſich als eine kleine breite Kinnbacke; der äußere Taſter iſt 
aber eher noch größer als der vorhergehende; das vlerte Paar 
iM ganzlich umgeblldet; es beſteht aus einer Art von fünffingeriger 
Hand; das darauſ folgende fünfte und fo auch das ſechste 
Paar bilden nur Feine, maxiſlend liche Schuppen. 

Auf biefe Huͤlſokinnlaten (pieda- nachaires der Franzoſen) 
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folgt endlich noch vorn das wahre Kinnlabenpaar, aus 
zwei condexen, länglich ⸗viereckten, an der Oberfläche wie emails 
lürten, nach innen mit Zähnchen verſebenen Stücken gebildet. 
lleber dleſen Organen liegt erſt die Mundhöhle mit ihrer 
Oeffnung, und darüber eine Oberlippe labrum. Davor ges 
rade unter den äußeren Fühtern, an dem vorlezten, oder neun» 
zehnten Bruſtwirbel, jederſelts die Ohröfſnung. 

Eo folgen jezt die Fühler (antennae), deren beim ge⸗ 
meinen Krebo vler, oder zwei Paar find. Das dußere Paar 
hat unten einen Stiel, mehrgliederig und dick; auf ihn ſezt 
ſich die lange, geringelt gegliederte Gerte. Das Innere 
Fühlerpaar iſt viel kurzer, und auf jedem Stele ſitzen 
kleinere, doppelte Gerten. An der Baſis dieſer Fühler ſte⸗ 
hen zwei ſpitze Schuppen. 

Die zwei Augen fliehen auf einem mehr oder minder lau⸗ 
gen Stlele, und ihre Hornhaut iſt gegittert (ſacettift), daher 
ſte aus vlelen einzelnen zuſammengeſezt, oculi composlti, (ind, 

Alle dieſe Theile rariiren nun, nach den einzelnen Geſchlech⸗ 
tern, mehr oder minder, find verkürzt, hie und da faſt ſchwln— 
dend oder verwachſen, fo daß man ſie immer erſt aus dem Ty— 
pus ableiten muß. 

Von dem inneren Bau des Krebſes IN nur fo viel 
anzugeben nöthig, daß ſie . vier Lappen beſtehendes Ge⸗ 
hirn zeigen, von welchem Rad) hinten zwel Nervenſtränge abge⸗ 
hen, die ſich bald vereinigen, und ihrer Lange nach in Knoten 
angeſchwollen find. Sie geben die Nervenfäden zu den Sinnes- 
und Bewegungsorganen ad. Die Mundöffnung führt zwiſchen 
den Kinnladen zu einem Schlund, der zu cinem durch drei Kno— 
chenboͤgen wie ausgeſpannten, inwendig gezaͤhnten, Magen führt. 
Er ſezt ſich in einen engeren Kanal fort, bis zu einem erwel ,. 
terten Punkt, den Pförtner genannt, und von da als Dünndarm 
den Bauchſchwanz entlang, bis zum After. Zur Selte des Me- 
gens liegt eine Maſſe gelbgrüner, blind endigender Gefäßchen, 
fat die ganze Bruſthoͤhle ausfüllend, und eine Leber bildend, 
welche Röhre voll gelber bitterer Fluſſigkeit in den Darm mine 
den. Oben neben dem Magen zeigt ſich auf jeder Seite eine 
mit elner grünen Haut umgebene Höhlung, die zur Zeit der 
Häutung die ſogenannten Krebsſteine enthält, welche ebenfalls 
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vom Krebſe mit abgeworfen werden. Hinter dem Magen liegt 
das Herz, von cijürmiger Seſtalt, nach vorn, unten und hinten 
Gefäße abgebend. Es iſt ein Aortenherz. An jedem ächten Zuß« 
paare und fo auch den Kinnladenſüßen, befinden ſich nach innen 
federlge Organe geheſtet, die Klemen, welche man ſowohl beim 
Abreißen eines Fußes, als auch, noch beſſer, deim Abheben der 
großen Schale bemerkt. Der Krebs athmet auch durch abwechſeln⸗ 
des Heben dieſes Schildes. Zwiſcheu Herz und Magen befinden 
ſich noch die Geſchlechtsthelle. Der weiße laͤngliche Teſtikel ber 
ſteht aus einer drüſigen Maſſe und geht in einen vlelfach ge 
ſchlängelten, fodenſörmigen doppelten Saamengang über, der ſich 
jederſetis an der Baſis des lezten Fußes, gleich vor dem Schwanze, 
offnet. Auf jeder dieſer Oeffnungen tritt elne Ruthe hervor. 
Der Elerſtock ſültt dleſelbe Gegend aus, iſt länglich, nach vorn 
in zwei Lappen getheilt, und öffnet ſich jederſeits durch einen 
kurzen geraden Elerleiter an der Baſis des dritten Fußes durch 
elne Klappe oder Spalte. Die Eier werden unter den Schwanz 
abgeſezt, wo fie bis zum Auskriechen noch einige Zeit verweilen 
und haften bleiben. 

Alle Krebſe haͤuten ſich, d. h. gegen den Sommer hin {fl ihr 
Panzer gänzlich erhärtet und gleihfam abſlerbend geworden. Der 
Krebs bildet darunter eine neue, anfangs zarte und weiche Haut 
durch alle Glieder und Gelerde bis in den Magen hinein. Ent: 
lich plazt die Alte auf dem Rüden, und das Thier ſteigt ver⸗ 
jüngt heraus, indem es feine Beine wie aus Stieſeln herauszieht 
und den ganzen Panzer zurüdläßt. Nach diefer Operation ver— 
bergen ſich die Krebſe gern einige Tage, um erſt wieder zu er 
härten. 

Sie wachſen langſam und werden fehr alt. Es find ge 
fräßige muskelkräſtlge Thiere, ihr Fleiſch iſt aber ſchwer verdau⸗ 
lich. Manche, wie die Languſte erreichen eine Lange von an- 
derthalb Ellen, es gibt aber auch mikroskopiſch kleine. 


A. Lang ſchwänzige Krebſe. 
Crustacea decapoda macroura. 
XXIII. Palaemon. 


Der Körper ſeitlich zuſammenge druckt, mit dünner, perga⸗ 
mentartlger Schale; die Äugeren\ Fühler langborflig, tiefer 
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elugefäge als die inneren, der Stlel durch eine ſpitze, lanzett⸗ 
förmige Schuppe bedeckt. Die inneren Fühler mit drei borſilgen 
Gerten. Das erſte und zweite Fußpaar mlt Scheeren, das 
zweite größer, eingeſchlagen, mit ungegliedertem Handgelenk. 


1. Pala emon careinds. 


Glänzen glatt, mlt elaſtiſchem Schild, perlenmutterweiß. 
mit roſenz.. m und blauem Anflug, die langen eylindelſchen 
Scheeren des zweiten Paares ſchön laſueblau, und kurz bebornt. 
Herbſt Krabben und Krebfe Taf. XXVIII, Fig. 4. — Rumph 
Mus. T. 1, Fig. 18. 


Ein ſchoͤnes Thler, gegen einen Fuß lang, mit den vorge⸗ 
ſireckten Scheeren wohl gegen zwei. Der Stienfhnabel iſt zu⸗ 
ſammengedruͤckt, fübelfürmig aufwärts gebogen, gegen drei Zoll 
lang, und oben wle unten mit 42—44 ſpitzen Zähnen bewaffnet. 
Im indiſchen Meer zu Haufe, aber nicht ſelten in den Samm— 
lungen. Ihm ähnlich, aber klein, iſt P. jamaicensis, an den 
Antilten. Sein Schnabel iſt nur oben gezahnt. 


2. Pala emon serratus. 


Blaßroth, aber lebhafter an den Foͤhlern and an der End— 
floße. Der Stirnſchnabel IN länger als die Inneren Fühler, auf⸗ 
wärtd gehend, und hat ohne dle Spltze oben 7—8 Zähne, unten fünf. 
Herbit J. o. XXVII, 1. — Teach Malec. Brit. tab. 43, Fig. 

1-10. 

Nur drei bis vier Zoll lang. An den franzöſiſchen und 
engliſchen Küſten. Wird in Paris häufig zum Markte gebracht. 
An ihm zumal findet mon die Beule an der Schale, in der in. 
wendig, paraſttiſch, der Bopyrus Squillorum (f. vorn) ſteckt. 


5. Pelaemon Squllla. 
Selicocque. 

Kaum zwei Zoll lang, der Stirnfchnabel faft gerade, oder 
nur wenig aufwärts gebogen, und fo lang als der Stiel der 
Foͤhler, an der Spitze zwelzähnlg, oben mit 7—8 Zähnen unten 
mit drei. 

Lach l. o. 43, 1— 13! 


Ebendaſelbſt und ſehr gemein. Liefert wle affe, eln ſeht 
ſch mackhaſtes Gerſcht, das man als einen wahren Salat zube⸗ 
reitet“). Die Nika des Mittelmeeres find ihnen ſehr ähnlich. 


XXIV. Garuneele. 
Crango. 


Der Körper zuſammengedrückt, mit eingefchlagenem Schwanz, 
mit gleichfalls dünner Schale, die äußeren Fühler borſtig, die 
inneren kurz, mit nur zwei Gerten nebenelnonder. Das erile 
Fu. paar dicker als die folgenden, die Schecren deſſelben haben 
ſtott des Zeigefingers nur einen kurzen Haken, auf den ſich der 
bewegliche Daumen einſchlägt, und reichen nur bis zur Stirne. 
Die zweiten Füße find gefaltet. Der Stirnſchnabel ſehr kurz. 


Die Grenate. 
Crango vulgaris. 
Fr. Cordon. 
Blaß graugrün, grau punkiirt und glatt. 


Her bſt XXIX, 3, 4. — Röfel Inſektenbeluſtlgungen III. Tas. 
63, Fig. Ar 2 


In Mengen an den nordeuropéiſchen Küfen, und ebenſo 
ſchmackhaft wie die vorige, auch hie und da auf ähnliche Weife 
zuberciict. Zwel bis drei Zoll lang. Schwimmt auf dem Rücken. 


XXV. Astacus. 


Mit laͤnglichem Korper, das Schild in einen kleinen Stirn: 
ſchnabel verlängert. Die Inneren Fühler mit zwei Gerten, die 
äußeren ſehr lang und borſtig. Drei Fußpaare mit Scheeren, 
das vorteric ſehr groß. 


) Ich hate dieſe ſchmackhaften Krebschen zu Havre de Grace in 
Maſſen gezeſſen, indem man ſie dort in ungeheuren Saufen 
findet, oledaun om Schwanz und den Kühlern zugleich anfaft und 
zieht, wa das geſammte Fleiſch herausfällt, und dieſe nackten 
Tdicre daun kalt init Eſüg, Oel, Picnet-und Sul anmacht. 
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4. Der gemelue Krebs. 
Astacus fAuviatilis F. 
Ft. Ecrevisse. Engl. Craw-fisl. Ital. Gamıbern. 


Mit lörnigen Scheeren, die am inneren Rande der Schneide 
der Zangen fein gekerbt find. Der Silraſchnabel hat auf jeker 
Seite einen Zahn, und zwei an der Baſis. 


Röfel Inſeftenbeluſtigungen MI, Taf. 5457. — Brandt u. 
Ratzeburg A. Th. II. Taf. X, XI. 


Der Krebs, von dem es vielleicht mehrere Arten, wenigſtens 
Spiclarten gibt, findet ſich in England, Frankreich, Holland, ganz 
Deutſchland, Polen, Ungarn, Grlechenland (3. B. beim Berge 
Athos) und ſelbſt bis Aſten: bei Laibach ſoll er eine außeror⸗ 
dentliche Größe erreichen. In der Regel if feine Länge nur ſechs 
Zoll, und er wird etwa ein halb Pfund ſchwer. Nach Röſel ſoll 
er an zwanzig Jahr alt werden, folglich ſehr langſam wachſen. 

Die Kechfe leben in Flüſſen und Baͤchen in den Uferlöchern, 
oft eine Elle tief Hincin, oder unter den Baumwurzeln, wo fie 
manchmal nur mit großer. Mühe herauszuzichen find. Des 
Nachts laufen ſie umher, auch wohl: an das Land, gehen dem 
Fackelllchte nach, und zeigen ſich bei ſchwüler Gewitterluft auch 
am Tage. Man fängt fic da, oder wenn ſie unter Steinen ſitzen 
mit der Hand, nimmt ſich aber ſehr in acht, daß man nicht ven 
ihren Scheeren gefaßt wird, da die Kneipwunden, welche fic ver» 
urſachen können, melſt böſe Geſchwüre veranlaſſen. Auſterdem 
kann man fie in einem flachen, auf den Boden des Baches aus- 
gebrelteten Neth, das man über Nacht Ins Waſſer legt, und in 
der Mitte deſſelben ein Stück faulcs Fleiſch orer einen abzezoge— 
nen Froſch beſeſtiget, oder in einem cbenſo vorgexichteten Korke, 
oder felbſt einen Neisbündel, in das man Fleiſch geſtelkt hat, 
und in das ſie hineinkriechen, fangen. Auf dieſe Art gewinnt 
man in Kurzem große Mengen. 

Sie find überhaupt, wie alle dieſes Geſchlechts, ſehr räube⸗ 
riſch, und gehen ſchnell todte Thiere, ja alles Aas an, daher 
manchen Perſonen der Krebs als unrein erktcint, Gefangen 
ann man ſie elnige Zelt, doch nicht ſehr lange, mit Klele und 
Milch, Hollunderbecren oder gelben Naben erhalten; Pflanzen 
cheinen ſie nicht zu freſſen. Doch ſollen ſie deſonders gern mit 
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Brenneſſeln bedeckt ſeyn. In Majfertrögen halten fle nur we— 
nige Tage ans, im Keller jedoch mehrere Wochen. Der Geruch 
von Schweinen fon ihnen nach Götze ſchnell tödtlich ſeyn, doch 
ſterben fie nicht, wenn man fle auf den Nücken eines Schwelnes 
ſezt. Auch leben fie viele ſtundenlang munter in Weineſſig. 
Todt gehen fie bald in ſilnkende Fäulniß über, und cin todter 
Krebs, in Erbſenſeldern oder bei Kirſchbäumen u. dgl. aufgehängt 
derſcheucht am ſicherſten die Sperlinge. 

Wenn fle beſonders groß und fett nd, werden fie höchſt 
ſchmackhaft, zumal am Fleiſche Ihrer Scheeren und des Schwan⸗ 
zes. Die Kiemen ſoll man nicht ausſaugen, weil fie zu mancher 
Zelt einen Wurm oder Art Blutigel (Branchiobdella astaci) 
hegen. Manchen Peeſonen iſt ihr Genuß zuwleder, andere bekom— 
men elnen Ausſchlag davon, doch zeigt dleſes nur an, daß der 
Krebs ein beſonders reizendes Gericht iſt. Daß man ihn nur 
in den Monaten, bie kein R haben, eſſen ſolle, bezieht ſich dar. 
auf, daß er da, Mitte Sommers, gerade am wenlgſten mager 
fl. Er paart ſich im Herbile. 

In den Monaten Juli bis September wechſelt der Krebs 
die Schale. Es erſchelnt unter der alten elne neue, rothe, dle 
man durchſchimmern ſieht, und die ganz weich If. Endlich plozt 
die alte Schale an der Verblindungsſtelle des Rückenſchildes mit 
dem Schwanze, und das Thler macht vlele Bewegungen, um ſich 
gänzlich herauszuzlehen. Mehrere erben daröber, oder werden 
von anderen Thieren gefreſſen; aber der neue Krebs zleht ſich 
bis in die kleinſten Gelenke, ja den Magen ſelbſt, fo vollſtandlg 
heraus, daß man glaubt, zwel Krebſe neben elnander zu fehen: 
denn obſchon auch die Scheeren während dleſer Operation platzen, 
damit ſich die Hand herauszlehe, ſo ſchließt ſich doch der Spalt 
wleder. Die fo gehäuteten, find dann ganz welch und erſt nach 
einigen Tagen cerfärtet. Um dieſe Zelt verbergen ſie ſich auch, 
da fle den Nachſtelungen der Feinde mehr ausgeſezt find. 

Solche Krebſe find beſonders ſchmackhaft. Man erkennt 
übrigens die lebendig gefottenen daran, daß ihr Schwanz einge⸗ 
ſchlagen it: die, welche ſchon todt waren, als man fle in den 
Kefjel warf, haben ihn ausgeſtreckt. Da die Weibchen wegen 
ihrer Eier unter dem Schwanz ſchmackhaſter find, fo zieht man 
fle vor, und erkennt ſle an dem breiteren Schwanze und den 
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ſchmaͤleren Schetren: auch an der Geſchlechteöffnung am dritten 
Fußpaar; die Maͤnnchen haben breitere Scheeren, ſchmälere 
Schwänze und dle belden einfachen Floßenfüßchen der zwel erſten 
Schwanzglleder nach vorn gerichtet. Es werden aber gewöhnlich 
mehr männliche Krebſe auf die Tafel gebracht, weil man dle 
Weibchen wegen der Brut wieder zurüdadeft. 

Um dle Zeit der Häutung findet man ſeltlich vom Magen 
die Krebsſtelne, kalkige condexe, innen concave, dicke Sci. 
ben, welche nach der Häutung mit abgeworfen werden (ſo daß 
man fie oft in Menge auf dem Boden des Geſaͤßes findet, wor⸗ 
in man Krebſe hielt), und welche ſich in einer Höhlung bil 
den. Sie ſollen den Stoff zur neuen Schale liefern, fehlen auch 
im Winter. Mehrmals waren ſie in der Medizin gebräuchlich, 
doch dienten fie etwa bloß bel Magenſäure als eln abſor⸗ 
birendes Mittel, und werden jezt durch Magneſia weit beſier 
erſezt. 

Der Krebs ſieht im Leben ſchwarzgrön aus, und bleicht Im 
Tode. In der Hitze, ja ſelbſt im Sonnenlicht, wird er roth. 
Die, welcbe dieſer Farbenwechſel nicht erleidet, nennt man 
Steilnkrebſe, und Hrn. Koch hat in den neueſten Heften von 
Danzer's Fauna folgende zwel als eigene Arten unterſchieden. 


a. Astacus saxatilis. 


Graugrun mit rollbraunen Flecken, auf dem Schwanze zwei 
Reihen gelber; die Stirnſpige und die ſeitlichen Schwanzwimpern 
ſehr kurz. 


Panzer Fauna Fortſ. Heft 140, Taf. 1. 


Er iſt etwas ſchlonker als der gemeine Flußkrebs, und hat 
elne ſtumpſe Stirnſpitze. Die vorderen Ecken des Steirnbeints 
find aufrecht, weniger ſpitz, der Mittelkiel ohne Zähne vor der 
Spitze: das Schild It graublänlich, mit roſtbräunlichem Schim— 
mer und kleinen braunen Fleckchen, oder auch nicht ſelten roſi⸗ 
braͤunlich, und die Räume zwiſchen dem Vorder. und Hinterleld 
und ber Hinterrandſaum des lezteren grünlichblau, auf dem Rüden 
in die Grundfarbe vertrieben. Der Schwanz gelblich, mit roſt⸗ 
farbiger Miſchung, eln zlemlich breiter Raum am Hinterrande 
der Ringe und ein Mittelſteck an dieſen roſtroth, deßgleichen ein 
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ſchiefes Streichen an dem Winkel der Seitenkanten; der erſte 
Ring mit zwei großen dunkelbraunen auf das Blaue ziehenden 
Flecken; über den Seiten eine Längsrelhe gelblichweißer Längs⸗ 
firckchen, doch nur auf den vier Mittelringen. Die Schwanz— 
floßen ſind hellockergelblich, an der Wurzel und an den äußeren 
Seiten roſtroth, einwärts in dle Grundfarbe ſich verlierend und 
aus gehäuften Fleckchen beſtehend. Die Mitielfloßen auf der 
Mitte der Lange dunkel roſtroth. Die Fühler gelb, die zwei 
dußeren an der Wurzel blau. Auf der Unterſeite iſt der Kör— 
per und die Hüften hornſarbig weiß, ein wenig ins Nölhliche 
zlehend. Die Vorderbeine roitfarbig oder bräunlich, mit ſtarkem 
bläulichem Anſtrich; die Spitzen der Scheeren ins Gelbe überge— 
hend; die Übrigen acht Beine weißlich, die Schenkel, Knie und 
Schienbeine oben unrein blaͤnlich angelaufen. 

Bis ſezt wird fein Aufenthalt nur in den kleinen Bächen 
der bergigen Gegenden der Oberpfalz, auch in der Donau, wo er 
in großer Anzahl unter Steinen gefunden wird, angegeben, es Il 
aber wahrſcheinlich, daß er auch noch anderwärte vorkomme. 
Er wird nur dristehalb Zoll lang. 


b. Astacus tristis Koch. 


Dunkel ſchwarzbrann, mit weißlichen Flecken an den vor» 
deren Winkeln der Schwanzſchilder; der Stirnſchnabel kurz; die 
ſeitlichen Schwanzwimpern ſehr groß. 

Panzer Fauna 440, Taf. 2. 


Von der Geſlalt und Größe des vorigen, aber breiter und 
ſtammiger, die Scheeren etwas kürzer und ſchwächer. Die Schale 
iſt ſchwarzbraun, oben etwas heller. Der Hinterrand ſchwarz⸗ 
blau geſaumt. Der Schwanz etwas heller als der Körper, auf 
dem erſten Ringe zwei große ſchwarzblaue Flecken und deel klei⸗ 
nere gelbliche. Unten it der Körper heller. Die Fühler find 
roſtgelb. Die dicken Stlele derſelben ſchwarz, in der Mitte mit 
einem bläulichen Fleck, die folgende mit braunem Schimmer. 
Die Hüften und die acht Hinterbeine find unten blau, oben 
ſchwarzbraun, mit etwas blaulicher Miſchung, die zwei vorderen 
Glieder an der Echte blaͤulichweiß. Die Scheeren guf der Mitte 
mit einem röthlichen Längsͤſtrelf und Fleck, au der Spitze ins 
Gelbe übergehend. 
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Dicſe Art wurde in großer Anzahl, und meiſt unter Siet 


nen, in cinem kielnen Bergbache bei Bodeuſlcin im bairiſchen 
Regenkreiſe bemerkt. 


c. Astacus torrentium Schrank. 


Der Steinkrebs 


ſoll wieder von dleſen beiden, zumal durch den fehlenden Stirn 
kiel, verſchieden ſeyn, auch find die Seiten des Schnabels ſchmaͤ⸗ 
ler, mehr ausgeſchweift, und deſſen Zähne aufgerichtet. Die 
Scheeren find ſehr körnig. Ob er eine wirklich verfhiedene Art aus⸗ 
mache, muß neue Unterſuchung lehren. 


Voigt's Mag. der N. K. XI. B., 1. St., Taf. 1. 


In Nordamcrika gibt es nuch eine verwandte Gattung. 


2. Der Hummer. 


Astacus marinus. 
Fr. Homard. Engl. Lobster. 


Der Stirnſchnabel jederfeits mit drei Zähnen, und einem 
doppelten an der Baſis. Die Scheeren ſehr groß, etwas platt, 
glatt, ungleich; die geößcre eiförmig, mit dicken Mahlzahnen; 
die kleinere länger geilreckt, mit vielen kleinen Zähnen. 

Herb Taf. XXV. — Pennant brit. Zool. V, 10, 21. 


Der Hummer gleicht dem gemelnen Kredo, nur in coloſſeler 
Form, da er bis Dreiviertel Ellen lang und an fünf Zoll tick 
wird. Seine Farbe iſt kirſchroth, ins Braune, blaulich ınarnıoe 
rirt. Er findet ſich in den nordiſchen Meeren, zumal der Nord⸗ 
und Dilfee, wo jährlich über cine Million gefangen werden, welche 
nach Holland, England und Deutſchland auf die Märkte kommcu. 
Sein Fleiſch iſt trefflich, aber doch für manche Perſonen etwan 
ſchwer verdaulich. In der Lebensart ſcheint er dem Flußktrebs 
zu gleichen. Mon behauptet, daß er deim Donner die Scheren 
abſchnelle, und daß daher die engliſchen Kriegsſchiffe, wenn ſie einem 
Boot mit Hummern begegnen, eine Anzahl derſelden als Tribut 
fordern, wldrigenfalls fie cine Kanone löſen, wodurch dann jenen 
vor Schreck die Scheeren abſallen. 
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XXVI. Lang uſt e. 
Palinurus. 


Das Schild ohne Stirnſchnabel; die äußeren Fühler ſehr 
groß und bedornt, die cinfingerigen Scheeren der Vorderfüße 
ganz klein, wie fehlend. 


4. Die Languſte des Mittelmeeres. 
Palinurus quadricornis. 
Cancer clephas L. Fr. Longonste. It. Rangosta. 


Mit ſtacheligen Fühlern, bedorntem wolllgen Nückenſchild, das 
vor den Augen zwei ſtarke, wlederum gezahnte Dornen hat, und 
kurzen Vorderſfüßen. 

Herbſt XXIX, 1. — Leach l. o. tab. XXX. 


Dieſe Gattung It gleichſam der Stellvertreter des Hummers 
im Mittelmeer, doch verſteigt er ſich auch bis faſt zur Nordſee: 
er wird auch eben fo groß, wie jener, ja bis anderthalb Fuß lang, 
und, wenn voll Eier , zwölf bis vierzehn Pfund ſchwer. Er 
ſchwimmt, den Schwanz eingeſchlagen, und wird auch fo, dleſen 
an den Leib gebunden, verkauft. Seine Farbe it lacktoth, mit 
gelben Flecken, die Schwanzſchilder haben eine in der Mitte uns 
terbrochene Querſurche. Die Stirn hat acht Dornen, und ſeit⸗ 
lich einen langen. Der Schwanz iſt der beſte Theil zu eſſen, 
zumal wie Salat angemacht, in Scheiben geſchnitten; doch ſchwer 
verdaulſch. 

An diefee Gattung hat man bemerkt, was wahrſcheinlich 
von allen Krebſen gilt, daß fie ſich, Bauch gegen Bauch begatten, 
wobei das Männchen dle Ruthe in die Vulve des Weibchens 
bringt, wo fie ſich dabei fo ſeſt umklammert halten, daß man fie 
nicht auseinanderrelßen kann. Man fängt fie in Reußen, mit 
Stuͤcken Seplenfleiſch und geröſteten Fiſchchen gefüllt, und ver 
ſenkt dieſe an ſelſigen Stellen des Meeres wohl bis ſechshundert 
Fuß tief. Die Menge, dle jährlich gewonnen wird, geht bis an 
elne Miftton 5). 


Locustae crusta fragili muniuntur, in co genere, quod caret san- 
guine. — — Locusiao reptantium modo ſluitant si nullus ingruat 


— we 


2. Die indifhe Lan guſte. 
Palinurus Homaras. 
Unterſcheidet ſich von dem vorigen durch ein noch ſtärker be. 
dorntes Rückenſchild und erreicht mit den Fühlern wohl eine 


Lange von ſechs Fuß. Sie findet ſich in allen indiſchen Meeren, 
ihr Fleiſch id aber nicht beliebt. 


XXVII. Scyllarus. 


Die ſeitlichen Fühler find wie Schwanzfloßen verbreitert 
und ſtellen eine platte, eingelenkte, gezahnte Schuppe vor. Der 
Leib iſt niedergedrückt, der Rücken fo breit wie lang. 


1. Der Bärenkrebs. 
Scyllarus getus. 
Fr. Cigole de mer. 
Die äußeren blatten Fühler ſind ſtark gezahnt und ſchaufel⸗ 
förmig; das Bruſtſchild hat drei gezähnte Längskanten. Die 


Oberſeite des Schwanzes iſt wie mit Skulpturen verſehen und 
ohne Kerben an den Seitenrändern. 
Herbſt XXX, 8. 

Er hat feinen Namen von der Trägheit, mit welcher er kriecht 
und ſich bewegt, auch hat er im Anſehen etwas plattes, Kröten 
artiges mit haariger Oberfläche. Wühlt ſich auch Gänge im 
Schlamm. Verfolgt thut er Satze wie eine Heuſchrecke, daher 
der Name Ciesda. Im Mittelmeer. Einen halben Fuß lang. 


2. Die Or kette. 
Scyllarus aequinoctialis Fabr. 


It. Orchetta. 


Unterſcheidet ſich vom vorigen durch den Mangel der Fühler 
Zähne und Kanten. Er wird noch einmal fo groß und ill 


metus, recto meatu: cornibus, quae sunt propria rotunditate prae- 
pilata, ad latera porrectis: iisdem erectis in pavore oblique ad 
latera procedunt, — Vivunt petrosis locis: cancri, mollibus. Hieme 
aprica. littora seetantur: aestate- in opaca gurgitum recedunt. 
Plin. II. N. IX, 4. 

Bolgt, Soologte, Bd. IV. 6 


a 


Die Augenſtiele ſind kurz und dick; die Vorderſcheeren find mit 
ſtacheligen Knötchen beſezt, die rechte i die größere; das zweite 
und dritte Fußpaar It oben höckerig und dornig, ihr leztes 
Glied zuſammengedrückt: das vierte und fünfte Fußpaar find 
ſehr klein. Das Rückenſchlld hat verſchiedene Furchen. Finder 
ſich im ganzen Nordmeer bis Island, und iſt etwa fünf Zoll 
lang. 

Herbſt II, Taf. XIV. Fig. 6. — Degeer VII, 23, Fig. 5. — 

Leuch Mal. XX VII, Fig. 1-4. 


B. Kurzſchwänzige Krebſe. Krabben. 


Crustaces decapoda brachyurs. 


XXIX. Matuta. 


Die Schale faſt kreisrund, und an jeder Seite mit 
einem ſtarken Dorn bewaffnet. Die Scheeren obenher kamm— 
ſoͤrmig gezaͤhnelt, und an der Außenſeite mit ſpitzen Höckerchen 


beſezt. 
Matuta victor. 


Flach, mit rundlicher, zwei Zoll breiter Schale, jederſeits von 
der Mitte ein mächtiger ſpitzer Dorn. In Indien. 
Herbſt VI, 44. 


XXX. Portunus. 


Das Bruſlſchild iſt vorn breit, bogig, nach hinten ver- 
ſchmaͤlert und abgeſtuzt. Die Augenſliele find kurz, in ciförmige 
Höhlungen verſenkt. Das lezte Glied der hinteren Füße iſt platt, 
gewimpert, und zum Schwimmen geſchickt. 


1. Die Sametkrabbe. 
Portunus puber. 


Fr. PEtrille. Engl. Velvet-crab. 


Mit einem roſtgelblichen Sammethaar wie mit Wolle über— 
zogen, und mit acht kleinen Zaͤhnen zwiſchen den Augen verſehen, 
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wovon die beiden mlttleren länger, dioergirend und ſtumpf find. 
Die Scheeren geſurcht, mit erhabenen Rippen, an der Sunenfeite 
der Hand mit einem ſtarken Zahn verfehen. 

Lecach Malacostraca brit. T. VI. 


Die Schale Liefer ſchönen Krabbe IN im Leben zinnoberroth, 
die Kanten der Schecren und Füße prächtig laſurblau. Der 
Rüden ſieht aus, als wenn er aus übereinandergelegten Stücken 
beſtände. Sie iſt etwa dritthalb Zoll breit. Diefe Gattung fin» 
det ſich im Nordmeer und wieder um Europa uad hat ein vor« 
treffliches Fleiſch, wird aber ſehr von kleinem Ungeziefer geplagt, 
was ſich in dle Kiemen ſezt. 


2. Die gemeine Krabbe. 
Portunus Maenas. 


Cancer Maenas L. It. 4 Granzo. 9 Molecca. Franz. Münade, crabe 
eurage. 

Mit etwas flacher, fein gekörnter und mit verſchiedenen 
Furchen gezeichneter, etwa zwei Zoll lang und breiter Schale. 
Nach hinten verſchmälert mit elner Kante eingefaßt, vorn halb— 
kreisförmig, jederſeiis mit fünf ſpigen Sägezäynen. Auch die 
Hände kantig, die Hlnterfüße zum Schwimmen platt, in ein fans 
zelförmig ſpihes gewimpertes Glied endigend. 


Leuch Mul. br. T. V. — Herbſt IV, 7, 46. 


Ja vielen Millionen an den europäifdien Küſten, und ine. 
beſondere nach v. Martens?) Bericht, ein ſlarker Nah 
rungszweig der Bewohner der adriatiſchen Meeresküſten. Von 
anfangs des Frühlings bis ſpät in den Herbſt werden alle Tha- 
ler und Lagunen, felbit die Kanäle der Stadt mit tiefen poſier⸗ 
lichen Thlerchen belebt. Nähere man ſich einem, fo läuft er mit 
großer Behendigkeit ſeitwärts, über den weichſten Schlamm weg 
und vergräbt ſich in denſelben. Wird ihm dle Flucht unmöglich 
gemacht, ſo richtet er ſich aufrecht in die Höhe, öffnet dle 
Schceren, und ſchlaͤgt ſolche mit Geräuſch zufammen, In der 
Geſangenſchaſt knelpt er ſich in Kurzem alle Füße ab. Daher 


) Reife nach Venedig u. B., S. 488. 
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der franzöſiſche Name. In einem kühlen Zimmer kann man 
dieſe Krabbe als Stubenthler halten; ja der Sonne ſtirbt fle 
aber ſchnell. Die Farbe iſt ſchmutzig ollvengruͤn, der Schwanz 
li dicht an den Bauch gedrückt, und nur bei den Weibchen mit 
Füßen verfehen. 

Es it eln wichtiar Handelsartikel für die Venetlaner. 
Nach Iſtrien, wo fie zum Köder der Sardellen gebraucht werden, 
gehen jährlich 15400 Fäſichen, jedes zu achtzig Pfund; 38,000 
Faſſer Weibchen mit Eiern, jedes zu ſiebenzig Pfund, und 86,000 
welchſchalige (nach der Häutung) werden im Lande verkauft, ine 
dem fie. in Oel gebraten, eine Lieblingsſpeiſe des Volks find. 
Sie tragen jährlich 600,000 Lire (80,000 Thaler) ein. 


3. Portunus depurator. 
It. Granzela. 


Mit flacher Schale mit erhöhten abgekürzten Querſtrichen 
und Körnchen; jederſelts fünf Randzaͤhne: der zweite kürzer, der 
lezte elwas entfernter ſtehend. Drei Stirnzaͤhne, der mittlere 
etwas ſpiher; oben an den Händen ein ſtarker Zahn, das Hinter 
ende des Fußglledes etwas ausgerandet. 


Herbſt VII, as. — Leach IX, I. 


Gemein um ganz Europa. Er iſt graullchweiß, fait durch 
ſichtig. Nicht ganz zwei Zoll lang. Auch er weiß ſich mit groß. 
ter Schnelligkelt einzugraben. 


XXII. Krabbe. 
Cancer. 


Die lezten Klnnladenfüße find quadratlſch. Die Fühler 
treten kaum über die Stirn hervor, haben wenig Geienke, ſind 
zuröckgeſchlagen und ſaſt unbehaart. Die Haͤnde abgerundet, 
ohne alle Kante. Die Schale breit, flach nach hinten verſchmͤͤ⸗ 
lert. 
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1. Der gemeine Taſchenkrebs. 
Cancer Pagurus. 
Ir. Tourieau, Crabe pouparf. Engl. Puncher. 


Kirſch, oder weinroth, mit ſchwerer, obenher ſaſt glatter 
Schale und neun Kerben an jeder Seite, welche aus zuſammen— 
gewachſenen Zahnungen gebildet werden. Die Scheeren did, mit 
ſchwarzen Fingerſpitzen. 

Herbſt IX, 59. 

Er erreicht fall einen Fuß Breite und kaun dann bis fünf 
Pfund ſchwer werden. Findet ſich an den Küſten der Nordſce 
und des atlantiſchen Oceans, jedoch nur einzeln. Sein Fleiſch 
wird ſehr geſchäzt, doch iſt er wegen der harten Schale ſchwer 
zu behandeln. 


2. Cancer Poreasa. 
Cancer marmoratus. 

Mit eifürmiger ausgeſchweiſter, jederſcits vierzähniger dun. 
kelbrauner Schale und geſpaltener, vierlapplger Stirn. Die 
Hände geſtreift, warzig, an der Spitze ſchwarz. 

Olivi Zool. adriaties T. XI, Fig. 3. — o. Martens Reife 
II, Taf. 5. 


Im adriatiſchen und Mittelmeer. Häufig auf den Murazzl 
von Venedig, wo er die Mauern heraufſteigt. Er It auficror: 
dentlich flüchtig und ſchwer zu. fangen. 

Ihm ſehr ahnlich iſt C. floridus (Xautlio llorida) an der 
Suͤdkuͤle von England. 


Leach l. e. XI. 


3. Die Rieſenkrabbe. 
Cancer gigas. 


Ungeheuer dick, mit etwas höderiger, jederſelts mit zehn 
Zähnen gerandeter Schale. 

In den Meeren von Japan und weiter hinauf. Noch we⸗ 
nig bekannt. Nach den Fragmenten aber, die ich geſehen, von 
gewaltiger Größe; Lamark ſah Borderfüne, die die Dicke eines 
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Menſchenarmes hatten, und dle Schalen ſollen Aber Ellenbrelte 
haben. 

Dleſen Krabben iſt ähnlich elne Gattung des Mittelmeeres, 
Eriphia spinifrons genannt, bei denen die Scitenfühler zwi 
ſchen den Mittelſühlern und den Augenhöhlen eingefügt find. 
Die Schale iſt herzfürmlg, hinten adgeſtuzt, an jeder Seite mlt 
fünf Zaͤhnen, wovon der zweite und dritte geſpolten iſt, und 
glatt; aber Stirn und Hände ſind mit Dornen beſezt, wovon die 
der Stirn drei Neihen bilden. 

Herbſt XI, 65. 


Es iſt ter Pagurus der Alten, und wird gegeſſen. Er il 
ſo ſtark, daß er eine Hand durch und durch kneipen fann. 


XXXII. Gonoplax. 


Mit quertrapezoldiſchem Schild, und langen, in der Mitte 
der Stirn eingefügten, dünnen Augenſtielen, welche bis an die 


vordere Ecke der Schale reichen. Die Schecren der Männchen 
find lang und cylindriſch. 


Gonoplax angolatus. 
Die dorderen Ecken des Rüdenfdildes find in elne Spitze 
verlängert, dahinter ein kleiner Dorn. 
Herbſt 1. 13. — Teach XIII. 


Bei den Weibchen und den jungen find die Scheerenfüße 
nicht länger als die Übrigen. Bei den alten Mänuchen find aber 
die Hände noch einmal fo lang, ſchmal, und ſaſt cyllndtiſch. 
Binder ſich an den weſllſchen Küſten von Frankreich und Eng⸗ 
land, zumal häufig bei Plymouth, im Seeſchlamm. 


XXXIII. Sandkrabbe. 
Gelasimus. 


Die Augen ſtehen in Bejlalt eines kleinen Köpſchens am 
Ende ihrer Stiele. Das dritte Glied der äußeren Kinnladenfͤßße 
bildet ein queres Viereck. Der lezte Schwanzabſchultt iſt beim 
Männchen halbfreisförmig, beim Weibchen ſaſt kreisrund. 
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Die eine Scheere, bald die rechte, bald die linke, iſt bei 
weltem größer, als die andere. Dieß varilrt oft bei einer Spe⸗ 
cied. Die Finger der klelnen find dann fpatelförmig. 

Sie leben am Meeresufer, in Höhlen, und das Thier ver« 
ſchließt den Eingang feiner Höhle mit feiner größeren Scheere. 
Dieſe Höhlen find cylindriſch, ſehr tief, gehen ſchlef, und ſiehen 
nahe beiſammen. Boſc hat an elner Gattung im füuͤdlichen 
Carolina beobachtet, daß ſie die drei Wintermonate in ihrer 
Höhle verlebt, und erſt zum Elcrlegen in's Meer geht e). Wenn 
fie lauſen, halten fie die große Scheere in die Höhe oder ſchwen— 
ken ſie, daher fie vocans, Rufer oder combattans, Fechter genannt 
worden find. Sie laufen außerordentlich ſchnel, wle Splunen, 
und vergraben ſich auch ſchnell. 


4. Gelasimus vocans. 


Mit quadratiſchem, ungetheiltem Schild, mit vertichten Fur- 
chen auf dem Rücken. Die große Scheere glatt. Einen Zoll lang. 
In Oſtindien. 


Rumph Mus. T. X, Fig. 1. 


2. Gelasimus Maracoani. 
Ocypoda Maracoani Lutr. 

Mit etwas convexem, rhombifdy:quabratifhem Schild, eben— 
falls auf dem Rüden gefurcht, und vorn an der Ecke in einen 
Dorn ausgehend. Die große ſehr zufammengedrückte Scheere iſt 
gekörnt, und faſt fo groß als das ganze Rückenſchild, auf wel 
ches fie auch die Krabbe biswellen im Lauſen legt. Die kleine 
Scheere iſt behaart. In Suͤdamerika. Anderthalb Zoll im 
Durchmeſſer. 


Seba Thes. III, 78, S. — Piso Bras. T. LXXVIN. 
Es gibt noch mehrere Gattungen. 


XXXIV. Ocypoda. 


Die Augen erſtrecken ſich über den größten Theil ihrer 
Stlele und bilden eine Art von Keule. Die Scheeren find gleich 


) Alſo ganz nach Art mancher Amphibien unter den böderen Tbieren. 


ſtart, kurz, dle Hände wle ein verkehrtes Herz. Das Schild eben: 
ſalls ziemlich quadratiſch. 


Der Reiter. 
Ocypoda cursor. 
Ft. Le Chevalier. Cancer eques. Ocypada lppeus. 


Am Ende der Nugenilicle befindet ſich ein Haarbilſchel. 
Etwa zwei Zoll lang. 


Olivier Voyage dans l'empire attoınan Il, 30, 1. 


An den Küſten don Syrien, von Afrika, am Mittelmeer u. 
fe. w. Er iſt wegen feiner Schnelligkeit im Laufen Reiter ge: 
nannt worden, da man fagt, man könne ihn ſelbſt zu Pferd nicht 
einholen. Wenn man Abends am Meeresufer im Sande aus: 
ruht, ſo kommt er aus den Erdlöchern hervor, und flieht ſo 
ſchnell dahln, daß man nur elnen geſpenſtiſchen Schatten auf 
einen Augenblick zu ſehen glaubt. Man kann ihn aber aus 
dem Sande aufgraben. Häufig bel Sour in Palällina 2), doch 
ſelbſt an den europͤiſchen Kürten, 


XXIV. Pin neu wächter. 
Pinnotheres. 


Die Schale der Weibchen iſt kreisrund, ſehr dann, und 
welch, die der Maͤnnchen ſtark und kugelrund. Die Füße von 
mittler Länge, die Scheeren gerade. 


1. Pinnothores pisum. 


Die Schale der Weibchen kreisrund, dabei etwas quadra- 
iſſch, weich, ganz glatt, an der Stien etwas ausgeſchweift, ganz 
randig. Die Hände länglich, und unten, ſo wie die Schenkel, 
in einer Linſe gewimpert. Der Daumen etwas gefrüämmt. 
Leuch T. XIV, Fig. 18. 

Diefe Krabbe iſt fo groß wie eine Zuckererbſe, ſchmutziggelb, 
mit kirſchrothen Zeichnungen auf Schwanz und Rücken. Das 


„) Carabi cauda a cacterin distaut. In Phönice ohe vucantur tan- 
toe velacrlatis, ut cunsequi non sit. Pin Hist. ua. IX, 51. 
Cancri in pavore etium vetrorsum part velocitate redeunt. 
Dimicant inter se, ut arielen, adyresis cornibun incureantes. ib. 
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Maͤnnchen iſt noch unbekannt. Findet ſich haͤufig in den Gehaͤu⸗ 
fen der Modiolus und Mytilus. Um Europa. 


2. Pinnotheres veterum, 
Cancer pinnotheren L. 


Die Stirn etwas ausgerandet, die Scheeren unten bogig 
ausgeſchweiſt. Das Männchen hat eine quere, fafi quadratiſche 
Schale, dle zlemlich ſtark und punktirt iſt. Die Hände find el. 
fürmig, mit gefrümmten Fingern. Das Welbchen iſt weniger 
querquabratiſch, ganz fein punktirt, die Hände geſtreckt elförmig, 
bie Finger weniger gebogen. Der Bauch ſehr breit, knotig gezielt. 
Leach T. XV, Fig. 1—5. 

Findet ſich gewöhnlich in dem Mantel der Steckmuſcheln, 
auch der Auſtern. Rund um Europa. 


XXXVI. Tur lum u. 
Gecarcinus. 


Das Schild herzfürmig, mit abgerundeten Ecken, gemölbt, 
nach hinten rerſchmälert und abgeſtuzt. Die Augenſtiele errei- 
chen nicht vollig das Ende der Schale und werden durch das 
Stirnſchild verdeckt. Die Scheeren find etwas platt, das dritte 
und vierte Fußpaar das längile. 


Die Erdkrabbe. 
Gecareinus rurieola. 
Fr. Tourlourou, erabe peint, erabe de terre. 

Blutroth, biswellen gelb gefleckt, auf dem Schilde mit bo— 
gigen Furchen wie ein IJ. Das Schild fait viereckig, platt, 
die Stirn der ganzen Breite nach herabgeſchlagen. Die Augen« 
ſtiele kurz, die Turfen mit ſechs ſägenartigen Kanten. Etwa 
ſechs Zoll breit. 

Herbſt III, 36. 

Unter mehreren il dieß die am genaueſlen bekannte Gat⸗ 
tung, welche in Amerika, ſowohl dem Feſtlande als den antifli. 
ſchen Juſeln vorkommend, den Tag über in Exklöchern ſteckt, 
um den Abend auf der Jagd und den Wanderungen zuzubringen. 
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Man fugt, daß ſich dleſer Krebe während der Häutung verberge, 
dann aber gerade am ſchmackhaſteſten fen: er wandert zur Laich⸗ 
zelt noch dem Meere, und ebeuſo kehren die Jungen, nur einen 
Groſchen groß, nach dem Lande zurück. Dann iſt die Straße 
mit vielen Millionen derſelben bedeckt. Während ihrer Zuge kom— 
men fie in die Häufer, ſogar in die Betten, werden aber ſehr gerne 
geſehen und gefangen, da fie denn von trefflichſtem Geſchmack find. 
Bei ihren Wauderungen ſollen ſie ein Geraſſel, wie ein Regiment 
Küraſſire machen. Sie laufen ſehr ſchnell und quer. Ihre Wan⸗ 
derung dauert bei regnerlgem Wetter zehn Tage, ja wohl zwei Mo⸗ 
nat. Der Bau ihres gewölbten Schildes dient dazu, daß ſie das 
Waſſer unter demſelben erhalten, daher, ohne ind Waſſer zu 
gehen, athmen können. Man (agt, daß fic, angegriffen, die 
Scheeren fahren laſſen. 

Die Ulea una, eder eigentlich Ussa una iſt eine ähnliche 
Krabbe Braſillens, die ſich nur durch ſehr behaarte Füße unter 
ſcheidet; ihr Schild IN herzförmig, etwa vier Zoll breit und auch 
dleß Thler zur rechten Zeit hoͤchſt ſchmackhaſt. 


XXXVII Grapsus. 


Die Schale Il vorn etwas breiter wie hinten, und die mitt 
leren Fühler ſtehen tiefer als das Stirnſchild. 


0 Grapsus varius. 


Cancer marınoı atua. 


Faſt viereckig, graugelblich, mit grün, blau und weiß ge: 
miſcht, und vielen feinen rothbraunen Strichen und Punkien be 
feat. An der Baſis des Stirnſchüldes vier flache quergehende 
@rhabenheiten, und am vorderen Ende jedes Seltenrandes drei 
Zähne. 

Her bſt XX, Fig. 144. 

An den curopäiſchen Küflen, unter Stelnen. Sie klettern 
aber auch auf die Bäume am Ufer, und verbergen ſich unter 
deren Rinde, auch ſchwimmen fle auf der Oberflache des Waſſers 
und machen oft Excurſlonen auſs Land. Es find ſchwache, ſurcht— 
fame Thlere, dle bei der geringſten Gefahr fllehen, und alle 
mögliche Kuͤnſte anzuwenden ſcheinen, um ſich ſicher zu flchen. 
Bald ſtehen fie plötzlich flil, drohen mit, der Scheere, zlehen ſich 


wieder zuſammen, oder eilen plotzlich in einen Schlupſwinkel. 
Sie lauſen immer nur ſeitwärls, bald auf der rechten bald auf 
der linken Seite. 


XXXVIII. Parthenope. 


Die Schale eifürmigdreifeitig, höckerig, nach vorn ſpltz zus 
gehend. Die Füße kurz, die Scheeren ſehr groß, horizontal, und 
bis zur Handwurzel ſenktrecht auf der Axe des Körpers flehend, 
ſich dann auf ſich ſelbſt zurückſchlagend, mit im Winkel geboge- 
nen Fingern. 

Parthenope borrids. 

Mit bedornter, knotiger Sthale, fehr großen Scheeren mit 
drei dicken Knoten und krummen Fingern. 

Scha III, T. XIX, Fig. 16, 17. — Herbſt XIV, 88. 

Ein häßliches, fpinnenartig ausſehendes Thier, oft dis an 
einen halben Fuß breit, und über und über mit Sertularien und 
anderen Seeprodukten, wie mit Moos überwachſen. Die Fiſcher 
mögen dieſen Krebs nicht. 


XXXIX. Seeſpin nue. 
Maja. 


Das Schild elſörmig, höckerig, kurz bedornt, die Füße zlem⸗ 
lich alle von gleicher Länge gegen einander, jedoch von hinten 
nach vorn an Größe zunehmend. 

Die Spinnen: Krabbe. 
Maja Squinado. 

Inachus cornutus F. Fr. Araignee de mer. It. Granzone. 

Die Schale etwa ſechs Zoll lang und vier breit, die Stirn 
in zwel ſchnabelförmige Sptihen ausgehend. 

Leach XVIII. — Herbit XIV, Fig. 84, 85. 

Gemein an den Kuſten um Europa, und ſchmackhaſt. Die 
Fiſcher ſollen ihn an einem Faden aufgehängt ins Meer hinab» 
laſſen, um ſich feiner zum Fang zu bedienen. Hat an 10,000 


Stuck Eier, die das Weibchen als eine Mufie braunrothen Pos 
gens unter dem Schwanze trägt. 


XL Migrane 
Calappa. 


Die Schale halbrund; die Füße koͤngen ſich unter einem Bor 
ſprung derſelben verbergen; die Scheren find dreieckig, zuſam⸗ 
mengebrüdt, und kammartig gezähnt. 


Cslappa grannlata. 
Fr. Crabe honteux. Coq de mer. 

Mit röthlichem, mit zwel tiefen Furchen und karminrothen 
Flecken beſeztem Schilde. Die Seitenränder gezahnt. Die 
Scherren ebenſalls höckerlg, ihr Kamm mit ſieben Zähnen. Im 
Mittelmeer. 

Herbſt XII, Fig. 75, 76. 

Dieſe Krabben zeigen die Elgenthümlichkelt maucher Käfer, 
3. B. der Speckkaͤſer, Pillenkäſer u. a. durch dichtes Einziehen 
aller Glieder, die dann auch genau anſchlleßen, ſich wle todt zu 
ſtellen, und umherwerſen zu laſſen.“ Die gegenwärtige Colappe 
roft dann wle eln lebloſer Ball im Waſſer. Merkwürdig iſt, 
daß ſich dieſe Sonderbarkelt in vielen Thierklaſſen, unter Säug⸗ 
thieren, Vögeln u. f. w. findet. 


XLI. Dromis. 


Die Schale iſt rundlich, gewolbt, und mit braunſchwarzer 
Wolle überzogen. Die zwei hinteren Fußpaare ſtehen höher, 
auf dem Rücken eingefügt, jeder Fuß in elne doppelte Kralle 
endigend. 

Dro mis Rumphii. 
It. Faechino. 

Mir fünf Zähnen an jedem Seitenrand und drelen in der 
Mitte. 

Herbſt XVIII. 403. 

Im ganzen Ocean, den norbifhen ausgenommen. Ergreiſt 
mit ihren vler Hinter ſügßen Muſchelſchalen und andere Seckörper 
und tragt fie über ſich, wie zum Schutz; duch ſagt Riſſo, daß 
umgekehrt ſich nur die Alcyonien u. dgl. au fie heſteten, da ſie 
ein höchſt träges, kaum bewegliches Thier ſey. 
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Die Arachniden find eine der nıcefwürdigiten, intereſſan⸗ 
teilen Klaſſen des Thierreicheo. 

Lamark trennte fle unter dieſem Namen von der großen 
Abtheilung der gegliederten Thiere, oder der ehemaligen Klaſſe 
der Infekten, und gab als Definition den Mangel einer Meta- 
morphoſe, nicht geſonderten Kopf, Abweſenheit der Flügel und 
Fühler, und eine Zahl von acht bis zehn, alſo mehr als ſechs Füßen, 
an. Auch ſollen ſich dieſe Thiere mehrmals im Leben begatten, 
was die eigentlichen Inſekten nicht können; und ſie ſollten durch 
Tracheen athmen, welches bei den Thieren der vorhergehenden 
Klaſſe gleichfalls nicht are findet. Obſchon nun dieſe Beſtim⸗ 
mungen fpäterhin einige kleine Einſchränkungen erfahren haben, 
fo IN die Klaſſe ſelbſt doch richig begründet. 


352. 


Sie unterſcheiden ſich nämlich In den angegebenen Punkten 
fo wie in ihrer ganzen Conſormation und Weſen gar fchr von 
den eigentlichen Iaſeklen, wenn (don auch hie und da zu 
ihnen einzelne Annäherungen late finden. Denn wenn wir auch 
bie ſonderbare, etwas problematiſche Meinung von Düges, daß 

Volg, Joologte. Bb. IV. 7 


en usg, 


die Nhbileungen in dem großen Werke Aber Egypten ee) Spinnen 
zeigten, welche mit vier Fluͤgelſpuren verfchen ſcyen, nicht wel⸗ 
ler beräßren wollen, fo gibt cd doch allerdings klelne Spring» 
ſpinnen, den Ameiſen nicht unähnlich, und anderſeits in Bernſtein 
elngeſchloſſene, mit cinem vom Numpfe geſonderten Kopf u. f. 
w., welche Immer auf Uebergänge zwlſchen beiden Klaſſen deuten; 
nur überwiegt die Verwandtſchaſt mit den Eruſtaceen noch mehr, 
denn dle Skorpione ſind offenbar den langſchwänzigen Krebſen am 
meinten verwandt, die Spinnen den kurzſchwanzigen und zum 
Theil den Entomoſtraken, und in der Lebensweiſe findet ſich zwi⸗— 
ſchen den Mithen und den Lernden mehr als eine Uebereinſtlim⸗ 
mung. Was fie aber am vorzüglichſten zu ciner eigenen Gruppe 
n. acht, iſt Folgendes: 

Erſtlich find en, im Gegenſatz zu den vorigen, Landthiere, 
denn felbit die paar anomalen Waſſerſpinnen und Milben ver- 
laäugnen ihren Urſprung nicht. Alle andere leben in der trocknen 
Luft, zichen ſich aber gern in dunkle Spalten, Ritzen und an— 
tete Schlupfwinkel zurück, ſelbſt in der Nähe der Meuſchen, wo: 
durch fie ihm zu ſehr unangenehmem Ungezieſer werden, denn 
ſo bezeichnet man Thlere, die ſich dahin ſetzen, wo wir es nicht 
gern ſehen, indem ſie uns durch ihre Gegenwart beläfllgen, unſere 
Sachen verunreinigen oder wohl gar verzehren, und uns durch 
Stich und Biß verletzen. Rechnet man nun noch hiezu, daß gerade 
dieſe Arachniden oft unerwartet, geränſchlos aus ihren Schlupf 
winkeln hervorgelauſen kommen, uns durch Ihre ſchwarze, miß⸗ 
färbige Geſtalt, mit dickem kalten Bauch und langen, haarigen 
Beinen, erſchtecken, durch ihr grauſiges Uusſchen reizbaren Per: 
ſonen Schauder, oder durch das ploͤtzllche wie wüthige Dahin⸗ 
reunen über die Hand, bel fo leicht zerquetſchbarem Leib, Ekel 
erwecken, fo läßt ſich entſchuldigen, warum der Menſch vor Ihrem 
Anlauf zuruückbebt, und aus Idioſynkraſle ſie nicht einmal un» 
fafien mag s). 


) Grund auvroge sur F Egypte, Arachnides pl. VII, Fig 0. 

) Man hat eine Menge Anektoden von den üblen Folgen, welche 
ein beabſichtigtes Erſchrecken durch Spinnen auf manche Perſonen 
ausgeübt hat. Zu Ende des Jahres 1821 wurde in der Zeitung 
berichtet, daß; eine junge Engländerin an den Folgen des Schreckens 
geſtorben (ey, da ihr eine Dame eine lebendige Spinne ins Geſicht 


Zweitens find es auch, ſowohl gegen die vorigen, als im 
Vergleich zu vielen Inſekten, gelſbig höher ſtehende Thiere. 
Sie zeigen eine zarte, oft ausnehmend weit getriebene Gliede 
rung der Organe, lange, ſchlanke, hoͤchſt reizbare Extremitäten, 
ſonderbare Entwicklungen der Augen, der Haare (die bei elnigen 
ſogar beweglich in Ihre Haut eingelenkt find), und zumal der 


Säfte zu Gift, Gelfer und Spinnmaterie, und vor allen die 


Spinnen, jene ausgezeichnete Induſlrie, die ſich in dieſen kleinen 
Thieren, als wenn fie mit meuſchlichem Verſtand begabt wären, 
offenbart. Nicht minder ſcharf find ihre Sinne, und zwar auf 
elgenthümliche Welſe. Als melſt nächtliche, oder doch im Dun— 
keln ſich aufhaltende Thiere zeigen ſie die Feinheiten der Wahr— 
nehmung, wir wir fie bei den nächtlichen Raubthieren der hoͤhe— 
ren Klaſſen geſunden haben, ja fie erlauben mit dieſen jelbſt 
nähere Vergleichung. Wie die Fledermäuſe in Folge ihres durch 
geringen Lichtreiz weniger abgeharteten Haulſyſtemes eine ſeinere 
Empfindung in ihren perlpheriſchen Theilen entwickeln, fo zeigen 
ſich auch die Spinnen gegen die Wieterungsverhältniſſe empfindlicher, 
ſie gleichen ihnen ln der ſchmuhigbraunen, widerlichen Farbung, 
der häßlich deſormen Geſtalt, und dem eckelhaſtplumpen Leibe. 
Scheinbar, Tage hindurch unbeweglich, gehen ſie doch plotzlich 
zur reizbasſten Lebendigkelt über, und zeigen ſich hitzig, ja wüͤ— 
thig und grauſam. Betrachtet man ſie angtomiſch nachſthin, fo 
kann man die Arachniden, wie die Krebſe, kopflos nennen, da 
das die Sinnesorgane tragende kleine Kopijtä in das Braſſiſlück 
wie eingekeilt, und mit ihm faſt in Eins verſchmolzen ceſcheint. 
So könnte ſich denn wohl erklaren laſſen, warum ihr Andlick 
Entſehen erregt, da cin ſolches auch in uns hervorgerufen were 
den müßte, wenn wir cinen kopflos auf uns zurennenden Men— 
ſchen oder Thier erblickten: ſehe dagegen die Fautaſie in ciner 
Spinne vielmehr nur einen dahinlaufenden Kopf, gleichſam ohne 
Numpf, fo wäre eln ſolcher Anblick nicht minder grauſig. Und 
auch für dieſe Anſicht laſſen ſich, unerwartet, Gründe aujjühren. 
Man darf nur das ganze Bruſtſlück der Spinne daſüur erklären. 


geworfen. Ich erinnere mich, ein? ein kleines Kind auf dem 
Schooſe ſeiner Mutter in Convulſionen verfallen geſehen zu haben. 
weil man ihm cine von Wachs verfertigte Spinne vochielt. 

7 * 
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Um einen Kopf gestellte Extremſtäten finden wir auch bel den 
Sepien, und man möchte, ihrem Zwecke nach, ſelbſt die Arme 
des Menſchen mehr zum Kopf als zum Numpf gehörig betrach— 
teu; der Wirfungokreis des durch Wilen und Deulkraft Thati⸗ 
gen im Thier I keineswegs immer auf die bloße enge Schaͤdel— 
hohle beſchraͤnkt, ſondern dehnt ſich ſo weit aus, als der Berelch 
ſeiner Werkzeuge geht. Ein, zumal kugelig geſtalteter Thell des 
Thieres, der voran ſteht, und die Organe der Sinne und der 
Ernährung enthalt, kann alſo der Bedeutung nach ſo gut als 
Kopf gelten, wie die Rüſſelſpihe des Elephanten, oder das Ende 
eines Greiſſchwanzes, als Finger e). 


353. 


Der herkömmlichen Anſicht nach waͤre alſo bei den Arach⸗ 
niden der Kopf mit dem Bruſtſtück verelnigt und heißt Cephalo⸗ 
thorax. Meſſt ſteht man den als Kopf angenommenen Theil 
wie ein keilförmiges Dreieck dem Rücken vorn eingeſchoben. Bei 
den Skorplonen aber unterſcheldet er ſich beſtimmt als ein Vor— 
derlheil, und gerade dieſes, hier unbezwelfelt als ganzer Kopf 
geltende Stück iſt es, was auch bei der Spinne den ſogenannten 
Cephalothorax bildet. Der Bauch iſt entweder durch einen kur— 
zen Stiel von dem Thorax getrennt, oder felner ganzen Breite 
nach mit ihm verbunden. 


Der Kopf trägt mehrere, verſchiedentlich geſtaltete Punkt. 
augen, deren Zahl von zwei bis zwölf ſeyn kann. Oſt flehen 
zwei auf dem Scheitel, die anderen ſeſtlich, wie bei den Skorpionen; 


) Ich habe den Gedanken, die Spinne als einen bloßen Kopf mit 
Beinen, und daranhängenden Bauch, im poetiſchen Sinne zu be 
trachten, ſchon in meinem Syſtem der Natur (S. 557) aus- 
geſprochen. Jezt kommt Herr Däges in einer ſchönen Abhande 
lung über die Arachniden in den neuen Annales des sciences nalu- 
relles (Sept. 1830, S. 101) auf eine ähnliche Anſicht, und zwar 
von andter, namlich auatomiſcher Seite her, indem er darauf hin— 
weist, daſi Herz und Nefpirationdorgane bei der Spiune in ihrem 
Bauchſtücke liegen, folglich der geſammte Cephalothotax als der 
Kopf betrachtet werden muſſe. Man würde die Sache als audge- 
macht auſehen konnen, wenn fie nicht ein zu ſtarkes Paradoxon 
gegen die Analogie der übrigen Inſekten bildete. 
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bel den Spinnen ſtehen fie mehr nach vorn, meiſt in zwei Reis 
hen, aber es gibt auch eine ſonderbare Stellung derſelben auf 
einem Träger bei ihnen. In der Nacht leuchten fie bei mehre. 
ren, wie bei den Katzen (ob durch bloßen Lichtreflex, iſt ſchwer 
auszumachen), man hat aber noch leine Verſuche, in wie weit 
ſie damit deutlich ſehen können, was man leicht ermitteln könnte, 
wenn man fie einer großen Spinne, etwa durch Betupſen mit 
einem ſchwarzen Firnig, blendete. 

Vorn, zum Theil neben den Augen, finden ſich bei den 
Arachniden die kleinen Fühler, welche man früher verkannt, 
und ihnen deßhalb fälſchlich abgefprochen hatte. Sie hosen naͤm— 
lich die Geſtalt kleiner, zweigliederiger, ein» oder zwtifingerlger 
Schecren, deren Finger ſich ſenkrecht, von oben nach unten, be. 
wegen. Sie entſprechen den Zwiſchenfühlern der Krebſe, und füns 
nen daher mit Necht den Namen Fuhlerſcheeren verdienen. 
Man hat fie nach Latrcille's Meinung, unrichtig genannt. Sie 
fehlen den Spinnen. Die eigentlichen Kinnbacken oder Man— 
dibeln find 2 — Agllederig, mit Einlenkung einer Klaue; ein 
Paar Kinnladen, oder Mazifen find blattartig, und erſcheinen 
als die Baſis zweler kleiner Foße oder vielmehr Taſter (Polpen). 
Der ganze Bau erinnert an den der molukkiſchen Krebſe unter 
den Entomoſlraken. Ueber und unter jenen Kauwerkzeugen, in 
der Mitte, liegt eine Oberlippe und eine Unterlippe. Jene 
Maxillentaſter, zumal bei den Spinnen fehr ausgebildet, vertreten 
oft gleichfalls die Funktion der Fühler. Der Schlund liegt 
vor einem Vorſprung des Bruſtbeines, bald als Unterlippe bald 
als Zunge betrachtet. Die vier Fußpaare ſind in einem Halb— 
kreife unten am Cephalothorar beſeſtiget, und gleichen in der 
Zahl der Stücke denen der anderen Gliederthiere, doch haben fie 
eine etwas abweichende Phyſionomie. Sie endigen gewöhnlich 
in zwei Haken, ja oft noch einen dritten dazwiſchen. 

Der Bauch it theils geſtielt, theils unmittelbar angeheftet, 
theils, bei den Phalanglen und Milben, ganz mit dem Vorder 
ſtück zu einer Kugel verſchmolzen: immer aber bemerkt man noch 
die Gliederungen oder Ninge deſſelben, wie ſie der Skorpion am 
auffanendſten zeigt. Er öffnet ſich hinten in den After und hat 
mei? noch andere Ausführungsorgane. 

Das Nervenſyſtem der Arachniden iſt von dem der 
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Krebſe und der elgentlſchen Juſekten gar ſehr verſchieden. Mit 
Ausnahme der langgeſtreckten Skorpione, welche elulge Gange 
lien mehr beſitzen, haben die Arachniden nur eine geringere Zahl 
als jene. Bel den Spinnen bemerkt man ein wahres, bedeuten— 
des Gehirn, als den Verein dreier Ganglien, in der Mitte des 
vorderen Stückes, von welchem aus ſich Fäden in die Augen 
und Beine verlängern, und man kaun dennoch auch wegen dieſer 
Anordnung das Kopfbruſtſtück als einen geſammten Kopf der 
Spinne u. a. anſprechen. 

Erſt im Vauchtheil derſelben und demſelben, etwas breiteren 
vorderen der Skorpione, befinden ſich die Reſpirationsor⸗ 
gaue. Es find entweder luftaufachmende Säcke, oder Lungen 
(welche man, zuſammenfallen und alsdaun blätterig⸗faltig erſchei⸗ 
nend, irtig für Kiemen gehalten hat), oder geradezu Tracheen 
wie bei den Inſeklen. Unten öffnen fie ſich in Stig men oder 
Spaltöffuungen. 

Das Herz Ift ein langer eluſacher Kanal mit einer weiß— 
lichen Fluͤſſigkeit erfullt, der ſeltlich einige Aeſte abſchickt. Bei 
den Spinnen ſieht man es deutlich pulſiren. 

Die Muskeln ſind im Inneren des Leibes ſehr zahlreich 
und kräftig; fie erſcheinen in der Geſtalt von einzelnen Faſeru. 

Der Schlund hat meint cinige ſeitliche Blindſäcke, und vers 
längert ſich in einen ſchlanken Magen bis zum Darm und 
After. Neben dieſem liegen ſecernirende Säckchen, fo wie auch 
vorn mehreutheils Speichelgefäße. Auch finder ſich ein 
Fettkörper. 

Die ſecernirenden Säcke find überhaupt hier ſehr zahl⸗ 
reich und bedeutend, wie bei den einzelnen Ordnungen des Wei 
teren zu ſehen iſt. 

Die Geſchlechtͤtheile, welche ſteis in zwei Indiolduen 
vertheilt find, liegen eigentlich nur am vorderen Bauchende. 
Zwei Ruthen bei den Mäunden, die heraustreten können, und 
zwei innerliche Vulven nebſt Eierſtöcken bei den Weibchen. 
Indeß haben die männlichen Spinnen noch ein ganz eigenes löſ— 
ſelſöemiges Organ am Ende ihrer Taſter, welches bei der Ber 
gattung eine Rolle fpielt. 

Sie hauten ſich nach Art der Nuupen und Krebſe, und werden 
erſt nuch der vierten und fünften Häutung zur Fortpflanzung 
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fähig. Sie erleiden alſo früher keine Verwandlung, nur ſollen 
die Milben mit ſechs Füßen geboren werden, und das vierte 
Paar erſt mit den ſpäteren Häutungen erhalten. Sie nähren 
ſich faſt alle von thleriſchem Naub, je nach ihrer Anſtelligkeit 
und Stärke; die kleinſten zum Theil mikrookopiſchen Milben 
mehr durch Saugen von Säften, und paraſitiſch auf lebendigen 
Thieren ſich auſhaltend. Doch findet man Arachniden auch auf 
anderen anlmaliſchen wie vegetabiliſchen Subſtanzen, Obſt, Mehl, 
Käſe u. dgl. Einige leben auf Pflanzen, und dle größten, kann 
man ſagen, zwiſchen Steinen oder in der Erde. 

Die wenigſten halten paarweiſe zuſammen: die mciſten ſu— 
chen ſich nur zur Zeit der Begattung auf und flietzen außerdem 
einander. 

Man ſchlägt die Anzahl der bis jezt bekannten Thiere die: 
fer Klaſſe ſchon auf dreltauſend an: au Spinnen beſizt Deuiſch— 
land alleln aber zweihundert Arten. 


534. 


Bei der weiteren Eintheilung der Arachniden kommt ed 
doch wohl mehr auf Ihren geſammien Charakter als auf cin cine 
zelnes Organ an; die Gruppirunq nach der bloßen Reſplrations- 
weife in Lungen» und Luftröhren⸗Arachniden, wie fie Lamark 
und Latreiſle annehmen, it daher nicht ganz genügend, wenn fie 
verwandte Formen von einander srennt. Am beſten ordnen jie 
ſich auf folgende Weiſe: 


J. Krebsähnliche; mit harter Haut, Scheerentaſtern 
und vielen Augen. Der Bauch in ſeiuer ganzen 
Breite an das Kopfbruſtſtück geheſtet. Skor⸗ 
plone. 


Sie find reizbar, zu Zeiten lebhaft, kühn und ro«ͤubceriſch. 
Ihre vorderen Extremitäten gebrauchen ſie wie Hände. Der Lelb 
ii meiſt lang und gegliedert, ſie haben bis zwölf Augen. Unter 
ihnen die größten dieſer Kluffe. 


Erſle Familie. Eigentliche Skorpione. 
Der Bauch iſt von der Breite des Bruſtſtüͤcks und geht 
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in einen ſchmalen gegliederten Schwanz über. Unten an der 
Bruſt zwel fammfürmige Organe. Athmen durch Lungen. 


Zweite Famile. Afterſkorpione. 


Der Bauch id ungeſchwänzt, nach vorn verſchmälert, und 
in das Bruſtſtöck nbergehend. Scheerentaſter. Athmen durch 
Luftröhren. Kelne Kaͤmme. 


Dritte Familie. Galcoden. 


Der Bauch ungeſchwänzt; nur einſache Taſter. Große Kinn⸗ 
backen. Athmen durch Luſtröhren. 


Vlerte Familie. Spinnenſkorplone. 


Der Bauch durch eine leichte Verengerung von dem Bruſt⸗ 
ſtuͤck getrennt. Athmen durch Lungen. 


II. Krabbenähnliche; mit weicher Haut, kleinen Ta. 
ſtern, der Bauch mittels eines Stiels an das 
Bruſtſtück geheftet. Spinnwarzen deim After. 
Epinnen. 


Sie find reizbar, fehr empfindlich, ſchnell und räͤuberiſch, 
dabei reich an Inſtlnkten und Kunſttrieben des Flelßes. Ihr 
Charakter ſcheint Geduld, Mißtrauen und Graufamfcit. Ihr 
Bauch IN weſch, ihre Fuße find im Kreiſe geſtellt, und fie ver⸗ 
fertigen Gewebe, in denen fie wohnen. Alhmen durch Lungen⸗ 
ſäcke und zum Theil durch Luſtröhren. 


Erſte Famllie. Würgſpinnen. 


Leben in Erdlöchern und haben nur vier Spinnwarzen, mit 
denen fie Rühren weben. 


Zwelte Familie. Elgentliche Spinnen. 


Leben theils in der Erde, thells auf derſelben, thells auf 
Pflanzen. Haben ſechs Spinnwarzen und ſpinnen Fäden, mit 
denen fie, aber nicht alle, Gewebe bilden. Die Männchen haben 
im lezten Taſlergliede eln Begattungdorgan. 


III. 
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Aſſelähnliche; mit einem dannen, bloß aus ei⸗ 
nigen Segmenten beflehenden Leib, und acht 
Lauf füßen. Waſſerthiere. Pyenogoniden. 


Sie athmen durch Luſtröhren, und leben, meiſt Ares, 


auf Seeihleren. 


IV. 


Schnaken ähnliche; mit Taſterſcheeren; der 
Bauch mit dem Vorderthelle verſchmolzen. 
Afterſpinnen. 


Athmen durch Luſtröhren und haben nur zwei Augen. 
Paraſitiſche: Bruſt und Bauch in eins verfhmol« 
zen, eigentlich kein Kopf mehr; bald Scheeren⸗ 


Kinnbaden, bald ein bloßer Saugräffel. Sehr 
klein. Milben. 


Sie leben theils auf Pflanzen, theils aber auch paraſitiſch 


auf Land⸗Thieten afler Klaſſen, denen ſle Blut und Gifte aus. 
ſaugen. Viele find mikroskopiſch. 


2 8 


Ueberſicht der Geſchlechter. 
1. PEDIPALPI. 


a. Scorpiones. Skorpione. Der Bauch in einen 
gegliederten Schwanz mit Giftſtachel ausgehend. Zwel 
Kämme unten. Stdecrentaſter. 

Scorpio. Sechs Augen. 
Butbus. Acht Augen. 
Centrurus Zehn Augen. 
Androctonus. Zwölf Augen. 

b. Pseudoscorpioncs. Afterſtorpione. Ungeſchwänzt: 
feine Kämme; Sceercntailer. 

Chelifer. Bücerfforpion. Zwei Augen. 
Obisiom. Halbfforpion. Vier Augen. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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e. Sulifugae. Solpugen. Ungefchwängt ; ungeſtielter 
Bauch. Einfache Taller. 


. Galeodes. Große Scheerenſühler und fußähnliche Taſter. 


d. Thelyphoni. Spinnenſkorpione. Der Bauch 
geſtieſt, d. h. durch eine Verengerung au das Vruſt⸗ 
ilück acheflet. 

Phrynus. Platt; die Taler in eine Klaue endigend. 
Tlelyphonus. Die Taſter in zwei verbundene Finger 
endigend. 


II. ARANEIDES. 


n. Mygulides. Tapezlerſpinnen. Vler Splinn⸗ 
warzen; vier ungen; vier Luftlöcher. Acht Augen. 


Theraphosa. Würgſpinne. Die zwel inneren und 
unteren Spianwarzen kurz. Acht uſammengehäuſte Augen. 
Das vierte Fuß paar das längſte, das dritte das küörzeſte. 
Cteuiza. Das obere Ende der Kinnbacken mit einer 
Reihe g gliederter, an ihrer Baſis beweglicher Dornen 
de ſezt. 

Oletere. Taſter an eine Ausbreitung der Marillen ein: 

gefügt. 

b. Arune. Elgentliche Spinnen. Sechs Spinn⸗ 
warzen. Sechs bis acht Augen. Nur ein Paar 
Lungen und Luftlöder. 

a. Wolfſpinnen. Der Cephalothorax vorn verſchmälert, 
mit einem Längekiel. Die Augen bilden ein krumm⸗ 
liniges Dreieck oder Oval, oder ein Viereck, deſſen Vor⸗ 
derſeite ſchmäler wie der Kopf ill. Kinn backen gerade, 
abgerundet. 

Lycoso. Augen in drei Querreihen im Viereck, die bei— 

den hinteren weit zurück, auf einer kleinen Erhoͤhung. Das 

vierte Fußpaar Lad längſte; die Kinnbacken am inneren 

Ende ſchiej abgeſtuzt. 

Dolomedes. Augen in drei Qucrreihen, 4, 2, 2, als 

Viereck breiter wie lang, die zwei hinteren uuf einer Er» 

höhung. Die zwei ilttleren enger ald die vier dritten. 

Das vierte Fuhpaar das längſte. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
20. 


21. 
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Oxyopes. Augen in vier Qucrreihen, 2, 2, 2, 2. Die 
beiden hinterſten klein und nahe beiſammen, die zweiten am 
weiteſten von einander. Das erſte Fußpaar das lengſte, 
das dritte das kürzeſte. 

6. Zelleuſpinnen. Sechs Augen. In feitenen Eid: 
chen wohnend. 

Segestria. Vier Augen vorn, zwei dahinter. Das 

erſte und zweite Fußpaar das längſte, das Dritte das 

kürzeſte. 

7. Nöhrenſpinnen. Die Füße ſlark, die Spinnenwar⸗ 
zen cylindriſch, hinten in einen Büſchel verelniget. Bauen 
feidenar:ige Röhren. 

Drassus. Augen in zwei krummen Reihen, 4, 4, die 

hintere langer. Kinnbacken ſtark, hervorſpringend, unten 

gezähnt. Die vierten Fuße die längſten. Beine und erſles 

Tarſenglied mit Stacheln bewaffnet. 

Clubiona. Die vordere Augenrcihe fujt gerade, die bei— 

den Endaugen welt von einander. Spinuwarzen von glei. 

cher Lange. 

3. Trichterſplanen. Die vier vorderen Augen in einee 
nach hinten gekrümmten Bogenlinic. Die beiden oberen 
Spinnwarzeu länger. 

Tegeneria. Beice Augenreihen in einem ſchwachen Bogen. 

Argyronecta. Vordere Augenreihe geradlinig; beider 

Endaugen einander ſehr nahe ſtehend, auf einer Erhabenheit. 

e. Webſpinnen. Die äußeren Spinnwarzen kegelförmig, 
wenig hervorſtehend, convergirend, in ein Röschen ges 
ſtellt. Füße ſchlauk, das erſte und das lezte Fußpaar 
das längſte. Der Bauch weich, groß, mehr gefärbt. 
Weben unregelmäßige Netze in Fäden nach allen Rich 
tungen. 

Thoridium. Acht Augen, die vier mittleren im Quadrat, 

die beiden vorderen derſelben auf einer Erhabenheit. Zwei 

auf jeder Seite, ebenfalls auf gemeinſchaftlichem Höcker. Ce⸗ 
phalothorar faſt dreleckig. Bauch kugelig. 

Pholcus. Augen acht, alle auf einem Höcker, in drei 

Gruppen. Jederſelis eine aus einem Dreieck, die mittlere 

aus zwei quer ſtehenden. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 
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Linyphia. Vier Augen in der Mitte, als Trapezlum, 
die Hinterſeite breiter und deren Augen viel größer. Die 
vier anderen paarweiſe gruppirt, auf jeder Ecite eln ſchief⸗ 
ſtehendes Paar. Das dritte Fußpaar das karzeſte. 


— 


8. Radſpinnen. Die Äußeren Spinnwarzen kegelförmig 
eunvergirend, in ein Röschen gestellt. Das erſte und 
zweite Fußpaar die längſten. Bauch dick, weich und 
buntfarbig. Weben Netze in ſpiralconcentriſchen Kreis 
fen, durch Radien gethellt, in deren Mitte fie meift in 
derkehrter Stellung, ſitzen. 


Tetragnatha. Die Augen vier und vler, in zwei far 
parallelen Reihen. Kinnladen lang und ſchmal, Kinnbaden 
ſehr lang. 

Epeira. Die vier mittleren Augen im Quadrat, bie 
ſeltlichen ſich faſt einander beräfrend. Kinnbacken von der 
Baſis an erweitert. 

Nephila. Ebenſo, die ſeitlichen Augen auf Höckern. 
Acrosoma. Augen wie zuvor, der Leib mit ſpitzen großen 
Dornen. 

Gasteracanthn. Augen mie zuvor, dle ſeltlichen Paare 
einander berührend, aber weit entfernt von den mittleren; 
der Bauch querbreit, bedornt, oft viel breiter als das Bruſt⸗ 
ſtuͤck. 


n. Rrabbenfpinnen. Der Körper platt, Prabbenförmig, 
der Bauch groß, die vier vorderen Füße die längſten, 
dle Kinnbacken klein, der Haken quer eingeſchlagen. 
Laufen ſeitwärts, rückwärts und vorwärts, fihen aber 
meiſt fit, auf Pflanzen, machen kein Gewebe, fondern 
ſchiehen nur einzelne Fäden. 

Micrommata. Augen vier zu vier, in zwei Querreihen, 

die vordere nach vorn gebogen, die hintere länger, nach 

hinten gebogen. Kinnbacken gerade, parallel. Zweites Fuß⸗ 
paar das löngſte. 

Philodromus. Augen vier zu vier, in zwei Quer reihen, 

beide nach vorn gebogen, dle hintere breiter; dle ſeltlichen 

auf Höfern. Klnnladen auf die Unterlippe genelgt. Kinn⸗ 
backen verlängert cyllndtiſch. Alle Füße ziemlich gleichlang. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 
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Thomisus. Augen wie zuvor, aber die ſeitlichen auf 
einem Höcker. Kinnbacken keilförmig, klein. Die vler hin 
ieren Füße auffallend kürzer als die vorderen. 


. Hüpffpinnen Bruſtſlück fa viereckig, oben flach, 
ſeillich gerad abfallend. Augen cin großes Quadrat bil⸗ 
dend, mehrt lang als breit, die vorderen mittleren ſehr 
groß. Füße kurz, zum Laufen und Springen. Machen 
kelne Gewebe. 

Salticus. Vorn vier Augen in gebogener Ouerrelhe, die 

zwei mittleren viel größer; die hinteren an den Geitenrän« 

dern, weit zurück. Nur zwei Krallen an den Taſtern. 


III. PYCNOGONIDES. 


Pyenogon om. Rumpf cylindriſch, aus vier Segmenten, 
hinten und vorn in ein Rohr ausgehend. Acht Laufſüße, 
die Weibchen mit noch zwei ſalſchen. 


IV. PHALANGIDES. 


Phalangium. Weberknecht. Fadenförmige Fühler; 
Taſlerſcheeten. Zwei Augen auf dem Scheitel. Lange 
dünne Beine. 

Gouovleptes. After ſpinne. Ebenſo; dle Taſter dor⸗ 
nig, die lezten Glieder eiförmig, mit ſtarker Kralle am Ende. 
Trogulus. platt; das vordere Körperende ein Deckſchild 
bildend, in deſſen Vertiefung die Taſterſcheeren. 


V. ACARIDES. 
a. Acarides. Milben. Mit Kinnbaden. 


a. Drombidici. Zwel Augen, ſeitlich, vorn. Raubtaſter. 
Die Hüften zuſammenſtoßend. (Pflanzen milbeu.) 


Trombidium. Körper noch deutlich gethellt, aufgetrichen. 
Zwel geſtlelte Augen. Taſlet groß und frei. Kinndacken 
mit Krallen. Taſterfüße und ein Schnabel. 
Erythraeus. Ebenſo; aber ungcethellter Körper und 
ungeflielse Augen. Lange Laufſüße mit Krallen. 


39. 


40. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 
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Tetranychus. Körper ungethellt; ſtatt der Kinnbacken 
nur Wͤlſte; Naubtaſter kurz, auf dem Schnabel aufliegend. 
Webſüße. 

Raphignatus. Wie zuvor, Raubtaſter ohne Krallen. 


6. Jiydrachnei. Körper kugelrund. Zwei Augen vorn, 
oben. Hüften abſichend, Ankertaſter, Ruderſüͤße. (Waſ—⸗ 
ſermilben.) 

Ataz. Lange Taſter; Kinnbacken mit Krallen. 

Arrenurus. Kurze, keulenförmige Taſter; Kinnbacken 

wie zuvor. Körper gepanzert, beim Männchen geſchwänzt. 

Limnochares. Mund aus Blättern gebildet, dle einen 

Saugrüßel machen; Taſter einfach. 


Hydrachna. Mund ebenſo; Taſter mit einem beweglichen 
Anhängſel am Ende. 


7. Camusei. Platt. Keine Augen. Füße mit Klauen 
und einer Karunkel. (Schmarotzermilben.) 


. Dermanyssus. Kinnbacken der Männchen ſcheereuför— 


mig, Kralle ſehr lang, bei den Weibchen fübelförmig, Lippe 
ſpit. 

Gamusus. Kinnbacken fdyeerenfdrmig, mit gezähnelten 
Fingern. Lippe dreiſpaltig. Der Körper trägt ein Schild. 
Pteroptas. Kinnbacken undeutlich, auf dem Körper ein 
rautenförmiges lederiges Schild. 


5. Trodei. Körper lederig, mit einem Hornſchild beim 
Schnabel bedeckt. Taſter klappig, den Schnabel elnſchlleßend. 
Keine Augen. Füße mit Klauen und Karunkel. 

Izodes. Holzbock. 


e. Sarcoplei. Keine Augen. Kinubacken ſchꝛerenſoͤrmig, 
Taſter klein, Füße mit Karunkel. 

Sarcoptes. Krähmilbe. Lippe und Taler durch die 
Kinnladen bedeckt, dem Kopf ähnlich. Glockenförmige Fuß 
karunkeln. 

Acarus. Käſemilbe. Lippe und Taſler wie zuvor. 
Der Körper zwiſchen dem zweiten und dritten Fußpaar mit 
einer Furche umgeben. Spitzige Fußkarunkeln. 
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b. Nieinei. Nur zwei lanzerförmige Blätter, nebſt 
Zunge, als Saugrüßel. 


a. Idellei. Körper laͤnzlich, auſgetrieben; Schnabel kopf— 
ahnlich. Augen deulllch, Klnnbacken klauen oder fdyee- 
renfoͤrmig. 

51. Bdella. Vier Augen. Taſter lang, eingeknickt. Eaugrüßel 
wie ein fegelfürmiger Schnabel. 

52. Scirus. Zwei Augen, Taſter krumm, ſichelförmig. Jeder⸗ 
ſeiis eine lauge Querborſte am Bauche. 


6. Oribatei. Undeutliche Augen. Körper gepanzert, mit 
ein bis zwei Furchen umgeben. Taſter ſpindelförmig. 
FJühlerſcheeren. 


53. Oribatos. Der Borterförper in cine Schnauze vor— 
iretend. Leib ungetheilt, wie mit Seitenflügeln verſehen. 
Beine kurz. 

54. Damaeus. Bruſiſtück und Bauch gettennt, wie bei einer 
Spinne. Beine knotlg, lang. 

55. Cheyletus. Taſier dick, armförmig, in eine Sichel en. 
discud. 


Literatur der Arachnideu. 


J. F. W. Herbſt Naturſyſtem ungeſlägelter Inſekten. 4 Hefte 
m. K. 4. Berlin 1797 1800. 

E. W. Hahn, die Arachniden. Nürabetg feit 1852; 8. Furt 
geſezt von E. L. Koch bis A. Band. 1837. 

Pauzer's Inſektenfauna, ſortgeſezt von Her rich — Schäfer. 
Die neueren Hefte enthalten Arachniden, von Koch beſchrie⸗ 
ben. Dieſe auch unter dein Titel: 

Deutſchlands Cruſtaceen, Myriapoden und Arachniden, von C. 
L. Koch, herausgegeben ven Dr. Herrich — Schäaſſer 
ſcit 1835. 

Herrmann Memwoire aptérologique. Strasburg 1801, fol. 

C. Walchenuer tableau dos Arancides. Paris 1805. 
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Oeſſ. Histoire des Araneides ib. — Sollen beide nicht mehr 
im Handel ſeyn. 

C. J. Sundevall Conspectus Arachnidum. Diss. 1833. Lon- 
dini Gothorum. 8. 

F. Duyes, Recherches sur l’ordro des Acariens. Paris 
1834. N 

Ehrenberg Syibolne physicae IV Animalia evertebrata Des. 
I. Berol 1828, 1831, fol. Zumal Skorpione. 

Und noch viele einzelne Abhandlungen, z. B. in von 

Leo Düſour in den Annales des sciences naturelles, 
von Walfenaer in den Annales de la Société entomo- 
logique, von Lukas in Guerin's Magazin de Zoologie 
von Reuß in den Wetterauer Annalen, Eichwald bei 
der Breslauer Verſammlung der Naturſorſcher, Kollar 
in Pohl's Reife von Braſilien, Perty in Spix und 
Mortius Reife (delectus animalium articulatorum 1834), 
Savigny in dem großen Werke über Aegypten u. ſ. w. 


Für ihre Anatomie zumal: 


G. R. Treviranus über den inneren Bau der Arachniden. 
Nürnberg 1812, 4. m. K. 

A. Herold, de generatione Aranearum Narb. 1824, fol. 

P. S. Latrellle im IV. Band von Cuvier vegne animal — 
deutſch v. Voigt, S. 317 u. F. 


Erste Ordnung. 
Skorpionähnliche Thiere. 


Sie laſſen ſich wieder in vier Unterordnungen theilen, die 
zwar dem erſlen Anſchein nach ſehr verſchiedenartige, bei ges 
nauerer Betrachtung aber doch verwandte Geſchoͤpſe zeigen. Ihr 
allgemeiner Charakter beruht auf der niederen Stellung ihrer 
Lebensweiſe. Sle find nämlich unter Arachniden das, was 
dle Wanzen und ähnliches Ungeziefer unter den eigentlichen 
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Inſekten ſind: platte, lichtſcheue, im Dunkeln an der Erde ſich 
aufhaltende Thiere, durch Biß und Stich läſtig, ja gefährlich, 
und ohne weitere Induſtrle oder geiſlige Entwickelung. Denn 
in dieſem Sinne ſtehen die eigentlichen Spinnen weit höher, neh⸗ 
men auch ihren Wohnort in höheren frcieren Regionen, find 
bunter gefärbt, und gehen bis zu dem Aufenthalt auf Pflanzen. 
Auch die Phalangien zeigen ſich ausgebildeter in fo fern manche 
hochbeinig, den Leib frei in der Luft ſchwebend, einherſchreiten, 
und nur die Milben fallen wieder zurück, doch find dieß meiſt 
thieriſche Paraſiten, alſo ebenfalls keine Erdbewohner. Was auch 
hierbel für einzelne Abweichungen vorkommen mögen, die mehr 
langgeſtreckte, elnſach gegliederte Organiſatlen der Skorpione, dle 
an die der Cruſtaccen erinnert, entſcheldet für ihre Stellung im 
Syſteme. 
A. Eigentliche Skorpione. 


Scorpio Z. 


Mlt langem, vorn, wo Kopf und Bruſttheil angenommen 
wird, etwas dickeren, hinten in einen duͤnneren, gegliederten 
Schwanz übergehenden Körper, deſſen leztes Glied, blaſig von 
Geſlalt, in einen krummen, am Ende ſehr ſpitzigen Stachel en⸗ 
digt, unter deſſen Endſpitze zwei längliche Löcher befindlich ſind, 
aus welchen das Gift tritt. Dieſes befindet ſich innerlich in 
zwei Säcken, die faltig, und außen mit ſtarken Muskeln umge- 
ben find, und ſich durch die erwähnten Löcher nach außen öffnen. 

Die Skorplone haben elne ſehr harte, ſchwer zu durchſte— 
chende, etwas körnige Haut, wie die der Krebſe, und nur an den 
Verbindungsſtellen der Gelenke iſt ſie weich. Am Bruſtſtück bile 
det fie nur oben und unten Schilder. Der Kopftheil zeigt ſich 
wie zwei in der Mitic verbundene gewölbte Platten, an be 
ren Verbindungsſtelle In der Mute, gleichſam auf dem Scheitel, 
zwei Puuktaugen ſtehen, fo wie vorn an jeder Seite noch elnige. 
Zwei dicke Kinnbacken endigen in eine zweifingerige horizontal 
ſich bewegende Schecre mit eingelenktem Daumen. Dieſe Finger 
ſind gezahnt und ſtark: die darunter liegenden Klunladen find 
platt, und au ihrer äußeren Seite befinden ſich die zwei großen 
Arme mit den Scdceren, die man dleſer Stellung zufolge allcr« 
dings Scherrentaſter oder Palpen, eben fo gut ader auch vorderes 
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Fuß paart nennen kann. Denn auch die zwe folgenden Fußporre 
haben jedes an der Baſis ein dreieckiges Stuck, welche Stücke, 
wenn ſie verwachſen wären, eine Unterlippe bilden würden. 
Von der anderen Selte gleicht alſo dieſer Bau dem der Limulus, 
fo dal man dieſe in der That als metamorphoſirte Skorpione 
des Meeres betrachten kann. Die beiden hinterſten Fußpaare 
ſind wieder größer als die vorhergehenden, haben aber nicht die 
ſchönen Proportionen der Füße der höheren Inſekten. Dagegen 
find die Scheeren des erſten Paares halbherzför mig, ſehr groß, 
und bei einigen Zufammengebrüdt. 

An dem vorlezten Schwanzgllede, d. h. dem lezten vor dem 
Stachelgliede, öffnet ſich der Aſter. Bauch und Schwanz bilden 
zuſammen zwölf Glieder. Das erſte lit getheilt, und trägt vorn 
die Geſchlechtstheile, hinten zwei Kämme, deren jeber aus einem 
elngeleukten Haupiſtücke beſteht, das unten eine Anzahl länglicher, 
Innen ausgehöhlier, parafleler Blätter, wie Kammzinken hat. 
Sle ſcheinen keine Kiemen zu ſehn, ſondern eher zum Geſchlechts. 
Apparat zu gehören, doch kennt man noch nicht genau ihre Funke 
tion. Jeder folgende Leibeseing enthält innerlich ein Paar 
Lungenſäcke und äußerlich eine Athemſpalte (stigma) wie ein 
Knopfloch geſtaltet. 

Die Skorpione kriechen platt auf der Erde hin, ſind alſo 
krotengleiche, niedere Thiere. Sie halten ſich meiſt unter Stel 
nen, Baumrinden u. dgl. auf, in den Haͤuſern unter Papier oder 
anderen flach liegenden Sachen, auch in Mauerſpalten. Da fle 
ſich wie andere Thiere der Art, gern nach der Waͤrme, auch 
wohl nach der thleriſchen Ausdünſiung ziehen, fo haben Reiſende 
in heißen Ländern die Geſahr, daß fie ſich des Nachts in ihr 
Loger verkriechen (Hamllion ſah in Columbia weiß einen fehr 
großen, der ſich unter den Sattel ſeines Maulthieres verkrochen 
hatte), wie denn Lichtenſtein am Kap erlebte, daß man am 
anderen Morgen einen unter dem Kopfkiſſen fand, der beim Auf: 
räumen eine junge Sklavin ſiach, fo daß fie ſchon nach achtzehn 
Stunden ſlerben mußte. Auch findet man ſie ſelbſt im ſüdlichen 
Europa, in Italien, Süd: Frankreich und Spanien fu den Betten. 
In Venedig findet man fie, wie v. Martens angibt, in allen 
Haͤuſern, und bisweilen in den Schlafkammern, wie bei uns die 
Spinuen; fie kommen da des Nachts, bei feuchtem Wetter, oder 
bei Gewilterregen, hervor. Doch machen ſich die Italiener aus 
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dem Biß dieſer Meinen Gattung nicht viel, zumal da fie den 
Menſchen hoͤchſt ſelten, und ungerelzt nie ſiechen. 

Abends und Nachts kommen ſie am häufigſten aus ihren 
Schlupfwinkeln, laufen ſchnell oder rennen gleichſam wie wüthend 
mit aufgehobenem geſchwenkten Schwanze einher. Finden ſte ein 
Inſekt, zumal eine Spinne, aber auch Fliegen, Aſſelu, Heuſchrecken 
und andere, fv faſſen fie es geſchickt mit der Scheere, beißen es 
todt oder ſtechen es erſt mit ihrem Stachel und ſaugen es aus, 
freſſen es aber nicht. Spinnen und Spinneneier ſind ihre liebile 
Nahrung. Anugefaßt ſuchen fie zu ſiechen, wodor man ſich zu 
hüten hat, doch ſlechen fie ſich nlcht ſelbſt todt, und die Be— 
hauptung, daß ſie es thäten, wenn man fie in einen Ning oon 
Waſſer oder von glühenden Kohlen ſezte, den fie nicht uderſchrei⸗ 
ten könnten, iſt eine Fadel. Der Angabe eines engliſchen Ka 
pitäns zufolge ſell man in Oſtindien hellblaue und dunkel 
dlaue zu Gefechten unter Glasglocken, auf Weite, dringen, unter 
die man etwas Tabacksdampf biäst. Sie fechten daun wie die 
Teufel, bis einer erliegt. Auch unfere europäiichen gehen auf ein⸗ 
ander los und morden ſich, wenn man olcle zuſammendringt; 
auch freſſen ſie ihre rigenen Jungen. 

Die Gefährlichkeit ihres Stichs it natürlich nach der Große 
der Gattung und andcren Zufälligkelten, z. B. der Temperatur 
der Luft, vderſchieden. Der der verſchledenen kleinen unter dem 
Namen Sc. europaeus bekannten Arten iſt nicht tödtlich, nur 
ſehr ſchmerzhaft. Das bekannte Mittel, den Skorpion zerquetſcht 
auf den Stich zu legen, beruht wiederum nur auf der Eindil⸗ 
dung. Das einfachſle iſt Oel; welches überhaupt die Schmerzen 
eines Juſcktenſtiches augenblicklich auſhebt oder doch mildert, wenn 
man einen Tropfen auf die Wunde bringt; daher denn auch die 
wandernden Tyroler ſolches gemeines Olivenöl, in welches ein 
todter Skorpion gelegt it, um den Glauben zu erhohen, ver⸗ 
kaufen. Ammonium innerlich und Außerlid, iſt ebenſaus wirffam. 
Maäͤuſe ſtetben vom Stiche der kleinen Skorpione, Hunde ſchon 
nicht; dagegen möchte die Verwundung Durch die größeren ſpaniſchen“) 


„) Ich kaun die Namen der jebesmaligen Art darum nicht genauer 
bezeichnen, weil man gegenwärtig eine ganze Menge Species un: 
terſcheidet, die bisher unter gemeinſamer Benennung gingen. 

a 82 
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ſchon gefährlicher ſeyn. Nach den alteren Verſuchen von Maus 
pertuls ſtarb von vielen Hunden und Huͤhnern, deuen man 
mehrſache Stiche belbrachte, nur eln elnziger Hund. Bei den 
Menſchen find die Symptome, die fie erzeugen, verſchiedenartlg. 
Die Wunde wird bald ſchwarz, mit Anſchwellung und Entzüne 
dung, ſchmerzt ſehr, und es erzeugen ſich auch wohl Puſteln dar— 
um. Andere bekommen Schauer, Fieber und Erbrechen, ja 
Erſlarrung, Schluchzen und Zlttern der Glieder, daher man auch 
behauptet, der Stich des Inbifdyen erzeuge Wahnſinn; nach von 
Humboldt macht zu Carthagena und Guayaquil ein Sforplon« 
ſtich auf der Stelle dle Sprache verlieren. Die Zunge bleibt 
ſechszehn Stunden lang taub; überhaupt erzeugt er fürchterllche 
Schmerzen. 

Das Sforploneugift hat Im Ganzen viel ähnliches mit dem 
der Vipern. Es ſchmeckt aber ſcharf und heiß, und gleicht darin 
cher dem der Weſpen und Bienen. 

Es wird behauptet, daß ſie ſich mehrmals im Jahre begat⸗ 
ten. Gewiß IN cd im Auguſt, wobel ſich das Weibchen auf 
den Rücken legt. Es häutet ſich zuvor, ehe es dle Jungen bringt. 
Dieſe werden zu verſchiedenen Malen abgeſezt und die Mutter 
trägt ſie einige Zeitlang auf dem Rücken herum. Sie ſoll an 
50 — 60 erzeugen können, und geht über einen Monat laug nicht 
aus ihrem Schlupſwinkel, um fle fo lange zu bewahren. Sie wachſen 
ſchnell, find aber unter einigen Jahren nicht zur Begattung faͤhig. 

Man hat ſie neuetlich nach der Anzahl und Stellung der 


Augen In eine Menge, vielleicht zu viele, Uuntergeſchlechier ge— 
trennt. 


IJ. Scorpio. 
Scotpius Ehrenb. 
Mit ſechs Augen, dickem, etwas breitem Bauch, und dün⸗ 
nem zlemlich kurzem Schwanz. 
Der deulſche Sforplon. 
Soor pio germanus. 


Kaſtanienbraun mit draunrothen Schceren; drel Grüuͤbchen 
in der untern Handſiäche; der Schwanz uugefielt, 
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Hahn Arachulden v. Koch III. B., VI. Heft. Taf. CVIII. — 
Schäffer Elem. Entom. T. II, Fig. 3—5 und CxIII, 
1—3. 


Die kleinſte Gattung. Das Männchen if ſchmaler mlt et. 
was längerem Schwanz und viel dickerem Glftſtachel, das Weib. 
chen {it an dem dickeren Bauche kenntlich. Beide Geſchlechter 
find einen Zoll lang und glänzend. Findet ſich bis ins ſüdliche 
Tyrol und in Ober-Stalien, aber nicht dießfelts der Alpen. 

Eine Menge verwandter Arten, als: Se. massiliensis, aqqui- 
legiensis, italicus, tergestinus, nauplius etc. find In dem an: 
geführten Werke von Koch unterſchleden und abgebildet. 


II. Buthus. 


Mit acht Augen, drei auf jeder Seite und zwei mitten auf 
dem Scheitel, mit dicken, großen Scheerengliedern und dickem, 
mehrkantigen gekörnten Schwanz. — Die größten. 


1. Der große afrifanifhe Skorpion. 
But bus afer. 
Scorpio aſer L. 


Braunſchwarz, die Bauchſchilder gelbbraun und ſiark glän— 
zend, das Endglied des Schwanzes kurzeifoͤrmig, braunroth. Die 
Haͤnde breiter als lang, flach gewölbt, dicht grobkörnig. 15—47 
Zähne an den Kämmen. 

Arachniden v. Koch, Taf. LXXIX, Fig. 175. — Herbſt IV. 
Taf. 1, Fig. 1. 

Wahrſcheinlich die größte Gattung aller Skorpione, vom 
Kopf bis zum Schwanz einen halben Fuß lang und vorn dau— 
mendick. Der Stachel ausnehmend ſcharf. Die Fußpaare neh— 
men nach hinten an Gröſſe zu. Findet ſich in ganz Afrika, und 
zlemlich häufig am Cap; fein Stich iſt tödtlich, wie oben cin 
Faſl erwähnt wurde. Ob es genau dieſelbe Gattung it, die 
ſich ouch in Indien findet, oder ob dieſe zu den folgenden ge⸗ 
hörlg, verdient noch genauer ausgemacht zu werden. 

Herr Dr. De Haan, Conſervator des Muſeums zu Leyden, 
hatte vor etwa zehn Jahren einen ſolchen Skorpion neun Monate 
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hindurch lebendig. In der Sonne gruß er ſich ſchnel In dle 
Erde und warf fic hinter ſich. Er lebte in einem Zuckerglaſe, 
fraß aber nichts. Seine Kämme waren in unaufhörlicher Ber 
wegung. 


2. Der dunkelblaue ind iſche Skorpion. 
Butlius eyaneus. 

Schworz mit blauem Schimmer, die Hände breit, flach ge» 
wölbt, tief lederartig runzelig; die Schenkel unten gezähnt. 
Arachniden J. e. Fig. 225. 

Er ſoll nur vler Zofl Range errelchen, gleicht aber außer 


den angeführten Merkmalen dem afrikaniſchen fchr. Auf Java 
nicht feleen. 


3. Der großköpfige indiſche Skorpion. 
Botbus megncephalus. 

Schwerz mlt röthlichem Schimmer. Die Hände groß, ſtark 
gekörnt, die Schenkel unten glatt. 
Arachnlden Fig. 224. — Röſel Juſektenbel. III, Tof. LXV. 

Ebenſalls den vorlgen beiden ähnlich und gegen fünftchalb 
Zoll lang. Sein Vaterland iſt ungewiß. 

Es gibt noch verſchicdene, verwandte Gattungen, die mon 


nach der Stellung der Seitenaugen zu noch mehr Untergeſchlech. 
tern erhoben hat. 


III. Androctonus. 


Mit zwölſ Augen, wovon ſeitlich vier hintereinander und 
eln fünftes quer neben dem hinterflen ſteht. 


Der große franzöſſſche Skorpion. 
Androetonus occitanus. 

Braungelb, mit blafig aufgetriebenen vorderen Schwanz⸗ 
gliedern, dic oben ſtark kornig geklelt, und in der Mitte vertieft 
find. Die Stachelſpitze iſi ſchwarz. 

Leack Zool. Mise. III, CXLIII. 


— 119 — 


Dieſe Gattung kommt mit einigen Verwandten um das 
mittelländiſche Meer, zumal in Spanien vor und wird etwa zwel 
Zoll lang; der Schwanz iſt etwas länger als der Körper. 


Die gemeinſte Gattung amerifantfher Skorpione it etwa 
driitehalb Zoll lang, blaßgelb, braun gefleckt, mit ſehr langen 
Armen, Händen und Schwänzen. 


B. Afterſforpione. 


Die kleinen hieländiſchen, dle man geradehin ungeſchwänzte 
Skorpione nennen könnte. Sie athmen aber durch Tracheen. 
Ihre Taſter bilden lange Hände mit Scheeren, der Körper lit 
ganz platt, und fie laufen ſchnell vor und rückwärts, auch feit« 
lich. Mit den Scheeren ſollen fie kneipen können und dadurch 
die kleinen Kinder in den Betten beläſtigen. Daß die Weib— 
chen ihre gelegten Eier zuſammenhäuſen und in eine Art Geſpinſt 
zuſammenbetten, habe auch ich geſehen, da mir ein Naturfreund 
ein ſolches Neſt einſt gebracht hat. 

Es gibt eine Menge, nach den Augen in zwei Genera ge— 
trennte Arten. Sie leben unter Baumrinde, Moos u. dgl., auch 
in den Hauſern. In England hat man dieſe Thiere paraſitiſch 
an den Beinen mehrerer Arten Fliegen ſitzen geſunden, von deren 
Säften fie ſich vielleicht nähren *). 


Iv. Bücher ſkorpi on. 
Chelifer. 
Mit nur zwei Augen, jederſeits eines; das Kopfbruſtſtäck 
durch eine Querfurche gerheilt. die Tarſen eingliederig, der beweg ⸗ 


liche Finger der Scheeren mit einer Dolchſpige, und die Lelbes⸗ 
haare von ſpatelförmiger Geſſalt. 


Ueber fie insbeſondete de Theis, in den Aunales des sciences 
naturelles T. XXVII., und Lead. 
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Der gemeine Bücher ſkorplon. 
Chelifer enneroides. 


Chelifer Muacorum Lrach. Scorpio coneroides, ecnudatus. Plinlangium 
eancroiden L. Fr. Pince — erabe. 

Rothbraun, das dritte Glied der Scheerenarme cyllindriſch, 
verlängert, das vierte keulenſörmig. Der Bauch breit und am 
Rande wie gezahnt. 

Leach Zool. Mise. III, 142, 2. — Nöſel Inſektenbeludligungen. 
Suppl. LXIV. 

Häuſig in Herbarlen, alten Büchern, aber auch unter Apſelbaum⸗ 
rinden u. dgl., wo er ſich von den Holze und Papierläufen nährt. 
Etwa 2 Linien lang. 

Mehrere von ihm durch kleine Charaktere unterſchledene 
Gattungen finden ſich in den Wäldern. 


V. Halbſkorpion. 
Obisium. 


Unterſcheidet ſich von den vorigen durch vier Augen, und 
ein ungetheiltes Bruſtſtück. Die Scheeren find ohne Dolchſpitzen, 
und bie Haare des Leibes borſtenförmlg. 


1. Obisium sylvaticum K. 


Drei Linien lang, weiflich, mit ſchwarzen Rücken- und Bauch— 
ſchildern, die Arme und Scheeren kaſtanlenbraun; die Füße weiß, 
die Finger der Schceren gerade. 


Koch in Ponzer's Fauna Nro. 132, Taf. 1. 


Die größte Gattung unter allen. In Waldungen bei Rce 
gensburg gefunden. 


2. Obisium muscarum. 
Miı longen weifien Seidenhaaren bedeckt. 
Leach Tool. Mise. III, T. 141, Fig. 3. 


Auf den caledoniſchen Gebirgen in England fehr gemein. 
Diefer hat wirklich ein klelues Schwängzchen, wie eln Skorplon. 
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C. Solpugen. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen zumal durch den Mangel 
der Scheeren und ein mehr ſpinnenartiges Anſehen. Es ſind 
häßliche Thlere der waͤrmeren Länder beider Welten, deren Bitz 
gefährlich iſt, um fo mehr, da ſie ziemlich groß find. Sie athmen 
durch Luftröhren und fliehen das Helle, wie die meiſten Thiere 
dieſer Klaſſe, daher ſie von den Alten Solifugse genannt wur⸗ 
den, woraus man Solpagae gemacht hat. Aber man ſcheint ſie 
auch vormals mit dem Namen Phalangiom, Tetragnstha, Ta- 
rantula u. ſ. w. bezeichnet zu haben. 


VI. Galeodes. 


Mit zwei großen Fühlerſcheeren oder Kinnbacken, wie die 
Skorpione. Die Finger ſenkrecht übereinander ſtehend, der un» 
tere beweglich. Kopfbruſtſtück deutlich vom Leibe geſchieden, aber 
lezterer ungeſtlelt. Die Taſter haben die Geſtalt der Füße. Zwei 
Augen auf dem Rüden. 


Galeodes araneotdes. 


Mir ockergelben Beinen, Freßzongen und Kopfbruſtſtück, der 
Bauch länglich, ſchwarzbraun, in der Mitte mit einer noch dunk⸗ 
len Fleckenreihe. Dle Beine ſehr haarig. 

Hahn Arachn. Fig. 164, 165. — Pallas Spie. Zool. IX, 3. 
Fig. 7—9. 

An zwel Zoll lang. Die Tafter gleichen ganz den hinterſten 
Füßen, nur find fie größer als die mittleren, und ſollen am lez⸗ 
ten Glied ein ſcheibenförmiges, perlmutterweißes Organ cin. 
ſchließen, was das Thier hervorſtreckt, wenn es gereizt wird. Sie 
laufen in den heißen ſandigen Gegenden der alten Welt, oon 
Indien bis Grlechenland, mit außerordentlicher Schnelligkelt im 
Sande umher, und richten, wenn man flc foßt, den Kopf auf. 
Im Orlent ſoſlen fie zumal für die Kamcele eine große 
Plage ſeyn. 

Es glbt auch elne Gattung auf den Antillen e). 


) G. Cubac. Lucas in Guerin Magaz. de Zool. Lier, VIII, Taf. 11. 
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D. Spin nenſkorplone. 


Der Bauch iſt durch einen Stiel an das Bruſtſſück geheſ⸗ 
tet, wodurch fie ſich den Spinnen nähern, fic haben aber klauen 
förmige Kinnbacken und acht Augen. Die Tafter find dornig. 


VII. Thelyphonus. 


Die Taſter endigen in eine Scheere und find ſtark äflig; 
der Bauch iſt lang und endige in eine gegliederte Borſte, glelch · 
ſam einen Skorplonſchwanz vorſlellend. 


Thelyphonus Proscorpio. 
Pholeugium candatum. Ft. Vinaigrier. 
Echmarztraun, der Nuckenſchild wie mit Körnern beſäet. 
Pohl und Kollar, Braſtliens löſt. Inf. Taf. 1, Fig. 2. 


In Südamerika, bis auf die Antitlen. Sibt einen eſſigſau⸗ 
ren Geruch von ſich. Etwa einen Zoll lang. 
Andere Gattungen finden ſich in Oſtindien ). 


Z weile Ordnung. 


Spinnen. 


Woͤhrend Linné dieſen zahlreichen Stamm noch unter dem 
Namen Aranea vereinigte, Il man jezt genöthiget, eine ganze 
Famille aus Ihnen zu bilden, deren Geſchlechter und Gattungen 
von Jahr zu Jahr zahlreicher werden. In der That iſt ihre neuere 
Untersuchung, zumal feit Walkenaer, auch ſehr lohnend ge: 
weſen, da man nicht leicht eine Gruppe von fo entſchleden ges 
melnſamer Verwandtſchaft finden wird, die fih fo mannigſaltig 
in einzelne Charaktere, Formen und Geſtalten wmodifielrt zeigte. 
Man findet gutmüthige und grauſame, muntere und fräge, 


„) Ueber die anderen Species ſ. Lueas in Guerin's Magazin 
a Lief. Taf. 810. 
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ſchlaue und wie es ſcheint, dumme Arten, und fo vieles andere, 
was nicht durch erlernte, ſondern durch glelch angeborene 
Fähigkeiten fo gebildet worden iſt, wie denn ſchon Plinius 
von ihrem Weben ſagt: naseitur illa ars, non diseitur. Um 
wie viel klarer tritt alſo hier nicht jenes große, allgemeine Gel« 
ſtesleben der Natur hervor, von welchem dieſe Organismen nur 
ſpecieſle Formen und Acußcrungen, gleichſam Charakterzüge. 
find, die ſich um fo leichter betrachten und anflaunen laſſen, je 
häufiger wir biefe kleinen Thiere in unſerer Nähe haben. Und 
in der That, man muß fie beobachten, um zu ſehen, welches feine, 
ja hohe Leben in ihnen waltet, deſſen Grund man nicht in ihnen 
allein ſuchen darf. Die Intelligenz einer kleinen Spinne, die 
im Verhältniß noch die eines Pferde übertrifft, kann nicht allein 
in der Grüße und Drganlfation ihres Gehirns liegen, wenn 
ſchon dleſe Folge davon iſt und damit in Zuſammenhang ſteht. 
Sie IN außer dem Thler begründet, ihm ſelbſt unbewußt, denn 
gerade durch wiederholtes Anblicken und Beobachten der Spinne 
verliert dieſe allmäſig von ihrer Unbeſangenheit, wird unficher In 
ihren Handlungen, und verliert fid am Ende ganz. Und fo ge 
ſichert und verborgen jede Gattung hie und da auch lebt: immer 
it es bewundernswöuͤrdig, daß ſich alle dieſe fo zahlreichen Arten 
immerfort erhalten, vielleicht bis in die Zeiten der erſten Ehöpfung 
hinauf, und daß eln und dleſelbe Species oft durch alle Länder 
Europa's verbreitet iſt, wo man denn ſchwer begreift, wie fle 
in jede Stadt, in jedes Dorf gelangt fern möge, da man nicht ein⸗ 
ſieht, welches Intereſſe fle zu dieſem glelchmäßigen Wandern und 
Verbrelten veranlaßt haben ſollte. 

Und dennoch muß Ihnen urſprͤͤnglich die Beſilmmung an— 
gewleſen worden feyn, die mannigfaltiaiten und verſchiedenſten 
Wohnörter einzunehmen. Es gibt welche, deren Aufenthalt un⸗ 
ter der Erde, in eigenem Bauen oder in Löchern iſt; andere die 
in Kellern, an Mauern, Ritzen, auf Dachziegeln, in den Zimmern, 
an ſchmutzigen niederen Orten oder hoch in der Luft wohnen. 
Elnige leben auf Baͤumen, in Hecken, Geſlraͤuch, manche insbe— 
ſondere am Weinſtock, auf Blumen, in den Stoppelſeldern. Und 
hier wieder einige Gattungen in der Nahe des Menſchen und 
deſſen Wohnung, andere im Freien daneben, fo dann in Feldern 
und Gärten, endlich in Wäldern, auf den Alpen, und fo immer 
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weiter in die Ferne, bis zu unbekannten Ländern hin, ſo daß 
wir ohne Zweifel noch Hunderte, wo nicht Tauſende, neuer Gat⸗ 
tungen kennen lernen werden, wenn wi welter nach ihnen ba: 
ſelbſt forſchen. Auch wahrhaft amphibl? „e, am Ufer wohnende, 
gibt es, ja eine eigene Waſſerſpinne, deren Abſtammung aber von 
den wahren Winkelſpinnen nicht zu verkennen iſt, wie die des 
Fiſchotters vom Wieſel s). Und was das Naturell betrifft, deſſen 
vorhin erwähnt wurde, fo läßt ſich auch dieſes mit dem höherer 
Thiere vergleichen, wie z. B., nach Duͤges Ausdruck, die Aty- 
pus die Dachshunde unter den Spinnen vorfleflen. 

So muthig und grauſam die meiſten unter ihnen ſind, ſo 
feig und ſurchtſam zeigen fie ſich auch wieder bei jeder Gefahr 
durch Geräuſch. Man bemerkt nicht, daß eine Spinne vor ei- 
nem ihr hingehaltenen Gegenſtand flieht oder ihm ferne aus— 
welcht, und doch wäre zu verwundern, daß ihr ihre Augen nicht 
zum Sehen dlenen follten. Ja der ebengannte Naturſorſcher macht 
noch beſonders darauf auſmerkſam, daß dlejenigen, welche wie z. 
B. dle Mauerſpinnen, in engen Löchern ſitzen, aus welchen fie 
nach ihrer Beute herausſpringen, ihre Augen auf einen Fleck 
zuſammengehäuft, dagegen die Kreuzſpinnen und andere in der 
Höhe, im Freien fihende, fie mehr verthellt haben. Wir werden 
dleß nachher genauer beachten. 

So plel ſcheint gewiß, daß ſelbſt ein einer Spinne in ihr 
Netz hingehalteneg Inſekt fie nicht eher zum Losgehen auf daſſelbe 
reizt, als bis daſſelbe Verſuche, ſich zu bewegen, macht, daß es 
alſo vielmehr die zarte Gefuhlsmahrnehmung iſt, die ſich hier 
kund gibt. Auch ſtirbt eine Spinne, ja die größten, ſehr ſchnell 
bei drelſtem Anfaſſen, fen es nun wirklich vor Schreck darſüber, 
oder nur an den Folgen des Drucko. Auch die Beine gehen 
ihnen ſehr leicht ab, und fie ſterben melſt kurz nach einem ſol⸗ 
chen Verluſte. Doch können fle wieder fehr lange hungern, und 
ich habe ehemals Kreuzſpinnen in Schachteln und Gläſern halbe 
Jahre lang lebendig gehabt, ohne Ihnen Luft oder Nahrnng 
zu reichen. 

Aus dleſer fo merkwürdigen Conſormatlon entſpringt nun 


„) Nach der Verſicherung Reiſender ſoll es auf Neuholland eine un— 
geheure Waſſerſpinne geben, die ſich auf dem Boden deſſelben aufhält. 


wohl auch ihre Empfindlichkeit gegen die Zuſtände der Witterung, 
welche fie neuerer Zeit als Weiterpropheten wieder berühmt ge: 
macht hat ). 

In der That verdienen ſie auch dieſen Ruhm, wenn man 
nur dasjenige nicht von ihnen erwartet, wozu ihre Beſchaffen⸗ 
heit nicht tauglich ill, und nicht vergißt, daß forigeſezte Etörune 
gen ihnen ihre Unbefangenheit nehmen und ſie ſo der Natur der 
Sache nach weniger brauchbar machen. Ich ſelbſt aber hade bie 
Richtigkeit ihrer Anzeigen vlelfach, ja oft zum Erjlaunen, beſta— 
tiget gefunden s). 


) Die Veranlaſſung hierzu geben die franzöſiſchen Revelutiouskriege. 
Im Jahr 1794 war der Genetalabjutant des Genetals Pichegrü, 
Quatremere d' Jsjon val, in holländiſche Geſangenſchaft 
gerathen, als die Revolutionsarmee unter dieſem General au der 
Otenze ſtand. Die Holländer öffneten ihre Schleuſen und ſezten 
ihr ganzes Land unter Waſſer, um die Neuftanken abzuhalten, 
die auch ſchon zum Nückzug Anſtalt machten. Da fandte d'Jsjou⸗ 
val eine Nachricht aus feinem Geſäuguiß, in welchem er ſich 
mit Beobachtung der Syiunen beſchäftigte, daß ihm dieſe für 
ſicher eine binnen zehn Tagen eintreteude ſtrenge Kälte prophe⸗ 
zeihet hätten. Der General erwartcte fie alſo, fie traf ein, und 
die Republikaner zogen auf dem Eis nach Amſterdam. Quatre⸗ 
mete d'Jsjonval wurde befreit und im Triumph nach Pas is ges 
bracht. Sein Rubm dauerte fo lange, bis ihm einſt eine ähnliche 
Prophezeihung mißglückte. 

) Schon in meinen früheſten Jahren, als die Eroberung von Hol 
land in Folge jener Wetterprorhezeihung das allgemeine Geſeräch 
bildete, deobachtete ich die Spinnen in dieſer Hinſicht, und batte 
in einem unbewohnten Hintergedäude bequeme Gelegenheit dazu. 
Eiuſt kain an mich, Freitags, beim hertlichſten Wetter, eiue Ein⸗ 
ladung zu einer großen Geſellſchaft in einen Weinberg, weit von 
der Stadt. Ich hatte wenige Augenblicke zuvor alle meine Win⸗ 
kelſpinnen in Orduung gefunden. Kurz darauf bemerkte ich mit 
Ucberrafchung, daß ſich die vorderſte in ihrem Loch umgedreht 
batte, den Kopf nach innen. Ich ſah weiter nach, und ſaud alle 
fo. Da nahm ich mir die Freiheit, den Rath zu ertbeilen, die 
Geſellſchaſt auſzuſchieben. Man lachte, zumal auch den Sonn: 
abend noch kein Wölkchen am Himmel zu ſeden war; allein es 
erfolgte richtig den Sonntag ein ſchrecktiches Unwetter, welches 
das Vergnügen ſtörte. Ein anderenmal ſah ich, wie eine gewaltig 
große Kreugfpiune, die in einem verſchloſſeuen Zimmen ein 
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Der phyſlologlſche Grund ſcheint in dem Doppelverhaͤltnitz 
eines dicken, feuchten Bauchs und zarter, langgeſtreckter Glied- 
maſſen zu llegen. Wenn die einen Ihelle, thermometriſch, für 
Waͤrme und Kälte empfindlich find, fo find es die anderen für 
Trockenheſt und Feuchtigkeit. Es iſt daher erklärlich, daß die 
Epinne baid ihre Beine weit hetvorſtrecke, bold einziehe, oder daß 
ſie webe, um ſich ihres Ueberfluſſes zu entledigen und umgekehrt 
nicht webe. Aber auch weiterhin wird ſich ihr Gefühl von Hun 
ger und Durſt, Ruhe und Thätigkeſt hiernach richten, und die 
ſchon ſich vorbereitenden Veränderungen der Armojphäre wahr— 
nehmen, um ſich danach zu ſtellen. 

Man hat ſich bisher nur der gemeinen Eck, und Radſpin⸗ 
nen betient, ohne genauere Beſtimmung der Species, weil fie 
am leichteſten zu haben ſind. Man wählt fie je älter und größer, 
je deſſer, beobachtet fie zwar öſter, ſorgt jeroch, ihnen nicht nahe 
zu kommen, daß fie es nicht merken, denn ſonſt zeigen fie nicht 
mehr richtig an, und verlaſſen wohl eher ihren Wohnplatz. Füttern 
kann man ſie aber eigentlich nicht. Ein oder zweimal darf man 
auch wohl ihr Gewebe zerſtören, aber nicht öfter. Gut iſt es 
natürlicher Weiſe, wenn man mehrere an verſchiedenen Orten zur 
Beobachtung hat, um zu ſehen, ob fie übereinſtimmen, je älter 
fie find, deſto beſſer. 

Das Weſentlichſte dieſes Theiles der Meieorologie iſt fol⸗ 
gendes: 

1) Auf ſchön Wetter deutet: 

Wenn es viele Kreuzſpinnen gibt, und wenn dieſelben 
ins Große arbeiten; je größer und mächtiger die Grundſäden 
ausgeſponuen werden, deſlo beſtöndiger und heiterer bleibt es. 

Wenn fie in der Nacht ein neues Gewebe verfertigen. 

Wenn ſte ſich häuten. 

Wenn man früh um zehn Uhr eine Kreuzipinne mitten in 
ihrem Gewebe findet und fie dieſes ſtark rüttelt, fo iſt einer der 
ſchönſten Tage zu gewarten. 


Rad von der Decke bis auf den Tiſch herabgeſponnen hatte, daſ— 
ſelbe einriß und ſich oben verbarg, worauf ich ebenfalls ein ſchwe— 
res Gewitter für einen der folgenden Tage prophezeihen konnte, 
welches auch genau eintraf. 
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Wenn die Winfelfpinnen in den Häuſern in ihrem Ge» 
webe den Kopf zelgen und die Füße welt hervorſtrecken. 

Wenn fie Eier legen, was fie in heißen Jahren fieben« 
mal thun. 

Wenn ſie in der Nacht das Gewebe vergrößern und am 
Tage die Füße ſehr welt herdorſtrecken. [Dann wird das Wetter 
am ſchönſten. 

2) Auf veränderliches Wetter deutet: 

Wenn es nur wenige Kreuzſpinnen gibt, oder wenn dieſe 

nur ſchwach und im Kleinen arbeiten. 
3) Auf Regen deutet: 

Wenn die Kreuzſpinnen gar uicht ſpinnen, oder wenn 
man gar keine ficht. 

Wenn ſie die Hauptſäden nur ſehr kurz anſetzen. 

Wenn ſich die Winfelfpinnen im Gewebe umkehren 
und den Hintern zeigen. In dieſem Falle folgt anhaltender 
Regen. 

4) Gewitter werden angezeigt: 

Wenn die Kreuzſpinnen Ihr ſchönſtes Gewebe zerreißen 
und ſich oben in einem Winkel verbergen. 

Wenn ſich die Winkelſpinnen in ihrem Loche umkehren, 
wie zuvor angeführt. 


Anm. Beide Arten von Spinnen thun dieß einige Tage zu⸗ 
vor ſchon, oft beim noch ſchönſten Wetter. 
5) Wind wird angezeigt: 

Wenn dle Kreuzſpinnen gar nicht ſpinnen. 

Wenn fie nur die Speichen des Rades ſpannen, ohne die zir— 
kelförmigen Faden um den Mittelpunkt anzulegen. In dieſem 
Falte legt ſich aber der Wind wieder nach zehn bis zwolf Stuuden. 

Wenn fie ein Drittel oder eln Viertel ihres Netzes plögllch 
zerreißen, und in ihre Schlupfwinkel kriechen. Hier wittern fie 
den Sturm, der aber bald nachlaſſen, und das ſchönſte Welter 
zurückführen wird. 

6) Kälte wird im Winter angezeigt: 

Wenn die in den Wohnungen überwinternden Winfelfpin: 
nen heroorkommen, ſtark hin und herrennen, und um die beſt—⸗ 
gelegenen ſchon fertigen Gewebe kämpfen und ſie in Beilg nehmen. 
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Wenn fie ganz neue Gewebe ſpinnen, oder wenn file in der 
Nacht ein oder mehrere Gewebe über einander verſertigen. Dice 
ſes deutet auf heftige, anhaltende Kälte, die gewohnlich nach acht 
bis zehn Tagen eintritt. 

Es iſt ſchon oben angegeben worden, daß man das ganze 
Vorderſtück der Spinnen, den Cephalothorax, phyſlologiſch als 
Kopf betrachten könne, well das Gehlrn gerade im Centrum deſ— 
ſelben liegt, und die, die elgentliche Bruſt charakteriſirenden Re 
ſpiratlonswerkzeuge ſich vorn im Bauchſtücke befinden. Nur eln 
gewiſſes Vorurthell verhindert jene Annahme“) um fo eher, da 
dle Spinne keine zuſammengeſezten, ſondern nur Punktaugen zeigt, 
deren verſchſedene Stellung, meiſt vorn, zur Unterſcheidung der 
Genera benuzt wird. Indeß geht es auch hier zum Theil noch 
wie mit den anderen künſtlichen, freilich anfangs nicht zu ver⸗ 
meidenden Beſtimmungen; denn dle nach dieſer Augenſtellung 
allein gebildeten Geſchlechter reißen manche natürlich verwandte 
Geſchlechter auseinander. Ueberdem moͤchte man manche Spin⸗ 
nen eher blind als ſchaͤrſſehend nennen. 

Das Gehirn der Spinnen beſteht aus drei Hauptigangllen. 
Der Hauptknoten gibt die Kinnbacken und Augennerven ab, nur 
einen für jedes Auge, und nach hinten zurücklaufend, dem ſym— 
pathiſchen der höheren Thlere analogen. Duges fand in einer 
großen Würgſpinne noch einen Plexus, der nach dem Magen 
ging, gleich einem Sonnengeflecht. Um die Spelſeröhre ſchlingt 
ſich, wie gewöhnlich, ein Band vom erſten und zweiten Nerven⸗ 
knoten. Die zweite betrachtliche Anſchwellung oder der Hirnknoten 
in ſtrahlig und liegt auf dem Brujlbein, von wo er die Nerven 
zu den Taſtern und den Füßen ſchickt. Er verlängert ſich nach 
hinten in zwei Stränge, die in den Bauchſtlel drlugen und hier 
einen dritten, aber klelncren Knoten bilden, von welchem die 
Viscerolneroen und die für die Spinngefäße entspringen. 

Nur wenige Spinnen haben ſechs, die meiſten acht Augen, 
welche in zwei oder drel Reihen, oder, wenn man will, fo ge— 
Nett find, daß dle mittleren meiſt ein Viereck bilden, die ſeitlichen 


) Mon zeichne (ih eine Spinne, und gebe ihr feitlih am Genbalo- 
tdorax ein paar große Augen, fo wird die Phantaſie nicht im 
Stande fenn, ſich dieſen Theil anders als einen großen Kopf zu 
denken. 
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jederſelts ein Paar. Bei mehreren Spinnen jlehen dieſe lezteren 
auf elner kleinen Erhöhung, oder mic auf einem kurzen Eylin« 
der, gleichſam Krabbenaugen andeutend, einige, wie Micryphan- 
tes cucullatus Koch, und M. camelinus tragen fogar Ihre Au— 
gen auf einem zu einem Stiel verlängerten Kopfiheil. Ja in 
der Reife von Freycinet iſt eine Stachelſplnne (Acrosoma), 
alo Aranea notacantha abgebildet ), bel welcher ſich hinten auf 
dem Bauche ein Stachel erhebt, der das vierte Augenpaar an 
feiner Spitze tragen ſoll! Wäre es nicht von einem fo bewähr⸗ 
ten Naturforſcher wie Herr Galmard angegeben, fo mochte man 
wirklich eine Täuſchung ecrmuthen. 

Die Augen der Spinnen find von verſchiedener Größe, wel⸗ 
ches man ebenfalls zur Charakteriſtik benuzt. Sie beſlehen aus 
einer Hornhaut mit einer Linſe dahlnter, und elnem Glaslorper 
den eine Markhaut, als elne napffürmige Erweiterung des 
Sehnerven aufnimmt. Selbſt elne Art Irls, Chorioidee und 
Pigmentſchicht iſt vorhanden, fo daß das Auge ziemlich ſchon die 
Or ganiſatlon des der höheren Thiere hat. Von den vier mitt 
leren ſchaut das hinterſte Paar nach oben, das andere nach vorn, 
die übrigen ſeltwärts, die vorderen mehr nach unten, bie hinteren 
mehr rückwärts. Sie leuchten bei manchen ſehr ſchoͤn im Dunf« 
len, wie Katzenaugen. Dleſe Bemerkungen hat (dom Lyonnet 
gemacht, und man hat fie noch welter benuzt, um dle Stellung 
dleſer Augen mit der eigenen Lebeuswelſe in Verbindung zu 
bringen. Doch könnte Manches auch ohne Zuſammenhang ſeyn. 
So viel iſt aber gewiß, daß es wahre Tag: und Nachtaugen gibt, 
wovon die erſten, bel Tagſplnnen, wie Salticus, eine grüne, rothe 
oder braune Iris zeigen, dle anderen dagegen, — beſonders 
ſchön an den Tarantela — keln Pigment haben und darum des 
Nachts leuchten. 

Die Kinnbacken, welche Latreiſte auch Taſter- oder Fühlen 
ſchecren nennt, find das Hauptwerkzeug des Beißens bei den 
Spinnen. Sie beſtehen gewöhnlich aus einem dicken etwas auf- 
getriebenen Stuck mit einem beweglichen Haken, wle einem Schee⸗ 
renfinger, am Ende, der ſich nach innen oder unten einfchlägt, 
und an der Spit, auf der convexen Seite mit einem feinen Loch 


*) pl. 82, Fig. 6, 8. 
Belat, Seeicale. Bd. ix 9 
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verfehen It; die Kinnbacke ſelbſt hat an der Unterſelte Höcker 
chen, wie kleine Bockenzaͤhne, und fo kann man in der That den 
Bau dieſer Mandlibel der eines höheren Thleres analog finden, 
Indem man den brweglichen Finger wie einen Eckzahn, und ind 
beſondere wie den Giftzahn elner Viper anſieht. Aus feiner 
Spitze ergießt ſich auch eln, wie es ſcheint, betäubender Saft in 
das gebiſſene Thler, denn man bemerkt, daß jederzeit, ſobald elne 
Fliege oder ein anderes Inſelt von elner Spinne mit den Kinn⸗ 
backen berührt worden If, es ruhig wird, während es ſich zuvor 
auf alle Weiſe ſiréubte. So könnte auch hier die Natur das 
unvermeidliche Schickſal durch Linderung ausgeglichen haben. 
Dieſes Giſt kommt aus einem innen befindlichen Drüſenſaͤckchen, 
welches ſpiral gewunden erſchelnt, wie eln kleiner Strick. Diefe 
Spiralen find Muskelſaſern, und demnach hat, die Spinne Ihre 
volle Kraft, das Giſt in die gebiſſene Wunde zu treiben. Die 
Kinnladen, maxillae, welche unter jenen liegen, ſind kleine Biätt- 
chen, an denen äußerlich die fünfgliederigen Taſler eingefügt find. 
Ein ganz kleines Blétichen ſtellt eine Unterlippe vor, und ein 
ähnliches eine Zunge. Der Schlund öffnet ſich von da zum 
Magen bis After, wle früher ſchon angegeben worden iſt. 

Einige Spinnen haben einfachere Kinnbacken, mit einem ſeſi⸗ 
figenden, unbeweglichen Haken am Ende. 

Zwiſchen der Ober und Unterlippe befindet ſich elne halb⸗ 
zirkelförmige Querſpalte, welches dle wahre Mundöffnung Ifl. 
Ele IN zu eng, um etwos anderes als Flaſſigkeiten aufzunehmen, 
die dle Spinne theils durch Uusfaugen, theils durch Zerqueiſchen 
ihree Beute gewinnt. Auch die Epelferöhre Il ſehr eng, der Magen 
aber, der in der Mitte des Kopfbruſiſtückes liegt, weiter, und ſendet 
nach jeder Seite fünf Blindſäcke, die ſich bis in die Schenkel der Fuze 
und ſelbſt der Taſler verlängern. Auch noch nach oben dehnt ſich eln el. 
gener Blinddarm aus. Hinten geht der Magen In den Darm über, 
der lanethalb des Stieles, womit der Leib angeheſtet wird, zwar 
dann iſt, nachmals aber dicker wird, und zumal mit den dicken 
Galle und Speichelgefäßen umgeben iſt, die in marfige Bläs⸗ 
chen endlgen. Dleſe Gefäßchen und der Feitkrper find es, welche 
beim Zerquetſchen der Spinne als eine ekelhaſte, flodiglärnige 
bräunliche Maſſe hervortreten. Ob dleſe Maſſe Leberſubſlanz ſey, 
wie einige annehmen, oder eln bloßer ernährender Feitkorper, 
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wle die Meinung anterer, und auch die meinige iſt, darüber kann 
noch geſtritten werden. Die wöthende Leidenſchaftlichkelt läßt 
allerdings dermuthen, daß ein ſolches Thler Galle habe und bee 
reite, während es anderfelts bemerfenswerth I, daß ſich der 
Bauch bei langem Faſten verkleinert, und die Spinne demnach 
von dieſem Stoffe zehrt, fo wie ſie Ihren Bauch nach eingefoge 
ner reichlicher Nahrung wieder raſch vergrößert. Düges gab 
elner ſolchen abgemagerten Spinne einen großen Miſlkäfer, an 
welchem fie drei Tage hindurch hängen blieb, und ihren Bauch 
dabel um das Dreiſache vergrößerte; daß dieſe Erwelterung dem 
Magen allein nicht zuzuſchreiben ſey, iſt klar. Uebrigens vergeſſe 
man nicht, daß auf den tleſern Stufen der Thierwelt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Galle, pankreatiſchem und Nahrungsſaft über— 
haupt nicht fo groß If, als auf den höheren, wo ſich dieſe Se- 
eretionen in welt fehärfere Gegenſätze ſonkern. Elnige feine 
Kanüle um den After herum halt man gegenwärtig für Uringe 
fäße, und glaubt, daß ihre Adſonderung zumal es fen, die, in 
Gemeinſchaft mit der Darmausleerung, die ſchwarzen unauss 
löſchlichen Flecken erzeugt, welche die Spinnen, zumal wenn ſie 
über Wäſche hinweglaufen, zurücklaſſen. 

Das Herz bildet einen fpindelfürmigen Körper im Bauch⸗ 
theil, und man ſieht es durch die Haut pulſiren. Es biegt ſich 
vorn nach dem Bauchhöcker hin, und hat ſeitliche Gefüße, dle 
ſich zwiſchen die Fettmaſſe vertheilen. Seine Subſtanz IN dick 
muskulös. Das Blut elrcullrt in der That in ihnen, allein man 
iſt noch nicht ganz im klaren über die Rückkehr deſſelben durch 
Venen. 

Der Lungen iſt ſchon oben gedacht. Man kann fie auch 
blätterige Luftkiemen nennen, allein fie verdienen jene Bezelch⸗ 
nung mit mehr Recht. Nach Außen öffnen fie ſich durch cine 
Spalte von dem Anſehen eines Knopfloches, und einige Spinnen 
wie die Dysdera uno Filistata, ſoſlen außerdem noch durch zwel 
Tracheen athmen, deren Puftlpalte hinter jener liegt o). 

Im Bauchſtuͤcke, aber auch ander warts, finden ſich bel den 


„) Die vertieften Punkte zumal auf dem Rüden mancher Spinnen 
(Epeira, Theridium) find keine Luftöffnungen, wie man geglaubt 
bat, ſoudern Stellen, wo ſich innerlich Muskeln andeften. 

9 0 
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Spinnen zahlreiche Muskeln und ziemlich harte, ſteife Flechſen, 
welche von elnem Punkte des Leibes zum entgegengeſezten gehen, 
und daher durch ihre Zuſammenzlehnug ſehr geſchickt find, die 
Spinnmaterle herauszupreſſen; daß ſich auch noch andere Muss 
keln für die lebhafte Bewegung der Extremltaten finden, verſteht 
fib von ſelbſſ. Sie heſten ſich zumal an innerlich hervorſtehende 
Kanten des Kopfbruſtſtücks, deren Furchen man äußerlich bemerkt. 

Die Füße find in der Art der Gliederung denen der höhe— 
ren Inſekten gleich, aber von weniger ſchönen Proportionen, 
Ihre Stellung in einem Kreiſe oder Halbkreis, wo fie bei vlelen, 
wenn fie an einer Wand ausgeſtreckt ſitzen, in völlig regelmäßl⸗ 
ger Entfernung von einander, einen mathematiſchen Stern bil 
den, und dieß macht ihr Anſehen graufig; nicht minder ſchreck⸗ 
haft iſt ihre Zufammenzichung an den Leib, z. B. bei den Krab⸗ 
benſpinnen, wo fie unerwartet wieder hervortreten. Man hat 
dle relative Länge ihrer vier Paare als wichtig zur Beſtimmung 
benuzt: im Ganzen bemerkt aber Düges ſehr richtig, daß elgent⸗ 
lich faſt immer nur das vorkerſte und das hinterſte Paar die 
längſten find. Jeue, um nach Art der Katzen das Terrain zu 
unterſuchen, um die Beute deilo leichter zu erhalchen, dieſe um 
die geſponnenen Faden ſeſtzuhalten und ihnen ihre Richtung zu 
geben. Die mitikeren zwel Fußpaare find deßhalb kurzer und 
dlenen mehr, den Bauch im Gleichgewicht zu halten, und nur 
bei denen, die keine Gewebe machen, iſt dieß Verhaltnis anders; 
bei den Springſpinnen ſind alle Füße kurz. 

Die äußere Haut derdlent auch noch eine genauere Be 
trachtung, ehe wir zu den beiden lezten Funktionen, der Fort 
pflanzung und den Abſonderungen obergehen. Man kann ſich ihre 
Betrachtung leicht verſchaffen, wenn man eine adgeworſene, wie 
ſie häufig bel den Geweben hängt, zur Hand nimmt. 

Unter derſelben, an ihrer Iauenſelte, demerkt man, zumal 
am Bauche der Kreuzſpinne, viele Körner, welche nichts anderes 
als Fett zu ſeyn ſcheinen; daher fle auch manchmal im Wein— 
geiſt Oeltröpſchen ausſchwizt. Zu ädußerſt bildet ihre Schicht 
die Oberhaut, welches zugleich der härteſte und ſeſteſte Theil der⸗ 
ſelben tl. An ſich iſt fie nur wenig gefärbt, aber wenn fie 
ſriſch und zart iſt, läßt fie die darunter liegenden Farben deſto 
lebhofter durchſchimmern. Diefe Farben varliren bei manchen 
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Arten gar ſehr, fo wie fie auch nach Alter und Geſchlecht hoͤchſt 
verfhieten find, und demnach die Beſtimmung der Art gar ſehr 
erſchweren. Aeußerlich iſt dle Oberhaut oft mit Haaren befezt, 
welche verſchiedentlicher Art, und in ihrer höchſten Ausbildung 
wie ein langer Kegel mit kugelig aufgetriebener Baſis geſtaltet 
find, welche in einer Vertiefung der Haut ſizt, bald unbeweglich, 
bald wirklich wie eingelenkt, beweglich. Die ſeinſten, zumal die 
an der großen amerikaniſchen MWürgfpinne, gehen leicht ab, und 
veranlaſſen ein Zucken, wenn man fie uuvorſichtig hondthiert. 
An der gemeinen Winkelſpinne (Aranen domestiea) find die 
Haare wahrhaft wie Vogelſedern geſtaltet, und nach Düges ſoll 
c8 Spinnen geben, deren Bedeckung ganz die Geſtalt der Schüpp— 
ben der Schmeiterlingofluͤgel hat. Er ſchreibt dieſen ſelbſt die 
lebhaften Färbungen bei den Saltiens, Rresus und Philodro— 
mus zu ). 

An den Füßen haben dieſe Haare noch eine ganz eigene 
Ausbildung erhalten. 

Die beiden Krallen naͤmlich, womit jeder Fuß endiget, find, 
nebit bei vielen noch cinem unpaarigen Sporn an deren Baſis, 
mit fammſörmigen Zähnen beſezt. Die Tarſen der meiſten Spinnen 
noch außerdem mit vitlerlei Arten von anderen Stacheln, Dor— 
nen ober horuartigen Auswüchſen, welche Theile alle man zu der 
Klaſſe metamorphoſirter Haare zu bringen hat. An den Fußen 
bitden e ihrer Stetlung nach wahre Bürſlen oder Siricget, wie 
ſich tern auch die Spinne ſehr häufig mit ihnen bürliet oder, 
nach Art der Stubenfliege, puzt. Sic muſſen aber nicht mit den 
Quaſten verwechſelt werden, welche ſich an den Sohlen befinden, 
und es öglich machen, daß die Spinnen an den allerglatteſten 
Körpern dahinlaufen, auch ſich an ihren Faden jo gut ſeſthalten 
können. Dieſe Quaſlen find bisweilen in zwei Lappen getheilt, 
anderemale dicht wie Sammet. 

Der erſtere Fall findet ſich bei den Hüpfſoinnen, rer zuene 
bei den meiſten übrigen. Bei den Drassus ſollen fie nur an 


) Derſelbe bemerkt auch in Folge hiervon, daß ſich alle Färbungen 
ciner Spinne, die von dieſen gefiederten Haaren entſpringen, beſſer 
getrocknet, ala im Weingeiſt erhalten; dagegen die von Pigment 
unter der Oberbaut beſſer im Spiritus, während (ie in der vnft 
gänzlich schwinden. 
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den vier oorderen Fuͤßen befindlich ſeyn. Die einzelnen Borſten 
dieſer Quaſten erſcheinen unter dem Mikroskope keulen- oder 
ſpateljdemig, und am Ende platt, fo daß fie wie ein Streiſchen 
Leder an glatten Flächen hangen bleiben, auch gewiſſermaßen die 
Luſt zwlſchen ſich halten. 

Die beiden Geſchlechter find oft ſehr verſchteden. In der 
Regel find die Männchen kleiner, zeigen eine deutlichere Gllede— 
rung des Bauches, ihre Farben find lebhafter und von denen 
der Weibchen ſehr verſchleden; ihre Glied maſſen ſind länger, Am 
auffaltenditen findet man diele Unterſchiede bei den Kreuzſpinnen, 
mo z. B. das Männchen der Epeira sericea nicht größer wle 
eine Fliege iſt, wahrend das Weibchen fo groß wie eine mäßige 
gemeine Kreuzſpinne wird, und einen gelappten Bauch zeigt. 
Auch find die Männchen an Anzohl geringer, und man behauptet, 
auf dreißig weibliche Kreuzſpinnen gebe es nur eine maͤnnliche, 
was denn auf Polygamle deuten wurde, um fo mehr, da fie 
nicht weben, ſondern umherſtrelſen. In der Jugend ſehen ſich 
belde Geſchlechter noch öfter gleich, und bei vielen vergrößern 
fi erſt nach der lezten Häutung die Füße, das Kopfbrunitüd, 
und zumal die Taſter. 

Diefe ſchwellen nämlich an ihrem lezten Gllede in eine 
nußſörmige Erweiterung an, vorn offen, oder wle ein Löffelchen, 
und find Yornartig, in ihnen finder ſich ein, entweder wie eln 
Pfropfzieher ſpiral gedrehter, oder ein bloß kegelföͤrmiger Theil, 
welcher hohl ſcheint und aus welchem man beim Druck eine Pleb« 
rige Flüſügkelt drücken kann. Dieſes Organ, woran man die 
relſen Männchen aller Spinnen augenblicklich erkennt, hat den 
Naturſorſchern olel zu ſchaffen gemacht, und noch imrier iſt es 
nicht vollſtaͤndig erklärt. Aber ſchon Lyomet und andere ältere 
Beobachter hielten es für das männliche Glied, da dleſe belden 
Taſter bei der Begattung auch wirklich auf den Vulven ſplelen, 
nur hat ſich bei genaueiter Unterſuchung erwieſen, das bl jezt 
zwiſchen ihm und den erwähnten Taſtern durchaus keln anato— 
miſcher Zuſammenhang aufgefunden werden kann. Im Bauche 
ficht man nur zwei lange, vlelſach geſchlungene Röhren, wle die 
gewöhullchen Saamengefäße, dle nach außen, in derſelden Gegend, 
wo bei den Welbchen die Mulden ſich öffnen, ebenfalls münden 
ſoſlen. Doch iſt es immer das Wahrſchelnliche, das jenes 
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Taſlerorgen das männliche Glied repräſentire, und ein Saamen⸗ 
kanal dahin führe. 

Die Begattung dauert zlemlich lange, beide Geſchlechter 
richten ſich mit dem Bauche gegeneinander, und wenn die Taſſer⸗ 
enden auf den DBulven ſpielen, fo geräth das Weibchen in leb. 
haſtes Zittern der Wolluſt. Mehrmals hal man die Maͤnnchen 
am folgenden Tage nach der Begattung tobt gefunden. Ob na» 
turgemäß, war nicht immer auszumitteln; aber aus vielen an⸗ 
dern Beobachtungen Il bekannt, daß beide Geſchlechter nur mit 
Mißtrauen einander entgegengehen, ſich heftig behandeln, wenig 
Careſſen üben, daß aber, wie ſchon De Geer erzählt, das Welb⸗ 
chen auch nach vollzogener Begattung das Maͤnnchen wirklich aufı 
frißt! auch Duͤges will öfter Mönuchen, die nach der Begat. 
tung an Ihren Gliedern verfiümmelt waren, bemerkt haben. 

Die Welbchen haben zu Eierſtöcken zwei längliche Säcke 
mit höderiger Oberflache, die nach außen in zwei lange Spalten 
münden. Unter ihnen llegen zwei Spinngefäße, mit deren Seide 
fie die Eier einhuͤllen. Dleſe nehmen nach der Befruchtung fait 
den ganzen Bauch ein und ſollen wie harter Eierdotter ſchmecken; 
da die Befruchtung der meiſten zu Anfang des Herbſles geſchieht, 
ſo ſezt auch das Weibchen dann ihre Eier, melſt in elnem um— 
ſponnenen Sack, ab, den fic, wle Lycosa sacenta (aber dieſe den 
ganzen Sommer hindurch ſchon) mit ſich herumtraͤgt und, wie 
Dolomedes mirabilis, tapfer vertheldiget, oder in einer Ecke, 
oder in einem zuſammengerollten Baumblatt, oder in einem Sei— 
degewebe unter Steinen, wohl verbirgt und auſhebt. Der der 
Epeira fasciata im füdlidyen Frankreich l fo groß wie ein 
Re dhuhnet, der der großen amerikaniſchen Würgfpinne fo groß 
wie ein Hühnerel. 

Eine ſolche leidenſchaftliche, ja ſeurige Lirbe zu ihrer noch 
ungeborenen Nachkommenſchaft, dle fie nur mit dem Leben fah— 
ren läßt, iſt doch wohl einer der unbezweiſeltſlen Beweiſe der 
allgemein waltenden Naturfraft, die auch in das einzelne Geſchöpf 
hinein auf Erhaltung zweckt. 

Die jungen Spinnen krlechen, je nach den verſchledenen Spe— 
cles, zu verſchiedener Zelt aus, bleiben aber anfangs wie in einem 
Knäuel verſammelt, bis ſie fib nach der erſten Häutung zer⸗ 
ſtreuen. Erſchuͤttert man eine ſolche Gruppe in jener erſten 


= un 


Zelt, fo laufen fie einen Augenblick vor Schreck auselnander, 
ziehen ſich aber wieder zuſammen: abermals ein Beweld, daß 
das Leben und feine Aeußerung auf den niederen Stufen ſſch nach 
einem allgemeinen Weltgefeg richtet und davon abhͤͤngt e). Miele 
Spinnen, z. B. die Lyeosu, tragen ihre Jungen noch einige Zelt 
auf ſich herum, welches dem unauſmerkſamen Betrachter wie ein 
Ausſchlag erſchelut, daher vormals von einer Spinnenfranfheit ge: 
fproden wurde. 

Alte im Freien lebenden Spinnen werden keln volles Johr 
alt, ſondern ſterben zu Anſang Winters; ſie wachſen daher aus— 
nehmend ſchnell; nur die in der Erde lebenden find victjährlg. 
Bekanntlich ſreſſen auch dle Alten ihre und andere junge Brut, 
und zehren ſich, zumal eingefperrt, einander ſelbſt auf, oder tödten 
einander, bis nur eine einzige übrig bleibt. 

Das Geſpiunſt oder Gewebe der Spinne iſt ohnſtreltlg 
ihr merfwürtigjled Produkt, und die vorzuͤglichſte Eigenſchaft, 
um derentwillen man fie beobachtet hat. 

Es wird aus mehreren Säcken, am Ende des Hinterlelbes 
gelegen, ausgeſprizt, und befindet ſich in denſelben als eine el— 
welßartige, halbdurchſichtige Maſſe. Die Säcke, deren Zahl 
Brandt ee) bel den Krenzſpinnen neun, dreimal drei, fand (wäh: 
rend Ältere Unterſucher weniger angeben), münden in die Splnn⸗ 
warzen, deren man vler bis ſechs zählt, und dieſe ſind au Ende 
mit elner ſehr großen Anzahl von feinen Röhrchen beſezt, aus 
welchen eine Menge der feinſten Faden zugleich heraustritt, die 
aber ſogleich zuſammenkleben, um ſich zu einem gemelnſamen zu 
vereinigen. Bringt man eine Kreuzſpinne in eln enges Glas, 
und laßt fie lange darin, fo wird man deſſen Wände zulezt wle 
mit Sternchen bedeckt finden, welches die vielen ſich anheftenden 
Fäden find, die aus Mangel an Raum nicht in einen gemeln« 
ſamen Faden ausgezogen werden konnten. Wenn ſie dagegen 


) Auch darin zeigt ſich ein mehr blinder Juſtinkt, daß die Molje 
ſpinnen, welche ihren Eierſack von Geſtalt einer Kugel mit ſich 
berumtragen, wenn man ihnen denſelben raubt, und eine Baunı: 
wollenkugel dafür binwirſt, dieſe daſür ergreiſen und vertdeidigen; 
doch fehen sie meiſt nachher ihren Irrtbum ein. 

) Brandt und Raheburg Arzeneitbiere 11. B., S. 90. 
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Freihelt hat, fo ſperrt ſie die vier Spinuwarzen welche in der 
Nuhe zuſammengeſchlagen ſind, ſo daß ſie mit der Afterwarze 
ein Röschen von fünf Einſchaltten bilden, auseinander, und 
trelbt die Fadenmaterie durch die Kanälchen heraus. Nach Düs 
ges ſind dieſe Kanaͤlchen beweglich, fo wle ſich auch dle Spinnwarzen 
ſelbſt verſchledentlich richten können, weßhalb denn die Spinnen 
bei ihrem ohnedieß ſehr muskelrelchen Bauche im Stande find, ſich 
in allen Richtungen zu diriglren, und die Kuͤnſtlichkcit ihres Ge— 
webes crfärlih wird. 

Eine genaue Beſchreibung des Verfahrens, wie die Kreuz 
ſpinne ihr Netz webt, hat ſchon Neimarus “) gegeben. Natze⸗ 
burg befchreibt die Art, wie er fie an Mauern webend beobach⸗ 
tete, mit folgenden Worten: „Hat ſie ſich eine Stelle ausgeſucht. 
fo druckt fie den Hinterleib dagegen, und man bemerkt Deutlich, 
wie fie zwei verſchiedene Substanzen abſoadert: erſtens eine kleb— 
rig gehäufte, um den Faden anzulelmen, und dann die Faden— 
maſſe ſelbſt, welche fie hinter ſich herzieht. Die Auswahl des 
Orts ſcheint der Spinne einige Sorge zu machen, denn fie läuft 
lauge unruhig an den Wänden oder anderen Gegenſtänden um— 
her, ehe fie anfängt zu ſpinnen. Dann heſtet fie Ihren erſten 
Fakten in der Höhe an, und läßt ſich nun, denſelken aus den 
Spinnwarzen heraushaſpelnd, herab. Nun läuft fie an derſelben 
Wand wieder in die Höhe, beſeſtigt ihren Faden, den fie immer 
hinter ſich her zog, an einer anderen Stelle, läßt ſich au dem— 
felben wieder herunter, und klettert dann zum Drittenmale in die 
Höhe, um auch einen dritten Beſeſtigspunkt zu wählen. Nun 
kommt das größte Kunſtſlück, denn um das Gewebe ſteihängend 
auszubreiten, muß ſie den vierten Punkt in einer anderen Ebene 
auſſuchen, was einem Mathematiker Mühe machen würde, 
durch Berechnung zu finden. Wenn auch dieſer gejunten und 
daſelbſt ein Faden befeſtiget iſt, auch wohl außerdem noch meh— 
rere ſich ſchneldende (welche nach der Ausſicht auf ſtürmiſches 
Wetter noch vervlelſältiget werden konnen), fo zieht fie nun bald 
einen Faden, deſſen Mitte ſie nachher wählt, um von da aus 
die Nadlen zu ziehen, die aber auch nur durch große Umwege 
erreicht werden konnen, indem fie au dem erſten herunter und der 


Reimarus über die Triebe der Thiere. Hamdurg 1798, 6. 31. 
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Perl pherle entlang krlechen muß bis zur Befeſiigung ihres Fa⸗ 
dens. Dann muß fie denſelben Weg wleder zurück, und wenn 
fie deren Faden wleder im Centro befeſtiget hat, fo if erſt der 
zwelite Radius ausgeſpannt. So folgen auch die übrigen noch. 
Sind alle Radien gezogen, fo geht es an dle conceniriſchen Kreife; 
in der Mitte wird nämich wleder der erfle Faden befejligt, und 
nun geht fle ſplralſörmig herum, bis fie, ſich vom Centro im⸗ 
mer mehr entſernend, die äußerte Peripherie der Radien ver⸗ 
bunden hat. Diefen concentrifhen Faden pflegt fie auch wohl 
noch einmal nachzugehen um dieſelben zu verdoppeln. Uebrigens 
kommien dabei kleine Unregelmäßligkeiten vor, z. B. ein gelhellter 
Faden zwlſchen je zwei Radſen u. ſ. w.“ 

Der Spinnſaft in den neuen Saͤcken ſcheint auch von ver— 
ſchledenarilger Beſchaffenhelt zu ſeyn. Der der Kreigſäden des 
Semi bes iſt nämlich höchſt kleberig, was ſich lelcht beobachten 
läßt, wenn man fie mit einem Stecknadelknopf berührt, wo fle 
ſich welt hervorzichen laſſen, die der Radien dagegen find es 
nicht. An jenen bleiben alfo die Inſekten auch leichter hängen. 
Alleln es gibt auch noch eine dritte Sorte, die, welche die Eler 
einhüllen, und welche, wie ich ſelbſt am 7. November 1821 beob⸗ 
achtet, gleichfalls aus den hinteren Spinnwarzen herportrcten. 
Die ſe Fäden find ſchön gelb uud viel ſtaͤrker und härter, fo daß 
ein zwel Fuß langer mir ein Gewicht von 54 Gran trug, ohne 
zu reißen. Auch dle gewöhnlichen beſtehen, je nach den Gattun⸗ 
gen, aus Fäden verfhicdener Dichtigkelt, fo daß man ſchon bei 
une: Geſpinnſte finden kann, die große Feſligkeit zeigen, und In 
Anierika dergleichen, von größeren Arten, welche ſelbſt dem Men⸗ 
(din Widerſtand entgegenſetzen. Zumal bemerkte Bullock der 
gleichen in den Kloſtergängen zu Mexiko e). 

Die Spinnſäden find Im Waſſer unaufloͤslich, und der Res 
gen zerreige fie nur auf mechaniſche Welſe; daher auch die Ar- 
gy’vonecta aquatica ſie unter dem Waſſer ſpannt. Sie ſchelnen 
et was Ammonlum zu enthalten, weßwegen fie auch wohl ihren 
Ruf als Fleberarzeneimittel erhalten haben. 

=) Six Montl’s residence and travels in Mexico by 1. Bulluck. 

London 1824, S. 98. — In ber Kunſtſammlung der Groſiherzog⸗ 

lichen Bibliothek zu Weimar befindet ſich eint getulchte Landſchaft 

auf Spinngewebe gemalt. 
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Lange hat man darüber geſtritten, ob die Spinnen Ihre 
Fäden ausſpritzen, oder bloß mechaniſch ankleben, und ſie, durch 
ſich Entfernen davon verlängern. Sie thun beides. Häufig 
ſieht man mie ſie mit den Spinnwarzen eine Wand berühren, 
den Faden ankleben, und dann fortlaufen, daß er ſich weiter 
herauszlehe; auch elne herabſahende Spinne verlängert Ihren 
Faden auf dleſe Weiſe. Allein das oft ohne Grund geläugnete 
Speltzen findet auf jeden Fall auch ſlatt, und man ſieht ſchon 
an dem reichen Muskelapparat des Bauches, wie fehr das Thier 
dazu eingerichtet iſt. Schon die leicht zu machende Beobachtung, 
daß eine große Spinne, die man zum Fenſler hinaus wirft, ge 
wöhnlich nicht den Boden erreicht, londern an der Wand hängen 
‚bleibt, beweist ed: ſie ſprizt ſchnell einen kurzen Faden heraus, 
mit dem ſie ſich beſeſtigt. Ebenſo mußte es jedes Geſpinnſt bei 
weiſen, welches z. B. von einem Hauſe zum Andern über die 
Straße weg, durch welche ein Bach läuft, von der Kreuzſpinne 
gezogen worden, da ſie wegen ihrer glattſpitzes Zehen nicht auf 
dem Waſſer laufen kann. Ich ſah einſt ein ſolches Geſpinnſt 
an cinem herrlichen Sommermorgen zwiſchen zwei, achtzehn Fuß 
von einander entfernten Wänden ausgeſpannt. Dazwiſchen lief 
eln Fußweg und längs dleſem ein tief liegender Waſſergraben 
mit hohen buſchigen Ufern, fo daß gar keine Möglichkeit war, 
daß die Spinne durch Herabgehen von der einen Wand und 
über dieſen Graben weg hätte hinaufnelgen und an die andere 
ihren Faden bringen können. Zudem ſtand das ungeheure Ge 
webe fo hoch in der Luft, daß ich es mit einem Stock bei weitem 
nicht erreichen konnte; das coloſſale Thler ſaß in der Mitte, 
mar aber bald hernach weg, wahrſcheinlich von einem Vogel 
geholt. 

Neuerlich haben nun mehrere Bcobachter auch auf direktem 
Wege gezeigt, was auch ich geſehen, daß viele Spinnen einen 
Faden ausſpritzen, durch Fortſchleben verlängern, und dann aß 
warten, daß er durch den Wind gehoben, ſich irgendwo gegen» 
über, z. B. on elnem Baumaſt befeilige. Jo man hatte lange 
über die Behauptung eines Engländers gelacht, daß dle Spinnen 
fliegen, d. h. in der Luft ſchweben könnten. Und dennoch Ift 
dem fa. Ich ſelbſt, nachdem ich es lange bezwelfelt hatte, bemerkte, 
als I am 21. Oktober 1828 an einem geilen Abhange ſtand, 


— 140 — 


eine kleine Spinne vor mir, ſich immer höher in die nit erhe. 
ben, ſo daß ich fie, wegen ihrer raſchen Bewegung der Füße, 
anfangs für eine Fliege hielt. Da ſie ſich immer welter lang. 
fam wegmärtd bewegte, nahm ich meinen Stock, und beſchrieb 
einen weiten Kreis um fic, um zu fehen, ob fie nicht irgendwo 
an einem Fadeu beſeſliget ſey. Sie befand ſich aber völlig frei. 
und da fic, als Spinne, nicht entfliehen fonnte, wie ein geflügel 
tes Jnſekt, ſo gelang es mir, fie noch am Stocke zu erhaſchen, 
aber leider nicht zu erhalten, da fie, als ich ſie weiter tragen 
wollte, ſich plötzlich im Graſe verlor. Man bat nun ſpäterhin 
bemerkt, daß dergleichen kleine Spinnen eine Menge höchſt feiner 
kurzer Faden hinter ſich ausſpritzen, mittels deren fie theils von 
der Luft ſortgetrieben werden, theils ſich aber auch durch den 
Widerſtand derſelben wie ein Uereſtat in die Höhe erheben. 
Düges bemerkte etwas aͤhnliches an den ausgekrochenen Jungen 
der Epeira virgata in ſeinem Studierzimmer. 

Indcß werden die Fäden in vielen Fällen, wie gejagt, auch 
ſogleich befeſtiget, und mit den Hinterfüſſen weiter herausgezogen 
und geordnet. Es ſcheint auch, daß fie mit den Füßen die cl: 
gentlihen, dichteren Gewebe zuſammenarbeiten. 

Der leztgenanute Naturſorſcher änßert fih über denſelben 
Gegenſtand auf folgende Weiſe. Dit Clubiona, Drassus, Dys- 
dera, Mierommata und einige Thomisus bilden ſich ſeidene Zel— 
len, und nehmen dazu ein zuſammengerollles Blatt oder dle 
Stlele einer Schirmpflanze; ſte laſſen ſich ein bis zwei Aus- 
gänge, durch welche fle bei einem Anfall ſchnetl entfliehen. Sie 
ocrlaſſen dieſe Wohnung auch freiwillig, wenn ſie nach Nahrung 
umherſchweiſen, da fie ſich in weniger ald einer Viertelſtunde eine 
neuc verfertigen konnen. Bloß während der Häutung ſchlleßen 
fie ſich ſorgſältig ein. Argyronecta bildet ſich eine Glocke, die 
Epeira virgata neben ihrem Gewebe eln Schilderhaͤuschen, und 
Epe ira sclopetaria -ein in der Mitte deſſelben aufgehängte Düt— 
chen. Clotho Durandii verfertiget ſich ein wahres Zelt mit 
Strebepfeilern. Die Saltieus wohnen in einem länglichen, plate 
ten, an einen Stein geklebten Säckchen. Das eine Ende deſſel⸗ 
ben iſt geſpalten, und die beiden Lippen fAlichen fo genau zu: 
ſainmen wie das Schloß an einer Goldbörſc. Euyo occitnniens 
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verfertiget ſich unter großen Steinen aus Kies und einigen Sei— 
denſadchen eine Hütte. 

Mehrere größere Epinnenarten haben Röhren zum Aufent— 
halt. Segestrin verfertigt fie in Mauerritzen fo feſt und ſtark, 
daß wenn man in die ſlernförmige erweiterte Oeffnung ein bieg— 
fames Nohr ſchiebt und fünf bis ſechsmal herumdreht, man oft 
dleſe ganze Scheide von fünf bis ſechs Zoll Länge, nebſt dem 
Neſt am Ende, und oft auch die Spinne felbit, herauszithen 
kann. Aehuliche, aber von grauer Seide, nicht weißer wle die 
vorige, verfertiget ſich ebendaſelbſt die Filistata. Sie verſchlleßt 
im Winter die Oeffnung mit einem Gitter von Fäden. Die 
Wolfsſpinnen (Lycosa) wühlen ſich dagegen Löcher in die Erde, 
ohne das geringſte Geſpinſt. Sauvages und Audouin haben 
den Funjtreichen Deckel der Mauerſpinne, Cteniza caementaria, be- 
ſchrieben. Dieſe macht ſich ein, oft ein Fuß tiefes, mit Seide 
ausgekleidetes Rohr, was das Männchen ſelten, das Weibchen 
vielleicht zeitlebens nicht verfaßt, ſondern in dem tieſſten Punkte 
beſſelben verweilt“). Die in der freien Luft, oft in beträchtlicher 
Höhe befindlichen Gewebe der Kreuzſpinnen ſind weltbekannt. 
Sie fangen und beſiegen darin oft viel größere und jlürfere In⸗ 
ſekten als ſie ſelbſt ſind, z. B. Weſpen, Käfer, Heuſchrecken u. 
dgl. Die Theridion machen unregelmäßige Netze; die gemeinen 
Eckſplnnen endigen ihr flaches Geſpiunſt in ein Rohr mit meh» 
reren Ausgängen, befeſtigen aber auch den vorderen Rand des 


) In einer (anonymen) Reiſe eines alten Militäres nach Cor ſika 
fand ich den Bau einer Gattung (Ct. fodiens) auf folgende Art 
befchrieben: „Eine boͤſe, ſchwarze, induſtrioſe Mauerſpinne findet 
ſich an ſehr trockenen Straßenrändern. Sie bohrt ein horizonta⸗ 
les rundes Loch in die Erde, jo groß wie ein Finger. Dieſen 
Stollen tapeziert ſie mit einem feinen Sammet aus. Hierauf 
baut ſie von Erde einen runden, genau hermetiſch ſchließenden 
Deckel auf die Oeffnung, an einem Scharnier, der, wenn er ge— 
ſchloſſen, von der Straßeuerde nicht zu unterſcheiden iſt. Die in: 
nete Seite hat viele kleine Locher wie eine Gießkanne. Will nun 
die Spinne ein Inſekt fangen, fo öffnet ſie halb jenen Deckel, 
und bat fie ihren Raub, fo bläßt (2) lie gegen die Wände ihrer 
Höhle ihren Leib auf, ſchließt den Deckel und hakt ſich mit den 
Füßen in denſelben fo feſt, daß man ihn mit einer Meſſerſpitze 
nicht öffnen könnte. 
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ausgebreiteten Theiles mit verſchledenen Faden oben an ber 
Mauer o. dgl. Dieß thut zumal A. labyrinthies, die in Ge. 
büſch an den Landſtraßen lebt. Die Lyniphis weben ſich Bett 
himmel, oft ihrer drei übereinander u. ſ. w. Dag fle das ge 
ſangene Inſekt noch umfpiunen, It bekannt. Haben fle es durch 
einen Biß getödtet, fortgeſchleppt und ausgeſogen, ſo laſſen fle 
das Codaver oftmals noch wie eine Trophäe (venationis glo- 
riola, wle Liſter fagı) hängen; meiſt jedoch werfen fle es hinaus. 
Die herumſchweiſenden Hüpffpinnen fpringen auf den Röcken 
ihrer Beute, z. B. eines Inſektes, und laſſen ſich ſo lange mit 
ihm herumtreiben, bis es, vom Giſt betäubt, ihnen zur ruhlgen 
Beute wird. 

Die Spinnen (Ind aber auch wieder vielen Felnden ausge⸗ 
ſezt, die ihnen ats einer ſehr lockeren Spelſe nachgehen. Schon 
der Menſch gehört in dleſe Reihe. Die gelehrte Anna Schur⸗ 
mann und der Aſlronom Lalande waren fo erpicht auf dieſen 
Genuß, daß fie überall, und auf Spaziergängen, fie weghaſchten 
und verzehrten. Ich kenne mehrere Perſonen von dleſer Lieb» 
haberti, fie verſichern, die Spinne ſchmecke wie Haſelnuß oder 
Mandelkern mit etwas Citronenfaft. Zunächſt kommen die Affen. 
Als ich meine Sim ia aabses erhlelt, tleß ich fie In einem großen 
Saale, in deſſen Ecken und Fenſlern eine Menge Spinnen haus 
ten, aus ihrem Käfig, und ſah fie in raſchen Sätzen elne nach 
der anderen mit der Hand fangen und luͤſtern verzehren. Viele 
Vögel, zumal aber die Eidechſen, Froͤſche und Kröten fleften the 
nen nach. Unter den Infelten u. a. find es zumal die Schlupf⸗ 
weſpen (Sphex albieinetus) die ihrer für ihre Brut bedürfen, 
und die Fangheuſchrecken (Mantis), tie auch die größten er⸗ 
haſchen. Ferner die Skorpione und dle größeren Scolopendern, 
ja ihre eigene Gattung. denn die größten Taranteln fallen häufig 
über kleinere Spinnen her. Auch unzählige Neugeborene gehen 
auf diefe Welfe, oder durch Mangel an Nahrung zu Grunde, 
font würde ihre Vermehrung ſchrecklſcd ſeyn. Endlich fegt fie 
der Menſch in feiner Nähe weg und södter fie. 

Als elgenilichen Nutzen, abgerechnet den, welchen fie dem 
allgemeinen Haushalte der Natur leiten, iſt etwa nur der me⸗ 
dieiniſche Gebrauch ihres Gewebes und Ihre Wetterprophezelhung 
zu technen. Die Verſuche, jene wle Seide zu Fabrlkaten zu 


benutzen, find Spielerei und ohnedem unausſührbor. Nerinzlg 
Spinnfäden einer Kreuzſpinne geben erſt elnen Faden, welcher 
dle Dicke eines Seidenſadens hat, und 44,000 Spinnfäden find 
erſt fo dick wie cin Nähſaden. Von einer jungen Spinne ge 
hören nach Scharfenberger vier Millionen Fäden zur SDide 
tines Barthaares, ungeachtet eln einzelner Faden das ſechsſache 
Gewicht ihrer Spinne trägt. Zu einem Pfund Seide weiren 
700.000 Spinnen nötig. Abgerechnet nur ſchon die Mühe, 
fo viele an einem reinlidyen Orte zuſammenzubringen, -würdı: ed 
ihnen bald an Nahrung fehlen, und fle ſich untereinander aufs 
freſſen. Ein gewiſſer Le Blond ſoll dem König Ludwig MIV. 
ein Paar Handſchuhe und Strümpfe von Spinnſelde überreicht 
und in Deulſchland ein Pfarrer Namens Bindſeil ühnlide 
Proben angeſtellt haben. Ob es jedoch gemeine Gefpinnflfiiden, 
oder nicht vielmehr die härteren um die Elerſäcke geweſen, iſt 
mir nicht bekannt. 

Einen wichtigen Gebrauch von den lezteren macht matt je 
doch in den Aſtronomiſchen Fernröhren, wo man fie als M ifros 
meter in ein Kreuz ſpannt, deren ſchneidender Punkt zur Bes 
limnung des Durchganges des Sterns dient. Auch um eine 
feine Magneinadel aufzuhängen, konnen fie dienen, da fie, wie 
ich ſeldſt erprobt, nicht wie ein Seidenſaden oseillirende Bewe⸗ 
gungen verurſachen, ſondern dle Nadel, wie man fie richtet, ſo⸗ 
gleich ruhig ſtehen laſſen. 

Die Spinnen zu fangen und für die Sammlung aufzubewalhren, 
in ſchwieriger als bel den eigentihen Inſekten. Mancher, dem 
fie widerlich find, und der Scheu fühlt, fie anzufaſſen, mag das 
Netz oder fremde Hälfe wählen. Viele ſpringen in ein offen 
hingehalicnes Glas mit Welngeiſt augenblicklich Linein, auch 
ſterden fie auf der Stelle, wenn man ſie mit Branntwein bes 
gleßt. Allein nicht bei allen iſt dieß zu empfehlen, da ihre Fär⸗ 
bung leidet. Größere ſoll man mit der Hand um die Füße 
herum anpacken, da dieſe dann nicht abreißen, und ſo auch elne 
größere Spinne nicht beißen kann. 

Die braunen, mißſärbigen Spinnen laſſen ſich noch an leld⸗ 
lichſten In Welngeiſt aufbewahren, alle diejenigen aber, die ſchoͤne 
Farbe und Zeichnung haben, nicht. Angeſpießt, und obne Wel⸗ 
teres getrocknet, ſchrumpft ihnen der Bauch ein, oder ſault wohl 
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gar ab, und es verdirbt auch die Zelchnung. Unter bleſen Um, 
ſtänden hat ſich denn folgendes Couſervationsmittel als das beſte 
bewieſen. Man nimmt ein etwa ſechs Zoll langes, an beiden 
Enden offenes Cylinderglas, und verſchlleßt es an beiden Seiten 
mit einem Kork, wovon der eine eine Oeffnung zum Auslaſſen 
der erhizten Luft erhält. An den anderen wird nun die Nadel 
mit der noch lebendigen Spinne geſteckt, beide Oeffnungen ge— 
ſchloſſen, und der Cylinder an den Korkſtöpſeln über ein Licht 
oder beſſer Kohlenfeuer gehalten. So wie dle innere Luft heiß 
wird, ſpreizt die Spinne ihre Beine, der Leib dehnt ſich aus 
und ethärtet. Jezt muß man acht haben, es nicht zu weit zu 
treiben, damit der Band) nicht berſte. Hat man dleß aber ver 
mieden, ſo ſieht eine ſolche getrocknete Spinne zlemlich natürlich 
aus, und ſch habe noch überdem gefunden, daß wenn man fie 
dann in cine Auflöſung von Colophonlum in Terpentinöl, oder 
in mit gebrannten Alaun verſezten Leinöl taucht und wleder ab- 
trocknen läßt, ſie ſich noch beſſer hält, ohne daß man das Oel 
bemerkte, da ſelbſt haarlge Spinnen es völlig einſaugen. 


VIII. Maurerſpin ne. 
Cteniza. 


Das obere Ende des erilen Gliedes der Kinnbacken hat 
eine Reihe gegliederter, an ihrer Baſis beweglicher Dornen, dle 
eine Art Rechen bilden. Die Fußkerallen bloß liegend. 


Die Maurerſpinne. 
Cteniza cacmentaria. 
Fr. VAraignce magonne, Araignce mineuse. 


Roſtroth, etwa acht Linien lang, der Bauch mäufegrau, et⸗ 
was dunkler gefleckt. An beiden Vorderfüßen ein Sporn. 


Walekenaer histoire des Aran. Fase. III, 10. 
Im ſüͤdlichen Frankreich und Spanien. Es iſt die Gattung, 
deren tief gewundenes ſeidenartigeo, mit einem Deckel verſchloſſe⸗ 


nes Rohr als ſehr künſtlich bewundert wird, und deren Lebens 
weiſe vorn in der Anmerkung von ciner verwandten korſikaniſchen 
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Gattung (Ct. fodiens Walch. oter Mygalo Sanvagessii Du- 
four) angegeben worden Ill. 


IX. Wolfſpinne. 
Lycosa. 


Die Augen ſtehen In einem Viereck, welches länger als breit 
it. Die beiden hinterſten anf elner kleinen Erhöhung. Das 
erſte Fuß paar iſt etwas länger als das zweite, aber kürzer als 
das vierte. Die Kinnladen am Inneren Ende ſchleſ 4abgeſtozt. 
Der Bauch kugelrund oder länglich. 

Sie leben bloß auf der Erde und laufen fehr ſchnell. Meiſt 
find fie ſchwarzbraun und erdfarbig. Sie find fehr gefraͤſſig und 
vertheldigen muthig den Beſit ihrer Wohnung. Dieſe waͤhlen 
fie in Löchern oder Höhlen, die fie ſelbſt ausgraben, die Winde 
mit etwas Seide verſtärken und ſie vergrößern, fo mie fie wach 
fen. Sie bringen bdafelb einen Winterſchlaf zu, nachdem fie 
die Oeffnung verſchloſſen haben. Auch legen ſie darin ihre Eier 
ab. Wenn ſie umherlaufen, tragen fie ihren Eierſack mit ſich, 
den fie mittels einiger Faͤden am After befeſtigen. Die ausge⸗ 
krochenen Jungen klettern auf den Körper ihrer Mutter und 
halten ſich einige Zeit da feſt. 


1. Die Tarantel. 
Lycosa Tarantula. 
Aronca tarentula. 


Graubraun, das Kopfbruſtſtaͤck mit helleren Seitenilreiien, 
der rundliche Bauch oben erdbraun mit weißlichen, nach vorn 
zackig erſchelnenden Querbinden, dazwiſchen ſchwarz; unten iſt 
derſelbe ſafrangelb oder roſtroth mit elner ſchwarzen Qucrbinde. 
Die ſteifen Körperhaare dicht anlicgend. 


Hahn Arad. Taf. XXIII. 


Sie fit einen bis anderthalb Zoll lang und nebſt den Bel. 
nen, ſehr behaart. Dieſe find ſchwarz geringelt, das Bruſtſlück 
auf der Unterſeite ſchwarz, Taſter und Kinnbacken roſtroth. Fin⸗ 
det ſich im füdlichen Italien, zumal Apulien (in Neapel will ſie 

Golgt, Sontogle. Bd. IV. 10 
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tan Nlemand kennen, noch geſehen haben), bis herauf felb an 
die deulſche Grenze, im ſüdlichen Frankreich (L. narbonensis), 
Epanten, Nerdafrika (zumal ſehr groß bei Algier). Die des 
ſüdlichen Nußlands (L. Latreillei, Hahn T. XXIV o) iſt auf 
der Unterſeite ganz ſchwarz, oben das Bruſtſlück mit ſchieſen ſirah⸗ 
ligen weißen Streiſen und der dunkle Bauch mit einigen Quer⸗ 
reihen hellern Flecken beſezt. 

Man fürchtet fie jezt nicht mehr, ſaßt ſie an, nnd findet 
die Folgen ihres Biſſes unbedeutend. Der Taranteltanz il da⸗ 
her eine Fabel. Es ſchelnt auch, das man ihn bisweilen mit 
dem Veltstanz verwechſelt oder dleſen abſichtlich daſür ausgegeben 
hat es). Ob fie die Alten gekannt haben, weiß man nicht; der 
erſte Schriſtſteller, der ihrer gedenkt, IM Nikolo Perott i, ein 
Philolog des ſünſzehnten Jahrhunderts. Man will drei Sorten 
nach der Farbe unterſcheiden: alba, stellata und uvea. Die 
erſte nennt das Volk zitella und fie ſoll unſchädlich ſeyn. Die 
zweite, maritats, ſchlimmer, die vedova die giſtigſte. Sle kommt 
bis Mailand vor, wlewohl ſelten. 


2. Lycosa ſabrilis. 


Faſt einen Joll lang, oben aſchgrou, das Kopfbruſtſtück mit 
zwei langen vorn ſpltzen braunen Flecken, der Bauch mit dunkel⸗ 
braunen welligen Qucrſlreifen, unten ſammeiſchwarz; eine Varle⸗ 
tat hat oben nur zwel braune Längsſtrelfen. 


Panzer Fauna 120, Taf. 11. — Hahn V, Fig. 15, Lycosa 
logobris und XXVI 76 L. melanogaster. 


Faſt einen Zoll lang und in den Wäldern nicht ſelten. Ea⸗ 
treille nennt fie unſtre hieländiſche Tarantel. 


) Eine ruſſiſche Dame hat mir erzählt, daß ihre Schweſler als Kind 
einſt eine ſolche, mit Jungen bedeckt, dei Odeſſa gefunden, und 
ſehr erfreut über dieſen ihr unbekannten Fund in ihrem Tuche 
nach Haufe getragen habe, ohne geſtochen worden zu fenn. 

*°) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Tarauteltanzes iſt zu leſen 
im Nouveau voyage en Italie 3. B., S. 59. — S. auch Cancel- 
tieri in der Biblioieca italiena v. J. 1817. — Anderes über dieſe 
Spinnen bat auch noch Leo Duſour in den Annalea des sc. nat. 
Vol. III, p. 95 mitgetheilt. 
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3. Lycosa saccatn. 


Dunkel erdbraun, auf dem Rüden mit hellcrem Längsfleck; 
auf dem Bauche zwel Reihen ſchwarzer mit weißen abwechſelnden 
Punkten. Die Beine braun geringelt. 4“ lang. 


Panzer 420, Taf. 8. 


Sie iſt gemein in Gärten. Mitte April findet man ſchon 
völlig ausgebildete Männchen. Im Mai tragen die Weibchen 
ihre blaugrünen Eierſäcke mit ſich herum. 


. Lycos riparia. 


Schwarzbraun, das Bruſiſtück ſaſt ſchwarz, mit elner helle⸗ 
ren Mittel, und Seitenlinie. Der Bauch mit zwei Reihen weißer 
und ſchwarzer Punkte. 


Panzer 120, Taf. 19, 125, A. — Hahn XXVII, 181. 


An Ufern der Flüſſe und Teiche; der vorigen ſehr ähnlich. 

Noch andere, z. B. L. monticola, wo das Männchen braun. 
ſchwarz mit einfacher heller Mittellinie it; L. paladicola. mit 
dicken Schenkeln und mehr aſchgrauer, ſchwarz punktirter und 
gefleckter Oberſeite; und L. lignaria, einfarbig braunſchwarz mit 
faſt ſchwarzem Bruſtſltück, kommen nicht ſelten vor. 


X. Dolomedes. 


Die Augen ſtehen in drei Querreihen, unten vier, darüber 
zwei, dahinter noch zwel, weiter auseinander und auf einer Er. 
habenheit. Das zweite Fußpaar iſt fo lang als das crile, das 
vierte das laͤngſte. Der Bauch von Geſtalt eines länglichen zu: 
geſpizten Ovals. 

Die Welbchen bilden ſich in den Gipſeln belaubter Baume 
oder in Gebuͤſchen ein ſeldenartiges Neſt la Geſtalt einer Glocke 
oder eines Trichters, ſetzen darin ihre Eier ab, und tragen, wenn 
fie auf die Jagd gehen oder genöthiget werden Ihre Schlupf⸗ 
winkel zu verlaſſen, ſtets ihren Eierſack mit ſich herum, wo er 


auf der Bruſt befeſtiget iſt. 
10 * 
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4. Dolomedes mirnbilis. 


Das umgekehrt herzförmige Kopſbruſiſlück braungelhlich, in 
der Mitte dunkelbraun mit hellem Mittelſtrelf; der Bauch lang« 
lich, röthlichgelb, an den Seiten rundum mit einem weißen, 
nach innen ſchwarz ausgebuchteten Strelſen. Die Füße ſehr 
lang. 8". 

Hahn Fig. 120. 

Sie läuft Außerfl ſchnell, und vertheibiget ihren Eſerſack 

auf alle Weiſe. 


2. Dolomedes fimbriatus. 


Das Pruflitüc dunkel olivenbraun, ſeltlich gelblicher Längs. 
ſtreif. Der Bauch olivenbraun, ſeitlich heller, mit weißen Punk⸗ 
ten. Auf ſumpfigen Wleſen. 


Hahn Taſ. IV, Fig. 10— 12. — Panzer 122, Fig. 9, 10. 


X Würgſpinne. 


Theraphosa. 
Vogelſpinne. Mygole. 


Die Taſter find am vorderſten Ende der Kinnladen einge— 
lenkt. Die Haken der Kinnbacken nach unten, längs der ſchar— 
fen Kante derſelben eingeſchlagen. Acht Augen, auf einer kleinen 
Erhabenheit vorn zuſammengehaͤuft, jederfeits drel, ein verkehrtes 
Dreieck bildend, quer dazwiſchen noch zwel. Das vierte Fuße 
paar, hierauf das erfle, find das laͤngſte, das dritte das körzeſte. 
Die Sohlen find mit dichten Bürſten haaren breit beſezt, fo daß 
fle bie Klaue noerbergen. Die Unterlippe iſt klein, ſaſt vlereckig, 
das lezte Taflerglicd der Männchen kurz, fnopffürmig verſchledent⸗ 
lich gebildet. Die beiden vorderen Schlenbelne der Maͤnnchen 
lad mit einem ſtarken Dorn oder Sporn am unteren Ende ver— 
ſehen. Die äußeren Spinnwarzen viel länger als die inneren. 

Es find die größten Epinnen, deren manche in der Ruhe 
einen Umkreis von ſteben bis acht Zoll einnehmen. Das männ« 
liche Organ der Taſter gleicht einer Glasthraͤne oder einem er⸗ 
haͤrteten Tropfen Pech, mit einer krummen Borfle am Ende. 


— 149 — 


Sie leben in Baumſpalten, Erdlöchern unter Steinen :c. und 
weben eln Fuß langes, einige Zoll weltes feines Rohr von einer 
Subſlanz wie Muſſelin. 

Ihr Biß lit gerade nicht geſährlich oder giftig, afein je 
nach Umſtaͤnden doch ſchmerzhaſt und aus Schreck oder Vorur⸗ 
thell die Angſt vergrößernd. Ohne Anxkeizung greiſen fie auch 
nie den Menſchen an, ihr Anblick ſoll aber grauſig ſeyn. Sie 
bringen an Hundert Junge. Ihre Nahrung beileht meiſt aus 
ungefluͤgelten Inſekten (Aſſeln u. dgl.), die ſie auf der Erde 
finden, Colibri's ſreſſen und fangen fie nicht, wie die Merian 
erzählt und ſelbſt abbildet, doch gehen fie in der Noth an Fleiſch, 
Melonen n. dgl. ). 


1. Die große Wurgſpln ne. 
Therapkosa Blandii. 
Mygalc Blondi Latr. 

Rothbraun bis ſchwarzbraun, der Körper über drei Zoll lang 
und anderthalb breit, ohne die Beine. 
Hahn Arachniden Taf. VII. — Pohl und Kollar Fig. 1. 

Wohl die größte Gattung. Kaſtanienbraun, ganz haarig, 
aber ohne Stacheln. Findet ſich in Cayenne, Surinam, St. 
Domingo und anderen Antitlen, und beſucht gern die Schlaf 
ſtatte der Reiſenden. Ihr Biß verurfadht Entzündung und Fie⸗ 
ber, wogegen Oeleinreibungen helfen. 

Das männliche lezte Taſterglted hat bei dieſer die Geſtalt 
eines Ohrlöffelchens. 


2. Die ſogenannte Vogelfpinne. 
Theraphosa avicularia. 
Mygalc avicularia. Aranca avicylaris L. Fr. Araigude - crabe. 
Schwarzbraun ſehr behaart, das Ende der Palpen, der 
Süße und der unter dem Mund ſtehenden Haare roſtroth. 


Hahn J. o. Taf. XXV. — Kleemann bei Rösel XI, XII. 
Das Männchen. 


) Im Jahre 1834 war eine lebendige ſolche Spinne mit einer Ra: 
dung Eampeſcheholz nach Stettin gekommen, wo tie uoch einige 
Wochen lebte. 


rg — 


Eiwa anderthalb Zoll lang, meine Exemplare ſaſl ſchwarz, 
das Geſchlechtsorgan der Palpen hohl, wie eine Glasthräne ge 
ſtaltet und in eine ſcharfe Spitze endigend. Sie kommt in ganz 
Südamerika in hohlen Baͤumen vor. 

Eine ähnliche, viel größere (Th. eancerides) iſt zumal auf 
Domingo zu Haufe. Th. fasciata, erdbraun mit weißen Gelen⸗ 
fen, ebenſo groß, auf Ceylan; noch eine kommt am Cap vor 
und eine fünfte fehl in Spanien. 


XII. OxyOpes. 


Die Augen ſtehen zu zwei und zwei, in vier Querreihen, 
die ein abgeſtuztes Oval bilden. Das crfle Fuß paar das längſte. 


Oxyopes variegatus. 

Das Männchen dunkelbraun, weiß beſtäubt. Das Weibchen 
roſtgelb; beide auf dem Kopfbruſtſtück mit einem weißen, nach 
hinten gabeligen Strelf, der Bauch oben, nach vorn mit einem 
rhombiſchen, noch hinten in mondſormige Querſtreifen übergehend. 
In allen Wäldern. 4. 


Hahn Fig. 121. — Panzer 131, 1, 2. 


XIII. Segestria. 
Vier Augen in elner Reihe vorn‘, hinten zwel, hinter den 
dußerſten. 
Sie halten die Mitte zwiſchen Wolfs und Röhrenſpinnen. 


Segestria senocalata. 


Mit ſchwarzbraunem Bruſlſtück, der Bauch grünlichbraun 
punftirt und mit einer Reihe dunkler Querflecken über die Mitte. 
Die Füße hellbraun, ſchwarz geringelt. 

Hahn 1, Fig. 2. 


Ged;d Linien lang, In Mauerlöchern, unter Steinen, in 
einem weißen Rohre verſteckt. Weben ſich in den Mauern lauge 
cylindriſche Röhren, aus denen fle das vorderſte Fuß paar ſtrecken. 
Divergirende Jaͤden am Eingang dienen zum Haug der Infefien. 
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Sind an Ihren ſechs Augea, ſtatt acht, lelcht tenntlich. J. Ste in 
ſehr muthig, und beißt, auch hat fie ein zaͤhes Leben. 


XIV. Drassus. 


Die acht Augen in zwel Relhen, ziemlich vorn, dle hlutere 
Reihe etwas breiter. Die Kinubacken ſlark, ſehr hervorſtehend, 
dick, unten gezähnt; die Unterlippe ein unterhalb abgeſtuztes 
Oval. Die vierten Füße, ſodann die erſten, die längſten. Die 
Spinnwarzen groß. 

Ste leben unter Steinen oder Blättern und weben ſich Zel. 
len von einer ſehr weißen Seide. Die Cocons einiger find 
rund und platt, und beflehen aus zwel Klappen. 


1. Drassus lucifugus. 


Braun, mit ſchwarzem, ſeldeuglaͤnzenden Bauch. In Hüufern, 
Panzer 137, 4. 


Sie ſchlmmert ſilbergrau, ſammetartig und in etwa einen 
halben Zoll lang, das Männchen kleiner. Häufig in Häufern oder 
augen an denſelben. Kommt nur in der Daͤmmerung und des 
Nachts zum Vorſcheln. 


2. Drassus relucens. 


Macaria ſulgens Bulk. 


Klein, kaum elnige Linien lang, fo cylindriſch, ſchimmerud, 
rothbraun, das Kopfbrunlüc mit elnem hellen ſechsſtrahligen 
Fleck, auf dem Bauch hellgelbliche unterbrochene Querflecken. Die 
Foſſe ockergelb, die Schenkel der vorderen ſchwarz. 

Panzer 129, 14. — Hahn Flg. 145. 

Sie varlirt ſehr und iſt ſriſch malt einem Glodſchlmmer 
verſehen, der ſich uber durch das Abreiben der Härchen Bald 
verliert. Auch hat fie elnige Goldpunkte. Sie läuft auf der 
Erde und il im Ganzen nicht ſelten. Ihr Eierſack glelcht el. 
ner Elnſe. 
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3. Drassus murinus. 
Drossus fuscus Noch. 


Braunröthlich, glanzlos, mit ſtark behaarten Füßen; der 
längliche Hinterleib dicht mit mäuſtſarbigen Härchen beſezt. 4 
Linien. 

Hahn 141. 


Sie lebt unter Steinen in Gebirgswäldern und i auch 
nicht ſelten. 


4. Drassus melanogaster. 


Kopfbrunitüd dunkelbraun, der Bauch oben mäufegrau, un« 
ten weiß. Füße und Kinnbacken fehr haarig, leztere ſchwarz⸗ 
braun und glänzend. An 8“ lang. Der platte Eierſack hat 
faſt einen Zoll im Durchmeſſer. In Gebirgsgegenden unter 
Steinen. 


Hahn Flg. 102. 


5. Drassus einereus. 


Röthlichweiß mit hellaſchgrauem Bauch, der dicht mit 
Härchen beſezt iſt. Die Füße heugelb. An fonnigen Wald. 
ſaͤumen. 


6. Drassus eter. 
NMelonopbora subterrauca. 

Ganz ſchwarz, mit Kohlenglanz. Das zweite Taſterglied 
der Männchen ſehr groß, bräunlich. Die Füße haarig, der Bauch 
faſt cylindriſch. Klein, an Feldrainen, läuft ſehr ſchnell. 
Panzer 120, Fig. 20, 21. 

Eine grasgrüne Gattung, Dr. viridissimus, lebt auf Birn- 


bäumen, deren Blätter fie mit einem weißen, zeltförmigen Ge⸗ 
webe überzieht, 


XV. Glubiona. 


Vorn ſechs Augen, die äußeren auf einer kleinen Erhöhung; 
hinter den mittleren zwei audere, die vier Spinuwarzen faſt von 
gleicher Länge. 
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Sie bauen ſeidenartige Röhren in Mauerritzen, unter Stei— 
nen oder an Blattern wie die vorigen, gleichen aber im Bau 
ſchon mehr den folgenden. Ihre Eierſäcke find kugelig. 


1. Clubiona holoserices. 
Clubiua awarsıtha. 

Kopfbruſtſtuͤck und Füße weiß⸗gruͤngelblich, jenes ſchwarzge⸗ 
ſäumt, der Bauch roͤthlichſchworz, dicht mit grauen, hellſchillern⸗ 
den Härchen beſezt. Die Kinnbacken ſchwarz, die Füße ſehr 
haarig. 5“. 

Hahn Fla. 84, 85. — Panzer 139, 3. — De Geer VII, 
XV, 13. 

Ueberall unter der loſen Rinde alter Bäume; auch auf 
Geſlräuch. 

2. Clubiona atrox. 

Kopfbruſiſtüͤck und Kinubaden rothbraun, der Bauch ſchwarz⸗ 
braun, mit einem länglichen, ſchwarzen, gelb umſäumten Fleck. 
7° lang. In Maucrlühern durch ganz Europa. 

Hahn Fig. 87. 


3. Clubiona nutrix. 
Anyphaena nutrix. 


Kopfbruſiſtͤͤck und Kiunbaren röthlichbraun, Bauch und 
Fuße grün, erſterer mit ſchwarzem Mittelfleck. 6 Linien. Auf 
Gebuſch. : 

Hahn Fig. 98. 


XVI. Tegeneria. 


Die vier vorderen Augen bilden eine nach hinten gekrümmte 
Bogenlinie. Die beiden oberen Spinnwarzen find länger. 

Sic verſertigen ſich in unſeren Wohnungen, in den Winkeln, 
auf Pflanzen und in Hecken, auch an Wegerändern (T. cam- 
pestris), bald in die Erde bald unter Steinen, ein großes hori- 
zontales Gewebe, an deſſen oberem Theil ſich ein Roher befindet, 
iu welchem fie, mit vorgeſtreckten Füßen, ganz ſtill ſihen. 
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1. Die gemeine Fenſterſplunne. 
Togeneris domesticn. 


Aranca Jamestica L. Agelena civilis Sundevul. Die Hausſpinue. Fr. 
Araigoee. Engl. Housc-Spider. It. Ragno, 
Grau ins Brüunfihe, mit zwei braunen Strichen über das 
Kopſbruſtſtück; der Bauch kugelig, aſchgrau, etwas wuͤrſellg ſchwarz— 
gefleckt, die Füße braun geringelt. 


Brandı und Ratzeburg Arzenelth. II, Taf. XVI, Fig. 7—9. 


Die Männchen ſind kleiner und ſtaͤrker behaart, oft faſt 
ſchwarzbraun. Sie iſt in mehreren Häuſern ſehr gemeln, und 
die eine der zu den Wetterbeobachtungen (ſ. d. Allgemelne die— 
ſes Geſchlechts) dienenden Arten. Man findet fie durch ganz 
Europa, vom nördlichſten bis zum ſüdlichſten und vielleicht gibt es 
auf dieſem weiten bevölkerten Raume dieſes unferes Weltthells 
kein Haus, das nicht eine hegte. Sie hält ſich nur an ſchmuͤhl— 
gen Orten oder an ungejörten Winkeln auf, iſt da aber auch 
ſogleich zur Stelle, wenn der Raum ihr zugänglich iſt. Am lieb» 
ten wählt fie einen Winkel, mit irgend einem Spalt oder einer 
Ritze, in welche fie ſich flüchten kann. Ihr Gewebe iſt ſtets 
horizontal, zwiſchen zwei Eckwänden, oben offen, oder, wenn dich 
an der Decke, auch an dieſelbe angelegt, und nur ſeltllch offen. 
Es iſt nie genau in einer Ebene, ſondern ſtels etwas beutelför— 
mig, und je nachdem es mit vielen Fäden au der Wand be— 
feſtigt il, vertieft, und andern Orts wieder erhaben. Ju der 
innerſten Ecke, im Winkel des Gebäudes, hat es etwa einen 
halben Zoll großen cylindelfchen Kanal oder Rohr, an dem es 
wle an einem Stlel hängt. Offenbar iſt alſo der flache Theil 
des Gewebes nur wie der flache Rand einer irregulären Blume 
zu betrachten, ſo wie man das Gewebe einer Kreuzſpinne einen 
nach allen Seiten ‚verflädyten Trichter neunen kann. In jeuem 
Rohr ſizt die Spinne und geht aus und elu. 


2. Tegenoria stabularia. 
Arenaria dumeslica Schüffer, Clerk, Walk. 


Gelbgrau, das Kopſbruſtſtück vorn und hinten mlt zwei fur: 
zen dunklen Längsſtreiſen, und an jeder Seite drei halbrunde 
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braune Flecken. Der Bauch borſtig, erdgelb, dicht mit braunen 
Strichen und Pünkichen beſezt. Auf der Mitte ein ryſtrother 
Längsſtreif und beiderſelts an dleſem eine gelbe Fleckenteihe auf 
ſchwarzem Grunde. Die Beine ſehr lang und ſtachelborſtig. In 
allen Theilen der Gebäude, nur nicht in Kellern. 

Panzer 125, 13. 

Eine andere ziemlich große, röthlichbraune Spiane, deren 
Rücken hinten zwei braune Striche hat, mit einen haarigen brau⸗ 
nen, rothbraun gefleckten Bauch und langen hellen Belncu (T. 
eubicularis Koch 125, 12) kommt jenſeiis der Alpen in den 
Gebäuden vor. 


3. Tegeneris scalavia. 
Den vorigen ſehr ähnlich, aber größer und ſchlenker, die 
Beine länger, und, wie die Taſter, ſtetes ungeringelt. 
Brandt u. Ratzeburg II, XIV, 6. 


4. Tegeneria labyrinthien. 
Agelena labyrintliica. 


Graugelbröthlich, das Kopfbruſtſtͤck mit zwel braunen 
Streifen und Rändern, der Bauch braunroth, mit zwei Reihen 
ſchleſer weißer Streifen oder Flecken. Die Füße zlegelroth, dunk⸗ 
ler geringelt. 

Hahn Fig. 5, 1. — Panzer 125, 23, 24. 


Einen, ja anderthalb Zoll lang. Allenthalben auf Feldern, 
Wieſen und Haiden. 


XVII. Waſſerſpiune. 
Argyroneeta°). 


Vier Augen quadratiſch in der Mine, zwei ſchieſe anein⸗ 
anderſtehende jederſelts, auf einer Erhöhung; eine dreieckige Un— 
terlippe. 


) Nicht Arzyruneta, wie man den Fraugeſen vachichteibt. 


Argyroneota aguntiea. 
Argyroueta aquatiea. 

Braun, das Kopforuntüc mehr Ind Nöthliche, der Bauch 
weiß wie ſammetartig, augelaufen, die Füße ſchwarzbraun; die 
vorderſten bie längilen. 

Hahn Fig. 118. — Panzer 134, 24, 22. — Degeer VII" 
XIX, Fig. 5. 

Sie iſt etwa 7—8““ lang, das Männchen Tgroͤßer als das 
Weibchen. Lebt in allen ſtehenden Waſſern und ſchwlmmt 
darin, den Leib in eine Luſtblaſe gehüllt, und bildet ſich auch im 
Waſſer eine eifürmige mit Luft gefüllte Schale, die mit Seide aus⸗ 
gekleidet iſt, und von welcher Fäden nach allen Richtungen aus ⸗ 
gehen, die an die benachbarten Pflanzen geheſtet find. Sie teilt 
da nach Beute auf, deſeſtiget daſelbſt ihre Eierhͤlle, die fie un« 
ausgeſezt bewacht, und ſchließt ſich darin ein, um den Winter 
zu verbringen. 

Auch dleſe merkwürdige Spinne gibt Anlaß zu Betrachtun⸗ 
gen über die Schöpfung. Offenbar fl fie eln Waſſerthier einer 
Landgattung, vielleicht einer Clubiona eder einer Drassus, eben- 
fo wie ſich die Waſſervögel auf die verwandten Landvögel zurück 
führen lafien. Wenn aber eine fo kleine, ſchwerlich über Land⸗ 
ſirecken hinweg, von einem Weiher zum anderen wandernde, 
zarte, leicht verletzliche Spinne ſich erwleſener Maßen in fait 
jeder Gegend Deutſchlands, Frankreichs, Englands, Hoſlands, 
Dänemarks, Schwedens u. f. w. findet, fo muß man billig fra« 
gen, wie es die Natur angefangen habe, dieſe Gattung überall 
hin zu verpflanzen. 

Degeer hat ſie vlel beobachtet und gibt ihr Neſt von der 
Größe eines halben Taubeneies an, welches wie elne Taucher— 
glocke geſtaltet ſey. Sie athmet durch den After, indem fie den 
felben aus dem Waſſer reckt, um Luſt zu holen, und ſammelt 
dieſe unter dieſer Glocke bis ſie damit gefüllt iſt. Sie ſlreckt dle 
Kinnbacken wie Scheeren vor. 


XVIII. Theridium. 


Vier Augen in der Mitte, im Blereck, wovon dle beiden 
vorderen auf einer kleinen Erhabenheit; zwei auf jeder Selte, 
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ebenfaſis auf einem gemeinſchaftlichen Höcker. Das Kopfbruſt⸗ 
MA umgekehrt herzförmig oder faſt dreleckig; der Bauch dick 
kugelförmig. Sie find klein und der Vordertheil zumal bei den 
Weibchen ſehr kleln gegen den Bauch. Dieſer iſt melſt ſchwarz, 
und bei mehreren. mit hellen Flecken beſezt. 


4. Theridiom benignum. 
Dietyne benigna Koch. 
Das Kopfbrufiitüc dunkelbraun, der Bauch grauräthlichmeiß, 


vorn mit einem großen dunkelbraunen Fleck, und dahinter kleine 
Querzeſchnungen. 14“ lang; uberall; zumal an Welnſſoͤcken. 


Hahn Fig. 184. 
2. Theridium quadripunctatum. 
Euchario bipuneſate Koch. Aranca nocturna L. 
Braun mit ſchwarzem Kopf- Bruſtſlück, der Bauch oben mit 


vier eingedrückten Punkten, und verſchiedentlich abandernden Zelch⸗ 
nungen. 24”. In Gebäuden nicht felten. 


Hahn Fig. 58. — Panzer 154, 10, 11. 


3. Theridium fascum. 
Meta fusca Toch. Epeira fusca IM“. 

Das Kopfbruftitüc roſtbraun, mit drei ſchwarzen Streifen; 
der Bauch oölgrün, auf dem Rücken mit ſchwarzen Flecken, In 
der Mitte einem flelſchrothen Streif. Glänzt feitig. 

Panzer 134, 12. 
In däͤſtern Kellern und feuchten Gewölben; faſt von der 
Größe elner Hausſpinne. 
4. Theridium olivaceum. 
Miceyphantes olivaccus. 
Ganz ofioenfarb; nur elne Linle lang; in Wäldern gemein. 


Panzer 137, 5. 
6. Theridium longipes. 


blieryphantes longipes. 


Ganz ſchwarz, das Kopfbruſtſtuͤck etwas heller, die braunen 
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Belne ſehr lang. 14 Linien. Unter dem Rafen und an Baͤu— 
men gemein. 
Panzer 121, 22. 

Eine verwandte, Th. rubripes, mit zimmtrothem Kopfe 
bruſtſtuͤck und Schenkeln, findet ſich nicht ſelten in Garten, zu— 
mal auf Stachelbeergebuͤſch; und eine dritte, Th. galeatum (Mi- 
erypbhentes galeatus, Panzer 124, 23) iſt ſchwarz mit roſt⸗ 
gelben Beinen, beim Männchen jleigt der Kopf in einen rechten 
Winkel aufwärts, wie cin ſenkrechter Cyllnder. Sie kommt in 
Nadelhölzern vor und ſoll bel Regensburg gemein ſeyn. 


6. Theridium redinitum. 
Steatoda redimita Sundeval. Aranea coronala Degeer. 


Wenig behaart, blaßgelb, über das Kopfbruſiſtück eine dunk— 
lere Längslinie; der Bauch oben mehr oder minder roſenroth, 
oder nur mit roſenrothem Einſaß und ſchwarzen Punkten in der 
Mitte. 5-4“ l. Macht ihr Neſt aus einem zuſammengeroll⸗ 
ten Blatt. Ueberall. 


Hahn Fig. 65. 


7. Thberidium lunatum. 
Tberidium sisyphum. 


RNothbraun mit dunklen geringelten Füßen; der ſehr bucke⸗ 
lige, abwärts geneigte Bauch ſchwarz, nach hinten mit welßen, 
gelblich: oder röthlich⸗geſchwelften Querſtreifen. Klein. 


Hahn 132. — Panzer 454, Fig. 14, 12. 
Ste ſpinnt unter bedeckten Stellen und fällt bei der gering» 
ſten Berührung an einem Faden zur Erde. Ueberaf. 
8. Die Malmignatte. 
Theridium tredeeimguttatum. 
Schwarz, mit dreizehn Cb Flecken. 
Rossi Fauna etrusca II, IX, 10. 


In Eorjlfa, Toskana und dem füdlidyen Frankreich. Ihr 
Biß ſoll ſehr giftig, ſa tödlich ſeyn. 
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XIX. Pholcus. 


Die Augen ſtehen auf einem Höcker und find in trei Srup- 
pen geheilt. Eine jederſelts, aus drei im Triangel gefteflten Augen 
gebildet, und die mittlere dritte, etwas davor, aus zwei anderen, 
in elne Querfinie flehend. 


Pholens phalangioides. 


Lang, ſchmal, blaßgelblich oder bleigrau, haarig, mit fait 
cylindrſſchem, ſehr welchen, gefleckten Bauche. Die Füße find 
ſehr lang und zart, mit einem weißlichen Ring am Ende der 
Schenkel und Schienbeine. f 
Hahn Flg. 119. 

Sle findet ſich haͤufig in Haͤuſern und Kellern und zittert 
mit den langen Beinen wie die Schnacken. Ihr Gewebe beſteht 
aus wenigen ſchlaffen Faͤden in Mautrecken. Das Weibchen 
klebt die Eier in einen runden nackten Körper zuſammen, und 
trägt ihn zwiſchen den Kinnladen. 5“ lang. 


XX. Linyphia. 


Vier Augen in der Mitte, eln Trapezium biltend, die Hln« 
terfeite, die breitere, und von zwel viel größeren und weiter ab— 
ſtehenden Augen eingenommen; die anderen paarweife gruppirt, 
eines jederſelts, in ſchieſer Richtung. 

Sie ſtehen zwiſchen den vorigen und den eigentlichen Rad⸗ 
fpinnen in der Mitte. Ihr Gewebe Ift dünn, horizontal, nebſt 
einigen anderen darüber gewobenen Fäden. Unten figen ſie in 
umgekehrter Stellung daran: hat ſich ein Inſekt gefangen, fo 
beißen ſie cin Loch in daſſelbe, um es zu holen. 


1. Linyphia montana. 
Lioyphia iriauguloris. 
Blaß roͤthlichgelb; über den Rücken eine ſchwarze, vorn ga⸗ 
bellge Linie; der Bauch braun, mit eckigen, braun und weißen 
Flecken und Binden. Unten iſt er ſchwarz, oben welß, mit einem 
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gezahnten violetten Streif beim Weibchen. Die Beine ſehr lang, 

etwas haarig. 3“ . 

Degeer VII, Taf. XIV, Fig. 13. — Panzer 127, 17, 48. 
Allenthalben in Waldungen, Gärten und Feldern. Meiſt 

findet man beide Geſchlechter belſammen. 


2. Linyphie frutetorom. 


Mit bräunfihem Kopſbruſtſiuck und ſchworzem Bauch; beim 
Weibchen mit zwel zertiſſenen weißen Binden, beim Maͤnnchen 
ſchlank. Die Jüße rothbraun. Allenthalben auf Geſträuch, zu⸗ 
mal am Rande der Wälder. 


Panzer ib. 19, 20. 


L. bimneulata unterſcheidet ſich nur durch zwei blaßgelbe 
Flecken auf dem Rücken des Bauches und iſt ebenfalls gemein. 


XXII. Ufer ſpinne. 
Tetragnatha. 


Die Augen ſtehen in fait zwei parallelen Relhen; vier und 
dier, durch gleichgreße Zwiſchenräume getrennt. Die Kinnbacken 
ſehr lang, zumal bei den Männchen; die Kinnladen lang und 
ſchmal. 


Die gemeine Uferfpinne, 
Tetragnntha extensa, 


lit gelbfichgrän mit langgeſtrecktem, nach hinten etwas verſchmäler⸗ 
tem Bauch, der an den Seiten einen perlblau matten Silber 
ſchimmer hot. Die Füße, zumal die vorderen, ſehr lang. 


Hahn Fig. 129. — Degeer VII, XIX, 1-4. 


Sie iſt eine Kreuzſpinne der Wafferufer, gleichſam wle dle 
Reiher unter den Vögeln. Sie macht an Flußuſern, Teichen und 
Sümpfen eln ſenkrechtes Ratneg, zwiſchen Schilſſtengeln, und 
ſizt ganz flift, die zwei vorderen Fußpaare ſaſt geradaus nach 
vorn, die zwel hinteren geradaus nach hinten geſtreckt. Die 
dicken Kinnbacken ſtehen weit hervor. 7—9" l. 
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XXII. Kreuz ſpi nne. 
Epeira. 


Die beiden feitfihen Augen find einander paarwelſe genähert 
und berühren faſt einander, die vicr anderen bilden in der Mitte 
eln Quadrat. Ihre Kinnladen erweitern ſich von der Baſis an 
und bilden ein rundliches Plättchen. 

Ihr Bauch it in der Regel ſehr dick, faſi kugelrund, oder 
nach vorn jederſeits in einen ſeitlichen Höcker ausgehend (z. B. 
E. bicornis, In den Wäldern E. gigas ete. Dieſe Ecke ſcheint 
die erſte Andeutung jener indiſchen Former zu ſeyn, die mit 
wirklichen dicken Dornen beſezt ſind, und jezt als eigene Genera 
abgeſondert werden. 

Mehrere erreichen auch bei uns eine anſcehnliche Größe, ja 
ſind die größten unter den Luſtſpinnen. Ich habe welche geſe— 
hen, deren Bauch nahe die Größe einer kleinen Wallnuß erreichte. 
Dabei find viele an dleſem Körperthell ſehr zierlich gezeichnet, 
und von eigentlich angenchmer, perlgrauer oder odergelber Grund— 
farbe. Allein ihre Größe und ihr ſchneller Lauf, wenn ſie aus 
ihrem Gewebe herabgeſallen find, fo wie die Elgenhelt, ſich ganz 
leiſe von der Decke herab an elnem Faden bis auf den Menſchen 
herabzulaſſen, ja ihn dann wohl gar zu knelpen, machen ſie be 
ſonders zum Gegenſtand der Furcht und des Widerwillens. Das 
gegen find fie es, deren Geſpinnſt die Witterungszuſtände anzeigt 
(f. vorn) und welche für manche Perſonen ein Leckerbiſſen find. 
Auf der Südſee, zumal Neuholland, ſoll es nach Labillardiere 
eine ſehr große Gattung geben, welche regelmäßig von den Eine 
geborenen gegeſſen wird. 

Sle machen, und, wle es ſcheint, nur die Weibchen, ein 
ſenkrechtes Radgeſpinnſt; nur E. cucurbitina macht es horizon. 
tal“). Gie ſitzen in deſſen Mittelpunkt, den Kopf nach unten 
gerlchtet; andere machen ſich daneben eine von allen Seiten ver⸗ 
wahrte, als Rohr oder durch Blatter verbundene, Wohnung, oder 


) Eine ſolche wird auch wohl die von Reimarus (über die Triebe 
der Thiere S. 238) angeführte geweſen ſeyn, woraus er, ſie für 
eine gewöhnliche haltend, ſo manche teleologiſche Folgerung gezogen. 

Bolnt, Soologle. Gd. IV. 11 
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eine oben offene, von Geſtalt elner Obertaſſe oder einen Vogel. 
neſtes. Zu Zeiten ſitzen fie auch oben in einer Ecke ihres Ge— 
ſpinſtes, und kommen, wenn ſich ein Juſekt gefangen, herabge. 
laufen. Sind fie fertig, fo laufen fie wieder hinauf, kehren ſich 
dann aber jedesmal um, um den Kopf nach unten zu richten: eine 
Handlung, die wenn man flc ſieht, ganz wie die eines verſtän⸗ 
digen Geſchöpfes erſchelnt. 

Sie leben nur einen Sommer, und legen im Spätherbſt 
gegen Hundert rothgelbe, in elne Kugel mit Selde umſponnene 
Eier, aus denen man die Jungen im naͤchſten Frühling ſich ent 
wickeln ſehen kann. Dieſe Eier beſtehen faſt bloß aus Dotter, 
wie Herold gezeigt, und dle erſte Entwickelung lhres Embryo 
in demſelben beſchrleben hat ). 

Vielleicht ſagt man nicht zuviel, wenn man an Hundert 
Species von ihnen rechnet. 


1. Die gemelne Kreuzſpinne. 
Epeira diadema. 


Aranea Diadema L. Kreuzkanker. Fr. P'Araignée porte-eroix. Eugl. 
Cross. Spider, Hazel-Spider. It. Creceragna. 


Noſtbraun, fammctartig, der Bauch mit milchwei gen, ſchwarz 
eingefaßten Perlflecken, die vier vordere länglich, und ein Kreuz 
bildend. 


Hahn Fig. 140. — Röfel Juſektenbel. IV, Taf. 35, 36. 


Varlirt In der Grundfarbe von orangegelb bis lilagrau und 
ſelbſt ſchwarz. Der Bauch der Männdyen iſt viel Meiner als 
der der Weibchen, und zeigt Gliederungen; der der lezteren iſt, 
wenn fie trächtig find, ſaſt kugelrund mit einem ſtumpfen feit« 
lichen Höcker vorn, und biswellen einem drelfachen Kreuz von 
Flecken. Sle findet ſich am haͤufigſten auf Holzplaͤtzen, in 
Ställen, verlaffenen Gebäuden, wie Gartenhäuſern, uno ſchelnt 
ihr Gewebe gern da, wo cin Luftzug iſt, anzulegen. Sie ver⸗ 
zehrt afle Arten Inſekten, und welß fogar über elne Hornlſſe 
Herr zu werden. Ihr Vaterland ſcheint ganz Europa, da man 


°) Herold, de Arancarum generation. Marb. 1824. fol. 
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fle in Rußlaud, Schweden, Itallen, England, Frankrelch, Spo⸗ 
nien u. ſ. w. findet. 


2. Die Fenſterſpinne. 
Epeira calophylia. 
Zygia calophylia. 

Der Bauch hefbräunlichgrau , auf der Oberſeite mit einem 
lebhaft ſilbergrauen, faſt vlereckigen, ſeitwärts mit ſchwarzbraunem 
Saum eingefaßten Fleck. 

Brandt und Ratzeburg Arzenelthiere II, Taf. 14, Fig. 2. — 
Panzer 123, Fig. 17 — 49. 

An Gebäuden und Fenſtern ſehr gemein. Webt ein kleines, 

meht horlzontales Geſpinſt in einem Winkel. 


3. Epeira pyramidata. 
Epeira acalaris. 

Das Kopſbruſtſtͤͤck roſtbraun, die Oberſelte des Bauches gc- 
wohnlich weiß, mit einem ſchwarzen, länglichen, gezähnten Fleck 
in Geflalt elnes verkehrten Dreiecks. Varlirt auch mlt grünlte 
chem und gelbem Bauche. 

Panzer IV, 24 und 424, 47, 18. 

Lebt auf Gebuͤſchen, am Rande der Bäche und Sümpfe, in 

einer ſelbſtgeſponnen Tute neben ihrem Netze. 


4. Epeira arundinacea. 
Aranea aporlisa. A. folium. 

Dad Kopfbruſiſtück röthlichgelb, mit feinen weißen Hürden 
belegt; der Bauch braun, mit elner über denſelben weggehenden 
breiten hellen aſtigen Binde, in welcher wieder dunklere Flecken. 
Die Füße blaß, an der Spitze braun. 

Panzer 434, Fig. 18 — 20. 
In Suͤmpfen und Weihern, in den Rifpen des Schilfes. 
6. Epeira fasciata. 
Das Bruſtſtuͤck fllberfarbig, der Bauch ſchön gelb, mit abge 


ſezten gewellten ſchwarzbraunen Quer linden. 


Woalckenaer tableau des Aranéides III, T. 1. 
11* 
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Im füblicyen Frankrelch. Ihr Elergeſpinnſt iſt einen Zoll lang. 
und gleicht einer grauen Birn mit ſchwarzen Längoſtrelſen. Es 
iſt mit, einem Deckel von Selde verſchloſſen. 


6. Epeira cnourbitinn. 
Aranen senoculata Fahr. 

Klein, das Kopſbruſtſtuͤck roſtbraun, der Bauch eifdemig, el⸗ 
tronengelb bis ins Grasgrüne, mit ſchwarzen Punkten. 2—3 
Binten lang. 

Panzer 121, Fig. 13, 14. 


Webt zwiſchen Pflanzenſtengeln und Blättern ein horlyon« 
tales nicht ſehr ausgedehntes Sefpinnft. 


7. Epeira solopetaria. 
Miranda ceropegia Koch. 

Braunroth mit röthlichgrauem, länglichem Hlnterlelb, mit 
blendendwelßen, geſchweiften, dunkel eingefaßten, aneinanderhän⸗ 
genden Längsflecken fo gezeichnet, daß dleſe zwel lͤngliche Eln⸗ 
faſſe bilden. Dazwiſchen ſchwarz punklirt. 7“ lang. Un den 
Rändern der Getreldefelder. 


Hahn Fig. 131. 


XXIII. Neplii la. 


Vier Augen in der Mitte im Quadrat. Jederſeiis zwei 
ſeltliche dicht zuſammenſtehende, das vordere auf einem bauchlgen 
Cylinder, das hintere auf einer Warze. 


Nephiln alnvipes. 
Epeira cles ipes. 
Das Kopfbrunftdd von ſchwarzer Grundfarbe, aber dicht 
mit welßen Haaren überzogen ; der lange Bauch gelb, mit fünf 


bis ſechs Paar weihen Punkten. Die haarigen Füge rothbraun, 
mit aufgeirlebenen Gelenken. 


Hahn Fig. 89. — Leach Zool. Miso. II, T. 110. 
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Anderthalb Zoll lang. In Südamerika; nicht ſelten in den 
Sammlungen. 


XXIV. Dernſpin se. 
Acrosoma. 


Unterſcheidet ſich von dem vorlezten Geſchlechte durch den 
hautig-hornigen, mit harten, ſpitzen dicken Dornen beſezten Bauch, 
was Ihnen eine ſehr ſonderbare Geſtalt gibt e). 


1. Acrosoma bifuroatum. 


Braun, mit gelbem, ellänglichem Bauch, auf deſſen Rüden 
zwei ſpitze Dornen, und nach hinten ſeitlich zwel längere, dickere, 
in einen doppelten endigende, abgehen. 2 l. Braſillen. 


Hahn Fig. 138. A. sexspinosum. 


2. Aorosoma sexspinosum. 


Roıhbraun mit gelbem, faſt gleichſeſtigem, hinten etwas brei« 
terem gefleckten Bauch, auf deſſen Rücken zwei Paar zarte, ſpitze, 
aufgerichtete Stacheln, und hinten noch zwei dicke, rückwärts ge⸗ 
richtete ſiehen. 8-40“ lang. Ebendaſelbſt. 


Hahn Fig. 107. 
A. militare (Hahn Fig. 258) ſcheint wenig verſchleden. 


3. Aorosome spinosum. 
Areuen spinosa L. 


Schwarz, der Körper mit gelben Seitenrändern; der Bauch 
oben gelb, ſchwarz gefleckt, an den Seiten mit vier aufrechten 
Dornen, hinten mit zwei ſehr ſtarken, ſpitzen, aufgerichteten, von 
der Länge des Bauches. Auch unterwärts noch zwel kleine. 
5 2inien. 


Hahn Fig. 210. — Degeer VII, Taf. 39, lg. 9, 10. 
) Vergl. Pert delectus Animalium articulotorum , als Theil des 


natuthiſteriſchen Werkes über Braſilien von Spix und Mate 
tius. 
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Auch dieſe, fo wie alle verwandte Arten, ſtammen aus Süd⸗ 
amerika. Es gibt noch mehrere kleine, mit elner Menge Fleiner 
Dornen am Seitenrand des Bauches. 


XXV. Gasteracantha. 


Die Augen wie zuvor, vier im Quadrat, in der Mitte jeder⸗ 
feltd zwei ſeitliche, aber welter abſtehend und dichter belſammen. 
Der Bauch ungeheuer breit, über das doppelte feiner Lange, an 
den Selten in Dornen ausgehend. 

Das Vaterland der meiſten dieſer ebenſo ſonderbar geſtal⸗ 
teten Spinnen ſchelnt Oſtindien zu ſeyn. 


1. Gasteraoantha transverse. 


Dos Kopfbruſtſtück ſchwarz; Bauch und Deine gelbbraun, 
jener glänzend, doppelt fo breit als lang, mit einem Querfiel 
und vlelen nierenförmigen Gruben. Zu jeder Seſte ein großer 
krummer Dorn, davor noch ein Meiner, hinten ebenfo. 3% l. 


Hahn Fig. 259. 
Eine ähnliche Gattung, G. fornienta, nur mit ſchworzen 


Beinen ſtatt gelben, findet man nicht felten In den Sammlungen., 
In Oſtindien. 


2. Gasteraonntha cancriformis. 


Kopfbrunflüd ſchwarz, Bauch und Faße braungelb, jener 
quer kreisrund, mit vertleften Gruben rund im Umkreis, und 
ſechs kurzen Dornen. 3 l. 


Hahn 263. 
In Ame rlka. 


XXVI. Mierommata. 


Die Augen ſtehen vler zu vler, In zwel Quer reihen, wovon 
die hintere länger, nach hinten gebogen. Die beiden erſten Fuß 
paare find die längſten. Die Klnnladen ſtehen parallel und ge 
rade. Der Körper länglich elſörmlg. 
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Micrommata smaragdula. 
Sparassus virescens a/. Aranca viridissinis. 


Grasgrün, mlt hellgelb eingeſatzten Rindern; am Bauche 
gelbgrün, auf dem Nacken mit einer grünen Längslinle durch⸗ 
ſchnltten. 73%. 


Hahn Fig. 89, A, B. 


Ste vereiniget drei bis vier Blätter In ein dickes Paket, 
trapeziert das Innere mit dicker Seide, und legt in die Mitte 
ihren dicken Elerſack, durch welchen dle Eler durchſchelnen. 

Dleſe Spinnen laufen an den glätteſten Oberflächen hin. 


XXVII. Thomisus. 


Die ſechs vorderen Augen ſtehen in einem nach vorn ge: 
bogenen Hälbkrels, in dee Mitte dahinter noch zwel. Der Leid 
iſt kurz. mehr herzförmig, wie bei den Krabben, die beiden vor: 
deren Fußpaore find meiſt elnwärts gekrümmt, und viel länger 
als die beiden hinteren. 

Sie leben auf Blumen, am Gebüſch und ſitzen träge. An 
Anſehen wle im Betrogen find es die wahren Krabbenſpln⸗ 
nene). Ste laufen auch ſeitwäris, wie Krabben. 


! 1. Thomisus calyeinus. 
Thomisus citreus. Th. Dauci. Th. protensis. 


Relſ ſchön citronengelb, mit nach hinten brelterem Bauch, 
an deſſen Selten vorn ein blutrother Strelſ. 
Hahn Fig. 32, 27, 33. 


Jung iſt ſic unrein grün, auch welßlich und braun gefleckt. 
Sie varlirt auch ganz weiß. Findet ſich fehr häufig auf Blumen, 
zumal Möhren und anderen Schirmpflanzen. 


) Von ihnen oder gewiſſen Epeita werden die Faͤden ansgetrieben, 
welche abgeriſſen nachmals in der Luft den fliegenden Sommer 
bilden. Streck dat eine ſolche Spinnenart, in den Skoppel der 
Oetreidebalme ſich verſleckt haltend, inskeſeudere deedachtet uud da 
mals Aranca obiczirix qe nannt. 
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2. Thomisua gryseus. 
Ariamus griseus. 
Welßgrau, dicht behaart, der taſchenförmige Bauch vorn je: 
derſeits mit einem oder zwei braunen Strichen. 3“. 
Hahn Fig. 91. 
Un Nadelholzgebüſch. Th. loevipes ihm ähnlich, mehr an 


Wänden; Th. pini It braun mit einem runden fleiſchrothen Bauch 
über deſſen Mitte eine fägeariig gezackte Längsbinde geht. 


3. Thomis dus globosus. 
Schwarz, mit blutrothem Bauch, auf deſſen Mitte elne 
ſchwarze blattartige Zeichnung. Auf Rofenflöcden. 2“ l. 
Hahn Fig. 28. 


4. Thomlsus audex 


Xystieus audax. 


Mlt ſchwarzem, heſlgeflecktem Kopſbruſiſtäck, und graubrau⸗ 
nem mit weißen Auerbdgen gezelchnetem Bauch. 


Panzer 129, 16, 17. 
In Gebäfden. - 


XXVIII. Springſpinune. 
Salticus. 


Mir dler Augen, woron die zwel mltfleren größeren nach 
porn auf dem Bruſitſtück in einer Querreihe ſtehen, und die an⸗ 
deren an den Seltenrändern, zwel zu jeder Seite. Sie bilden 
fo eine große, hinten offene Porabel. Die Torfen zeigen am 
Ende nur zwei Krallen. Die Tafler der Männchen find groß. 

Es find gedrungene, kleine Spinnen, oft mit oieredigem 
Kopſbruſiſtöck; ihre Füße find kurz; fle laufen nur, ſpringen In 
kurzen Sätzen, auch fo auf Ihre Beute, und loffen dann allemal 
einen kurzen Faden hinter ſich. 
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Salticus scenicus W. 


Aronen. scenica L. Calliethru scenica Hoch. Ir. l'Araignco A 
chevrons. 


Das Maͤnnchen obenher ſchwarz, das Kopfbruſtſtück wein 
eingefaßt, der Bouch ebenfo mit ſchleſen weißen Fleckenſtreiſen 
fat wie gebändert, die Beine weiß geringelt, und mit gewaltig 
longen Taſtern; das Weibchen em Leibe fait ebenſo gezeichnet, 
aber mit ganz welßhaarlgen Beinen. 2“ lang. 

Hahn Fig. 43, 44. 

Elne weltbekannte kleine Spinne, die, wenn auch ſchwierlg 
zu beſchreiben, doch überall leicht anzutreffen und folglidy zu ken, 
nen iſt. Sie finder ſich zumal häufig auf Dächern und in Fen⸗ 
ſterkaſten, die da hinausgehen, hüpft, und zeigt am Bruſtſluͤck ei⸗ 
nen Metallſchimmer. Es gibt noch viele verwandte Gattungen 
in Hecken, an Breiterwänten u. ſ. w. Bei einigen iſt das Kopſf⸗ 
bruſtſlück größer ald der Bauch. Cine andere S. 8s. Heliopha- 
nus auratus, glänzt gauz kupferig-metalliſch durch ihren Ueber 
zug von Haͤrchen. 


Dritte Ordnung. 


Pyenogoniden. 


Eine kleine nur problematiſch von Patreille hierher ge- 
ſtellte Ordnung, deren Rumpf aus vier ſchmalen Segmenten mit 
acht Lauffüßen beſteht. Die Welbchen zelgen außerdem noch 
zwei falſche, in der Nähe der vorderen ſitzend, die zum Tragen 
ber Eier dienen. Der Mund bildet eine Saugröhre 

Es ſind Seethiere, den Afterſpinnen verwandt, aber don 
ganz ſchmal linſenförulgem Körper, mit langen, olelglieterigen 
Hakenſuͤßen. Einige Geſchlechter haben Jaſler. Ste finten ſich 
zwiſchen Scepſlanzen, dies weilen unter Ufereinen, und auf Wal— 


fiſchen. 
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XXIX. Walfiſchſpin ue. 


Pycnogonum. 
Ohne Taſter noch Fühler, die Füße fo lang wie der Leib. 


Pyonogonum halaonaram,. 
Elförmig, ctwa vier Linten lang, blaßgelb. 
Müller Zool. dan. CXIX, Fig. 10— 12. Das Meibchen. 


Lebt auf den Walfiſchen, und gleicht einer kleinen, rundum 
mit dicken gegliederten Belnen beſezten Spinne. 


bierte Ordnung. 
Afterſpinnen. 


Hler bildet der Körper ſchon ein Ganzes, indem Kopibrun- 
ME und Bauch nur durch elne ſchwache Querſurche geſchleden 
find. Ihre Kinnbaden find wahre zwelfingerlge Fühlerjcheeren, 
ihre Taſter, an kleinen Kinnladen, ſind fadenſörmig und beitehen 
aus fünf Glledern. Die acht Füße find fehr lang, dünn, und 
behalten audgerijjen noch Tage hindurch Reizbarkelt. Sie haben 
nur zwei Augen, auf dem Rücker. 

Am Tage fihen fle ſlill, mit äußert regelmäßig ausgeſprelz⸗ 
ten Belnen. Des Nachts dagegen ſpringen fle lebhaft auf ihre 
Beute, und laufen, den Körper hoch tragend. Man findet fic 
am Fuße der Vaͤume, auf Pflanzen und abgefallenem Laub, auch 


an den Wänden ſitzend. 
XXX. After ſpiu ue. 
Phalangium. 


Mit hervorſtehenden, kurzen Föhlerſcheeren, ſadenſörmigen 
Taſtern, und ſehr langen, haarſörmig duͤunen Füßen. 
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1. Der gehörnte Weberknecht. 
Phalangium cornutom. 
Opilio cornutus. Geiſt. Fr. Faucheur. 


Braͤunlſchgelb, auf dem Vorderleib mit mehreren ſchwͤrz. 
lichen Zeſchnungen, auf Lem Bauche mit einem rautenſörmigen 
oder an den Seiten ausgezackten Länggfircifen. Die niedrigen 
Augenhügel oben in einem Kranze dedornt. Das zweite Glied 
der Kinnbacken geht oben in ein kleines Hern aus; fie felbit 
find zurückgeſchlagen, die Spitzen ſtehen ſchnabelſörmig vor. 
Hahn Fig. 161. — Degeer VII, Taf. X, Fig. 12. 

Hie und da noch gemeiner als der folgende, und fälſchlich 
für das Männchen deſſelben gehalten; übrigens gleichen ſich beide. 
Ich ſah elnſt ein ſolches Thier, das man angefaßt und wieder 
losgelaſſen hatte, das wahrſcheinlich gequc:ſchte Bein vielemale 
quer durch das Maul ziehen, als wenn es daſſelbe durch ſeinen 
Spelchel wieder heilen wollte. 


2. Der Weber knecht. 
Phalangiam opilio. 

Hellbräunlich, auf dem Rücken des Helen Bauches eine faſt 
rautenförmige ſchwarzbraune Zeichnung. Die flarf erhoͤhten Au« 
genhügel bedornt wie bei den vorigen. 

Hahn Fig. 160. 

Herr Koch hat in dem citirten Werke, fo wle in der Fort. 
(chung von Panzer's Fauna noch eine Menge neuer Arten 
beſchrleben und abgebildet, von welchen ich auch einige in hle— 
ſiger Gegend gefunden habe. 


XXXII. Gonyleptes. 


Die Taſter find dornig, und endigen in elne ſtarke 
Klaue. Das erſte Fußpaar iſt donn und feiner als dle an- 
deren. 

Gonyle ptes horridus. 


Phialangium horridunı. 


Braun, borſtig, mit rundem ſchwarzem Bauch und platten 
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Kopfbruſtſtuͤck mit drei Strelſen; das hintere Fußpaar das läygſte. 
24 lang. 


Panzer s Fauna. 


Fünlie Ordnung. 
Milben. 


Die kleinſten aller Landthlere, viele bloß mikroskoplſch ſicht⸗ 
bor, zart, weich, aber doch widerliche, ekelhaſte Paraflecn und 
unter das Ungezleſer zu rechnen. Ungeachtet Ihrer ausnehmen⸗ 
den Kleinheit find ſte meiſt ſehr hurtig und lebhaft, und können 
daher leſcht unbemerit an Menſchen und Thlere kriechen, und 
ihnen läfliges Jucken, Schmerz und andere Uebel verurſachen. 

Sie bilden eine fehr zahlreidye Gruppe, die wohl mehrere 
Hundert verſchledene Arten zählt. Obſchon einige ſelt der An⸗ 
wendung des Mlikroskopes ſchon näher unterſucht waren, fo ver 
dankt man ihre genauere Auselnanderſehung doch erſt den For⸗ 
ſchungen der neueſten Zeit, welche auch eine ganz neue ſyſtemallſche 
Anordnung derſelben zur Folge gehabt haben. 

Diele ſcheinen ſich offenbar noch jezt zu erzeugen, d. h. ohne 
Eltern zu entfichen. Denn man ſchneide nur ein ganz reinllches 
Stück Käfe aus der Mitte eines felſchen, und bewahre es In 
elnem Schrauke, in welchem noch nie Derglelchen geweſen, 
auf, und man wird es ſelner Zeit mit dleſen kleinen Geſchöpfen 
bedeckt finden. Auch der weiße, mehlige, für Zucker gehaltene 
Ueberzug über alten gewelkten Pflaumen und Roſinen aus Mil⸗ 
ben, läßt ſich gleichfalls nicht immer auf dem Wege der Fort 
pflanzung erklaren. 

Im Allgemeinen gleichen fie den Phalanglen; einige ſcheinen 
ein Gewebe zu machen. Sie leben ſowohl an und in der Erde, 
unter Baumrinden und Steinen, im Moos der Wälder) oder auf 


) Um dieſe zarten Geſchöpſe zu fangen und zu deobachten, kaun man 
ich eine ergiebige Ernte verſchaffen, wenn man Moos, Rinden, 
abgefallene Blätter u. dgl. in die Botaniſirbüchſe einſammelt, zu 
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Kräutern, andere dagegen auf thieriſchen, toten wie lebenden 
Körpern, und ſaugen an ihnen wie vollkommene Paraſiten. Ja 
es gibt auch hier einige, auf das Waſſer angemicfene Gattungen. 

Die ſogenannte Laͤuſeſucht fon eigentlich von Milben her⸗ 
eühren. Die Krätzmilbe macht ſich Kanäle unter der menſchlichen 
Haut. Eine andere Gattung ebenfo an den Pferden. Eine kleine 
Milbe, nicht größer wle eine Nadelſpltze, auf den Antillen bete 
rouge, in Braſillen Carabatos genannt, hängt zu Tauſenden an 
den Graͤſern, und geht, wenn Menſchen daran ſirelſen, auf dleſe, 
wo ſie ein Jucken von unerträglicher Pein erregt. Andere Arten 
quälen auf dieſe Welſe die Singvögel im Käfig, da fie ſich am 
Tage in deren hohlen Springfiangen verbergen; mehrere Käfer 
find mit Milben geplagt, ja Acarus Acarorum foll an den Bela 
nen anderer Milben ſitzen. Acarus farinse lebt In Mehl, 
auf Pflaumen und Roſinen, andere Gattungen in Löchern, einige 
überſpinnen und toͤdten die Pflanzen in Gewächshäuſern u. ſ. w. 

Sle haben nie einen gegllederten oder geſtlelten Körper wie 
dle anderen Arachniden, fondern alles iſt in eine Maſſe ver 
ſchmolzen. Nur hie und da ſieht man noch die Furche der Un⸗ 
terſcheidung des Cephalothorax. Eine loͤffelförmige, ſcheidige Un⸗ 
terllppe ſchlleßt die Freßwerkzeuge ein. Nur die Maxlllentaſter 
find frei. Sie haben fünf Glieder und Düges se) unterſcheldet 
ihrer ſlebenerlel Geſtalten, a) Raubtaſter (palpi rapaces), welche in 
der Mitte aufgetrleben find, das vorlezte Glied mit einem oder meh⸗ 
reren Holen bewaffnet, und das lezte birnförmig oder ſlumpf 
haben; 5) Ankertaſter, den vorigen ähnlich, aber mit ſpitzem lez⸗ 
ten Gliede; e) Epindeltafler, aufgetrieben wle die vorigen, ſtumpf 
wie die erſten, aber ohne Kralle am vorlezten Gelenk; d) Faden⸗ 
taſter, parallel liegend, nicht aufgetrieben; e) Fühlertaſter, eben⸗ 
falls fadenfoͤrmig, aber mit in der Lange ſehr verſchiedenen Glie⸗ 
dern, welche ausgeſprelzt, aufwärts oder nach hinten gerichtet 
find; F) Klappentaſter, platt, ausgehöhlt, ſcheidenartig umſaſſend; 


Haufe auf Papier auabreitet und dann ſucht. Die gefangenen 
Tbiere bringt man in kleine verſchlieöbare Glasröhren. Auf einem 
Glasplättchen mit Gummi angeklebt, laſſen fie ſich ſogar auf: 
bewahren. 

) Recherches aur Pordte des Acuriens etc. in den Anoales des acien- 
ces naturelles, par A. Duges 1834. 
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9) Hafttaſter, die den größten Thell ihrer Länge nach an ber 
Unterlippe angewachſen und ſehr klein ſind. 

Die Füße beſtehen im Allgemelnen aus fleben Gliedern. 
Palpenfüße heißen die, welche das ſlebente Glied aufgetrieben 
haben; Schreitfüße, deren leztes Glied ſich nicht von den anderen 
unterſcheldet. Ruderfüße, die, welche bel gleichem Bau noch gemim« 
pert find; Lauffüße, deren leztes Glied fehr lang und ſchlank 
il; Webefüße, mit ſehr kurzen krummen Krallen, deren vorleztes 
Glied mit, gewöhnlich vier, ſehr ſtelfen Borſten beſezt If, welche 
über das Ende des Glledes hinausreſchen. Endlich Klunkerfüße, 
deren Krallen größtentheils in einer Karunkel, oder elner Haut 
verſteckt llegen, welche dazu hilft, daß das Thler auf den aller⸗ 
glätteſten Flächen ſich wie ein Blutlgel ſeſiheften kann. 


XXIII. Rothe Milbe. 
Trombidium. 


Raubtaſter; Kinnbacken mit Krallen; zwei Augen, an einem 
kleinen Stlelchen ſitzend. 


Trombidium holoserienm. 


Scharlachroth, der Körper vlereckig; nach hinten ſchmäler, 


der Rücken flach, hinten int knopfförmigen Papillen beſezt, daß 
er wle ſammetartig ausſieht. 


Hahn Fig. 17. 
Im Frühling gemeln in Gärten; es gibt noch verwandte 
Arten, und in Ollindlen eine andere, viel größere, welche eine 


rothe Farbe llefert. — Die Larven der hleländlſchen Arten leben 
paraſitiſch an den Beinen der Weberknechte. 


XXXIII. Erythraeus. 


Mit großen Raubtaſtern; die Mandibeln mit Krallen; lange 
Lauffüße mit Krallen. 
Erythraeus parietinus. 


Noth, eiförmig, mit langbehaarten Beinen; läuft über Pa⸗ 
pler o. dal, fo ſchnell, daß er wie ein vom Winde fortgewehetes 


U 
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Staubkörnchen erſchelnt, und wird im Moofe mit nach Haufe 
gebracht. Ebenſo eln verwandter karminrother (E. ruricola, 
Panzer 133, Fig. 5). 


Ilerrmann mémoire apterologique T. I, Fig. 1, 12, und III. 
1 


XXXIV. Tetranychus. 


Naubtaſter kurz, auf dem Schnabel aufliegend; flatt der 
Kinnbacken zwei kurze auf einem flelfchigen Wulſt ſtehende 
Spihen. Webfllße. 


Die gemeine Spinnlaus. 
Tetranychus telarius. 
Acarus ſelarius und tiliarum. Gamasus telarlus Latr. 
Haatig, blaßgelb, röthlich, grünlich u. ſ. w. 
Herrmann mém. apt. II, Fig. 12— 16. — Das leztere der reife. 


Findet ſich leider nur zu oft auf den Blättern zumal ber 
Malvaccen (Achania, Hebiscus ete.), in ben zu fehr geſchloſſe⸗ 
nen Gewaͤchshäuſern, aber auch im Frelen auf Roſen, Linden 
u. ſ. w., deren Blätter fie auf der Unterſeite überfpinnt, und fo 
die Pflanze kranf macht bis ſie abſlirbt. Die Blätter magern 
ab, und ſchen rofliggelb und ziegelroth gefleckt aus. Das Thier⸗ 
chen It fo klein, daß man es kaum mit den bloßen Augen er⸗ 
kennt, und die Fäden kaum mlt einem Vergrößerungsglas. 


Düges hat ſle ſich unterwärtd auf das Blatt richten, und 
fie wahrſcheinlich die Säfte deſſelben ſaugen geſehen; fic laſſen dann 
hinten flüfflge gummlartige Exkremente fahren.. Sie legen zlemlich 
große Eier, aus welchen eine ſechsſuͤßige Larve hervorgeht, die 
ſich nach den Häutungen erſt, wle bel allen, in eln achtſuͤßiges 
Thler vervollkommnet. Es ſchelnt, daß fie den Winter über un⸗ 
ter Steinen zubringen. Sie werden aber auch anderen Inſckten⸗ 
larven zur Beute. . 


Verwandte Gattungen finden ſich auf Neflein, Ulmen und 
In anderem Geböͤſch. 
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XXV. Limnochares. 


Der Mund beſteht aus Blättern, die einen großen vorge» 
ſlreckten Saugrüßel bilden, die Taſter find einſach. 


Limnochares agnaticus. 
Trombidium oquaficum Herm. L. holoserieeus Mahn. 


Blutroth, unregelmäßig eiförmig, ſaſt quadratiſch, nach vorn 
kegelförmig, ſehr weich und veränderlich, mit faſt durchſichtigen 
Granulatlonen bedeckt. Die Augen groß, die Füße unbehaart, 
der Schnabel groß, cylindriſch, die Augen nahe beifammen. 


Hahn VI, 21. — Herrmann I, Fig. 11 und IX, F. 


Schwimmt nicht, ſondern läuft nur langſam im Waſſer. 
Die Larve lebt auf dem Lande und ſizt häufig an den Füßen 
der Waſſerwanze, Gerris laeustris. 


AXXV. Waſſermilbe. 
Hydrachna. 


Die Mundwerkzeuge find gebaut mie zuvor, nur bilden bie 
langen Taſter am Ende eine Art Scheere. Der Schnabel iſt 
lang, der Körper zugerundet. Die Vulve mit einem Schild be» 
deckt; die Füße behaart. 


Hydrachna cruenta. 


Ziemlich groß, das Weibchen 24“ lang. Sie il fugelrund, 
weinroth ins Braune, etwas durchſchelnig. Die Augen flehen 
voneinander ab. Die ſechsfüßige Larve lebt paraſltiſch im Waſ⸗ 
‘fer. Die reife Milbe ſizt oft an Neba eineres, Ranatra, Waſ⸗ 
ſerkäfern u. ſ. w. 


Eine ſchwarze, ſcharlachroth gefleckte nannte Müller I. 
geographioa ; ſie It gleichfalls nicht jelten. 


Hahn LIX, Fig. 134. — Müller Hydr. VIII, 3—5. 
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XXXVII. Vogelmilbe. 
Dermanyssus. 


Der Körper platt; die Taſter fadenförmig, eingekrümmt, 
kurz und frei; Kinnbacken der Männchen ſcheerenförmig. Keine 
Augen. Die Füße mit langen Klauen und einer Karunkel. 


1 
Dermanyssus aviom. 


Dermanyssus gallinae. Gamasus gallinae et hirundinis. Acarus 
hirundinis. 
Dunkel weinroth, an der Kopfgegend mit einem hellen, brei: 
eckigen Flecke, dahinter zwei Punkten, und zwei weißen bogens 
fürmigen Flecken auf dem Rücken. Die Füße weiß. 


Panzer 437, 44. — Degeer VII, Taf. VI, Fig. 15. — 
Ilerrınann Mém. apt. I, Fig. 13. 


Der Körper fit hinten ſackſörmig erweltert und an den Sel— 
ten eln wenig eingedrückt. Die Farbe variirt. 

Dieſes Ungeziefer findet ſich zu jeder Jahreszelt in Schwal— 
benneſtern, Huhnerſtäſlen, Taubenſchlägen und zumal den Bogel: 
kaͤfigen; wo ſie ſich den Tag uber in den hohlen Springſtäbchen, 
wenn man nämlich dleſelben von Schlilfrohr verfertiget hat, ver 
bergen. Des Nachts kommen fle hervor, um den ſchlaſenden 
Vögeln das Blut auszuſaugen. Dieſes gibt ihnen auch ihre 
braune Färbung. Inu jenen Röhren findet man auch ihre Eler, 
welche ſich, wie die der Spinnen, nur allmälig vergrößern und 
endlich Beine bekommen. 

Achuliche Gattungen auf der Hausmaus (D. museuli) der 
Fledermaus, und, nach Düg ds, auch auf den Nattern. 


XXXVIII. Käfermilbe. 
Gamasus. 


Die Llppe iſt dreiſpaltlg; die Kinnbacken find fdecrenför« 
mig, mit gezähnten Fingern; der Bauch trägt auf der Oberſelte 
ein ſchupplges Schild. Meiſt iſt das zweite Fußpaar dicker als 
die andern. 

Volgt. Hoolente. 5. IV. 12 
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Camas us coleopteratorum. 
Acarus eoleopteratorum. 


Elſoͤrmig, weißlich, gelb, rothbraun, mit welhllchem After. 


Der Rücken mit zwei hellen, durch elne Querfurche geſonderten 
Schildern, das hintere dreleckig. 


Degeer VII, 6, 15. — Röſel Inſektenbeluſiigungen VI, Taf. 
IV, Fig. 13, 14. 

Auf den Excrementen der Ochſen und Pferde, von wo er 

ſich in Menge an die darin lebenden Kaͤfer heftet, und fle aus⸗ 


ſaugt. Oft findet man bie großen Miſlköfer und Todtengräber 
ganz mit ihr beſezt und hat ſich vorzuſehen, daß man fle nicht an 
ſich bekomme, da le Jucken erregen. Sie laufen ſehr ſchnell e). 


XXXIX Fledermaus milbe. 
Pteroptus. 


Der Körper flach, mit einem lederigen rautenförmigen Edjlfde 
bedeckt. Weder Augen noch Fühler. 


1. Peoroptus Vespertilionis. 


Dunkelroth mit einigen ſchwarzen Flecken und Streifen, 


hinten in eine Art Schwanz endigend. Die Füße haarig. Eine 
Linle lang. 


Herrmann Mém. apt. I, 14. 


Auf den Flatterhaͤnten vieler Fledermauſe in der Nähe der 
Fingerknochen angeheftet. 


- 2. Pteroptus nbominabilis. 


Gelblichweiß, mit dicken haarigen Füßen, das Beuſtſtück breit, 
voller Grübchen. 


Panzer 137, 22. 
Eine der ſcheuslichſten Geſtalten unter den lebenden Weſen. 


) Salz mann hat eine coloſſale Spezies dieſes Geſchlechts auf einem 
großen braſiliſchen Käfer, Copris mimas, gefunden. Sie waren ſo 
groß wie unfere Holzböcke. 
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Die Beine ganz dick wie Würmer und geglictert, der eib gei— 
genföͤrmig, ausgeſchweiſt, mit ſchwarzen Linien. Wahrſcheinlich 
gehört auch Preroptus acuminatus Koch dazu. Auf Vesper- 
tilio noctula. 


XL. Holzbock. 
Ixo des. 


Die Taſter bilden Klappen und ſchließen den Schnabel eln. 
Die Unterlippe iſt löffelſörmig und gezähnt; der Korper it mit 
einem hornſgen Schild bedeckt; keine Augen; die Füße mlt Kral 
leu und Karunkeln. 

Dle Zecke. 


Ixodes Ricinns. 


Der gemeine Holzbock. Fr. Louvette. Ixodes reticulatus. Cynurchaextea 
pictus. 

Anſangs bleigrau, platt und faltig, fo groß wie ein Hanf. 
korn, vollgeſogen dunkelblutroth oder noch grau, und von der Ge— 
ſtalt einer eiförmigen, etwas platten Bohne. 

Degeer VII, VI. 4, 2. — Hahn Fig. 152. 

Lebt mit den Verwandten feines Geſchlechts in den Wäl⸗ 
dern, wo fie leicht an Menſchen und Thiere kriecht, ſich in die 
Haut einſchiebt, und ganz voll Blut ſaugt, ſo daß fie die oben 
angegebene Form, welche der der Samen des Wancerbaumes (Ri- 
einus communis) gleicht, annimmt. Hunde. Ochſen und Pferde find 
oft mit ihnen beſezt, und ſie ſollen dieſe Thiere bis zur Erſchöpfung 
ſchwächen. Wenn man ſich im Walde auf Moos lagert, oder 
wohl gar daſelbſt einſchläft, kommt man leicht in Gefahr, welche zu cr» 
halten. Ihr Stich ii ſehr ſchmerzhaſt, da ſich ihr mit Wider⸗ 
haken verſehener Rüßel tief in das Fleiſch hineinſchicbt, fo daß 
man immer etwas davon mit losreißt, wenn man ihn gewaltſam 
herausziehen will. Oel und Tabackslauge ſollen das beſte Mittel 
ſeyn, daß fie von ſelbſt ſich eniſernen; doch thun fie dieß auch 
ohnedem, wenn fie fart find. 

Die Zecke heſtet fih mit ihren zwei hakigen Vorderfüßen an 
niederes Geſträuch, und hält die hinteren ausgeſtreckt. Sie hat 
zu beiden Seiten des Nahrungskanales Blinddärme wie Säcke, 


die ſich mit dem vollgeſogenen Blut füllen, und dann bekommt 
125 
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ſie die vloletten Zeichnungen, indem jene durchſchimmern. In 
Welngeiſt wird fie ganz kirſchroth, und zeigt vorn den Nuͤßel und 
die kleinen Beine. Die Geſchlechtsöffnung befindet ſich unter dem 
Schnabel; es treten aus ihr eine unſägliche Menge Eier heraus, 
die ſich um die Kopfgegend herum anhäufen. 

Ein, wie es ſcheint, von den Neueren ſaſt vergeſſener Auf⸗ 
fa von Pfarrer Müllers) enthält mehrere interrflante Beob- 
achtungen fiber dieſe Gattung. M. bemerkte die weibliche Ge 
ſchlechtsöffnung unterhalb des Mundes. Er entdeckte auch auf 
einer weiblichen Zecke einen ganz kleinen, nur eine Linie langen, 
an Geſtalt jenem ganz unähnlichen, wie ein Rüsfaamenforn aus— 
ſehenden Holzbock, den er nach Degeer und Chabrier, welche 
ihn gleichfalls bemerkt, und für das Männchen gehalten, in dies 
fer Hinſicht ferner beobachtete, und jene Vermuthung beitätiget 
fand. Es ſenkte dieſes Thierchen feinen Rüfßel in die weibliche 
Geſchlechtsoͤffnung, und vollzog fo die Begattung. M. prüfte 
dle bei mehreren Indioltuen, und es iſt merfwürdig, daß fldı 
hier, bel dieſen Land paraſiten, das merkwordige Mifioerhäftnig 
der Große wlederholt, was wir bei den kernden kennen gelernt 
haben. Der Körper dieſes Männchens war elfoͤrmig, platt, 
ſchwarzbraun. Die ganze Oberfcite bildete eine hornartige, glatte, 
nur mit zerilreuten Punkten eingeſtochene Schale, dagegen bei 
den Welbhben nur cin kleiner Theil, hinter dem Kopf, ein ſolches 
Schild zeigt. Rings um den Leib herum tritt ein dicker weißer 
Nand, wie ein Wulſt, hervor. 

In wie weit es noch andere, dleſen verwandte Speeles 
gibt, iſt noch nicht hinlänglich unterſucht. Hahn blldet noch 
(143) eigen marginatas ab, und Kollar einen orenatas, um 
Rio de Janeiro, der an Sträuchern lebt, und, fo wle man an el— 
nem ſolchen ſtreift, ſich zu Tauſenden an die Klelder hängt, an 
die Haut zu kommen ſucht, und da große Pein verurſacht ee). 


) J. Müller, Bemerkungen über einige Inſekten, in Germar's 
Magazin der Entomologie II, B., S. 278. 

») Braſiliens läſlige Inſekten v. Pobl und Kollar Taf. 1, Fig. 7. 

Eine kleine rothe, in Frankteich im Herbſt an Gräſern ge⸗ 

meine Milbe, von Latreille Leptus (a. Acarus) autumnalis, ſranz. 

Rouget oder bete rouge genannt, die ſich gleichfalls an Menſchen 

hangt, und durch Zucken beläfliget, ſoll ſechs Füße gaben, und 
märe dennoch nur eine Larve einer anderen. 
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Wahrſcheinlich in dietz eine von den oben, beim Allgemeinen, . 
wähnten Arten, die man dort Tique nennt. 


XLI. Krätzmilbe. 
Sarcoptes. 


kippe und Taſler find durch die Mandibeln bedeckt, dem 
Kopf ähnlich; dle vier vorderen Füße von den hinteren weit 
abſtehend; die Klunkern am Fußende glodenfürmig. Der Körper 
oben und unten wie mit einem harten Schilde bedeckt. 


1. Dle Krätzmilbe des Menſchen. 
Sareoptes scabici. 
Acarus scabiei Dey. Acarus exulcerans L. 


Mir plattem, rundlichen, aber ungleichen, ſchildkrötenartigen 
Körper, auf dem Rüden mit fleifen Papillen beſezt; die acht Füße 
braunroth, die vier 7 nur In eine elnfache Borile Er 
Raspail |. c. T. I, Fig. 1— 7. 


Schon ſelt undenklichen Zelten wußten die ſüdüchen Volker, 
aber nicht minder auch die Grönländer, daß die Krätze mit einem 
Inſekt vergeſellſchaftet ſev, das auch feinen eigenen Namen hatte, 
und welches die Weiber mit einer Stecknadclſpitze auszuzichen 
verſtanden. Eben zoar erwähnt deſſelben im zwölften Jahrhun⸗ 
dert unter dem Numen Soab. Skaliger ſpäterhin deßgleichen, 
fo wle mehrere Aerzte. Die erſte bekannte Abbilrung deſſelben 
befindet ſich in den Actis eruditorum v. J. 4682, p- 317. Taſ. 
XVII, Fig. E. E. E. Sie iſt nicht ſowohl unrichtig als viel. 
mehr nur roh. 

Im vergangenen Jahrhundert beachtete man dieſes Geſchöpf 
weniger, und Einige gingen fo welt, gänzlich feine Exinenz zu 
bezweifeln. Ein Hr. Gales machte in feiner Diſſertation, im 
J. 1812, bekannt, er habe es wieder aufgefunden, und lud die 
beruhmteflen Miiglieder des Inſtituts und der mediziniſchen Fa⸗ 
kultät zu Paris zu elner Verſammlung ein, um es ihnen zu zel 
gen; auch lieferte er eine elegante Abbildung davon. Leider ergab 


) Raſpail, Naturgeſchichte des Inſrkts der Krähe. A. d. Franz. 
mit Aum. v. ©. K. veipzig 1835. 
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ſich nach einigen Jahren, dafl G. alle dleſe Gelehrten abſichillch 
getaͤuſcht hatte, indem er ihnen, ſlatt der ächten, nur Küfemilben 
vorgezeigt, die er untergeſchoben hatte. Und fu wurde denn dle— 
ſes Inſekt abermals abgeläugnet, um fo mehr, alt man vieler 
Orten daſſelbe bet mit jenem Ausſchlage Behafteten nicht auffin: 
den konnte. 

Endilch lösten ſich die Zweifel. Eln junger Mediziner aus 
Corſika, Renneci, der In den Vorleſungen zu Parſs von den 
Streiiigleiten darüber hörte, theilte mit, daß man ſowohl auf 
feiner Inſel, als auch in Epanien und Neapel dieſes Thler 
wohl zu finden wiſſe. Es bohre ſich nämlich einen Kanal 
ſo fein wle eln Menſchenhaar, unter der Haut, und wenn man 
am Ende deſſelben einen welßen Dunkt bemerke, fo dürſe man 
nur mit einer Nadel daſelbſt einſtechen, um es jlctd unverſehrt 
herauszuholen s), da es eine harte Haut beflgr. 

Auf dieſe Angabe haben Raſpall und Albin Gras ee) 
daſſelbe jedesmal gefunden, fo oft fie danach ſuchten, und es ge 
lang auch Stannius und Köhler es in Berlin zu finden. 
Es erzeugt und verbreitet die Kraͤtzkrankheit. 


2. Die Pferde-Krͤg milde. 
Sarcoptes equi. 


Mit Klunkern an fee Füßen; beim Männden nur den 
lezten, beim Weidchen dem vorlezten Paare fehlend. 
Raspail l. e. T. II, Fig. 7. 


Viel größer, mit ebenfalls braunrothen Füßen, das obere Schild 
giant. An kraͤtzigen Pferden. 

Es ſcheint, daß es au vielen räutigen Hausthieren, nament. 
lich Schafen oo), Füͤchſen, Hunden, Katzen, Kaninchen und Rin: 
dern, fo wle Mäuſen, Ringeltauben 1c. ebenfalls ſolche Milben 
gibt, von denen es noch nicht hinlänglich unterſucht iſte ob ſie 
ſaͤmmtlich eigene Arten ausmachen oder nicht. Man vermuthet, 


*) Die Krätze ſoll auf Corſika endemiſch feun. Die Eingeborenen 
nennen die Krätzmilbe pedicello. 
) Recherchea nor WAcarua de I'homme ou Sarcopte de la göle de 
l'homme p. Albin Gras Dr. Paris 1834. 
Walz über die Natur und Bebandlung der Schafräude. Stutt: 
gart 1809. 
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daß biefe Thlere dle Milde auch auf andere, fo wle auf deu 
Menfchen übertragen können. Im botanlidien Garten zu Patis 
halle ein Thlerwärter elnſt eln kraͤtziges Wombat abgebalgt, und 
darauf einen Krähausſchlag bekommen, der ſich durch größere Pu 
ſbeln, größere Mliben, und ganz unerträgliches Jucken bel noch 
ſtaͤrkerer Röthe der Haut auszelchnete. 

Schweſel in bekanntlich day Hauptmlitel zur Kur dieſer efel« 
haften Krankheit, indem er die Milben tödtet. Verſuche, wo 
man ſich durch Aufieden von Krätzmilben, oder durch Indcula⸗ 
tion des Eiters einen Ausſchlog cezeugte, haben ermiefen, daß 
bloß durch Uebertragung trächtiger Weibchen elne dauernde Räude 
oder beim Menſchen eine wirkliche Krankheit erzeugt wurde, 
außertem nur cine vorübergehende Eutzondung. 


XLII. mit b e. 
Acarus. 


Elppen und Taſter wie zuvor; der Körper zwiſchen dem zwel⸗ 
teu und dritten Fuß mit elner Furche umgeben, welch und auf: 
geirleben. Die Fuze mli ſoltzer, häutiger Rarunfel. 

1. Die Käſemilbe. 


Acurus Siro. 


Weiß mit ſtelſen Haaren beſezt. 
Degeer VII. T. V. Fig. 4, 10. 
In Käſe, trockenem Obſt, Brod, an Faͤſſern 1c. 


2. Die Mehl milde. 
Aoarus farinae. 


Kleiner wie dle vorige, matt röthlichem Kopf und Fotzen. 
Degeer VII, V, Fig. 16. 

Oſi In unfäglihen Mengen in altem Mehl, wo man fie an 
deſſen Beweglichkelt bemerkt, oder daran, daß durch den Staub 
deſſelben ganz gerade Linlen gezogen find, wle mit elner Steck. 
nadel. Auch auf dürrem Obſt u. dgl. 

A. focnavius K. (Panzer 238) 44) mlt zwei ſchwarzen 
Nackenſlecken, findet ſich häufig in Pferdeſtͤtlen, lu vermoderlem Heu. 
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XLIII. Cheyletus. 


Mit zweifingerlgen Scheerenſühlern, und dicken, armfdrmi: 
gen, in elne Sſchel endigenden Taſtern. 


Die Schwalbenmilbe. 
Cbeylotus birnndinis. 


Weiß, mit vloletſchwarzem Körper; ein großer heller krels⸗ 
runder Fleck auf dem Bruſiſtück, und ein kielförmiger jedetſelts 
zwelaſtiger über den Nüͤcken. 

Panzer 133, 20. 


In den Neſtern der Rauchſchwalbe. 

Eine andere, von Schrank zuerſt beſchriebene Milbe, dle 
ſich in alten, feuchtſtehenden Büchern aufhält, und von ihm Aca- 
rus eruditus genannt worden iſt, gehört ebenfalls in das gegen⸗ 
wartige Geſchlecht. 


Spezielle Zoologie. 
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Achte lasse. 


Inſekfren. 
353. 


Die Inſekten, in der Beillmmung wle fie von den Thle⸗ 
ren der nachſt vorhergehenden Klaſſe unterſchleden werden, zelch 
nen ſich durch eine äuſierlich bemerkbare Umwandlung oder Me: 
tamorphoſe der Geſtalt aus, bei welcher ſie aus einem un: 
reifen Larvenzuſtond in den der Reife öͤdergehen, und 
dann ſechs Beine haben, auch in der Regel mit vier Flu 
geln verfehen find. Sie werden dann erſt fortpflanzungsfählg, 
und haben noch den für fie entſcheidenden Charakter gegen die 
Vorigen, daß ihre Geſchlechtsbffnung am hinteren Lelbes— 
ende llegt. 


356. 


Sie bilden eine der zahlrelchſten, oleNcicht:die reichſte Klaſſe 
der Thlere, ſowohl an Arten als an Individuen, und die En 
tomologen fangen berelts an, zu ͤͤberrechnen, wle es wohl mög ⸗ 
lich zu machen fey, die Mengen immer noch Ihnen zukommender 
neuer Speeles alle zu beſchreiben. Zwar hat ſich neuerer Zeit 
auch die Zahl der Freunde dieſes Zweiges der Naturkunde ge— 
mehrt, und ſich ſomit die Arbeit beſſer verthellt; für den Ein- 
zelnen mird es jedoch immer ſchwierig blelben, das Gonze, in 
gleicher Ausdehnung, zu ͤͤberſchauen, und Vlele brſchtoͤnken fir 
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daher entweder nur auf eine einzelne Ordnung, Käfer, Schmei⸗ 
terlinge u. dgl., oder ſie laſſen ſich nur auf die Arten ihres 
Vaterlandes ein, höchſtens Europa's, und nehmen von deu präch⸗ 
tigen, wundervollen Ausländern nur dle merfwärdigfien in den 
Bereich ihres Studlums auf. 


357. 


Die Inſekten find aber auch ohne Widerrede diejenige Thierklaſſe, 
die auf ihre Welſe, d. h. als die Welt im Kleinen, den menſch⸗ 
lichen Geiſt auf das lebhaſteſte anſpricht. Schon der Knabe 
wird zu ihrem Fang gelockt, einem Borfpiel der fünftigen, Eräfe 
tigeren Jagd. Nicht lange, fo zeigt ſich ihm die Metamorphoſe 
eines Schmetterlings, die er noch anſtaunt, ohne ſie zu begreifen. 
Mit wachſenden Jahren lernt der Jüngling und der Mann ein« 
ſehen, daß ihm hier das rafllofe Leben der Welt, der innerſte 
Zuſammenhang der thätigen Natur, das Weſen der Vorſehung 
und der Weltreglerung deutlich aufgeſchloſſen ſey. Schnell wird 
er, bei wach ſenden Kenntniſſen, zur Bewunderung der endlos 
reichen Form, der äußeren wle inneren Organiſation, der Zeich 
nung und Färbung hingeriffen, und kann nun feinen logiſchen 
Scharſſinn im Unterſcheiden wle im Veſtimmen, im Ordnen und 
im Entwickeln aller der Naturgeſctze, die dieſen Erſchelnungen 
zu Grunde lie gen, in Ausübung bringen. Aus dem bloßen 
Sammler wird dann der denkende Beobachter hervorgehen; die 
Erſchelnungen des durch Metamorphose bedingten Lebenslauſes 
werden der vergleichenden Anatomle und Phyſiologle, ſelbſt der 
menſchlichen, fruchtbar werden, wle ſich denn der Philoſoph, der 
Theolog ſelbſt neue Belege feiner Demonſtrationen gleich jenen 
älteren gewinnen kaun. Genug, das entomologiſche Studium 
hat in unferer Zelt aufgehört, elne angenehme Spielerei zu ſeyn, 
weßhalb ſich denn auch gegenwaͤrtig gereifte Männer ihm mit 
Eiſer zu widmen pflegen. 


358. 


Möge man indeß dabel ja nicht überſehen, daß das Beloh⸗ 
nendile mehr als irgend eines der Naturforſchung hier ganz be: 
londers auf eigenem, d. h. auf Selbſtſtudium beruft, und 


ja nicht durch bloßes Anſchauen ſremder Sammlungen allein ges 
pflegt werden kann. Dieſe Thiere ſind zu klein und zu zahlreich, 
als daß eine oberflächliche, wenn auch oft wiederholte Anſicht fo 
vleler, gewöhnlich in engen Raum zuſammengeſteckter, genug zu 
lehren vermochte. Hler ganz beſonders iſt Selbſtſammeln und 
Unterſuchen unerläßlich, und darum dürſten auch Anleitungen 
und genauere Nachweiſungen des Verſahrens hier beſonders am 
rechten Platze ſeyn, fo wie die Anſchaffung moͤglichſt ſpecleller 
Werke zum weiteren Nachſchlagen und zum Beſtimmen nicht ge 
nug empfohlen werden kann. 


359. 


Betrachten wir die Inſekten aus dem Geſichtspunkt der all⸗ 
gemeinen Natur, fo ſällt ihre große Anzahl, Verbreitung und 
Rährigkeit in die Augen, fo wie die ſchon oben (allg. Einl.) an⸗ 
gegebene Elgenhein, daß fie vorzugswelſe dem trockenen Lande 
angehören. Sie ſtellen die kleinere Thierwelt der Luft dar, wie 
die Mollusken und Infuſorien dle des Waſſers. Von Seiten 
der Geſtalt grenzen fle zunächſt an die Ringelwürmer, zumal 
die des Meeres; und wenn man erwägt, daß eine ausnehmende 
Menge dleſer Inſekten ausſchließlich auf Pflanzennahrung, ja dle 
der paraſitiſchen zur Erhaltung Ihrer Nachkommenſchaſt ganz auf 
die anderer Landthiere angewieſen il, fo wird man immer wie 
der zu der Annahme gedrungen, daß fle Überhaupt erſt in Folge 
ſolcher Erdkataſtrophen, wo Land frei wurde und Pflanzen ent⸗ 
ſtanden, aus jenen ihren Urſprung genommen haben mögen. 


360. 


Dieſer Gedanke findet auch noch eine weitere Stütze in der 
Vergleichung mit den analogen ſich hier kund gebenden Naturge« 
ſchen. Wir finden in den Reiten der Vorwelt die Spuren gl» 
qantiſcher Akte animallſcher Schöpfung. Wie damals die maäch— 
tigen Formen der Urſtiere, Maſtodonten und Nieſenkrokodile dem 
Ocean entitiegen, und ihnen ein Heer ſchwächerer, von minderem 
Umfange and Land folgte, fo konnen auch die gefiederten Luftbe— 
wohner nur aus der Metamorphoſe amphlbiſcher Formen her— 
vorgegangen ſeyn. Und in ſolchem Sinne wäre unfere Inſektenwelt 
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in dev That elne Wiederholung jenes gewaltigeren Afted. Die 
im Verhältniß fo wenig zahlrelchen Annellden gegen die uner⸗ 
meßlſche Menge von Mollusken und Landinfeften deutet auch 
auf elnen Uebergang jener in dleſe, wenn gleich mau babel 
nicht vergeffen darf, daß die Natur nie nach elner einſachen, 
ſondern nach vielen Richtungen und Verbindungen hin ſchafft. 
Hemipteren und Paraſiten dürften demnach nicht mit Schmetter⸗ 
lingen und Fliegen in eine Klaſſe geworſen werden. 


361. 


Alle Speculation aber, ſo bald ſie Hand in Hand mit der 
Erfahrung geht, muß einer Fortſchritt in der Wiſſenſchaft vers 
ſprechen, fo wie jede dieſer beiden Verſahrungsarten allein uud 
geübt nur ſtationär bleibt. Die Vorfliffungen der Alten oder 
der dunkelen Denker des Mittelalters, nach welchen Spinnen 
und Ungeziefer aus ſaulen Stoffen erzeugt ſeyn follten, haben 
mit Recht feinen Werth, weil fie bloße Hypotheſen ohne Beweiſe 
ſind. Alleln eben ſo ſchwach iſt von der anderen Selte ein 
bloßes ſelbſtgenügſames Epotten über annähernde Sätze, Infofern 
es nur auf dem Dunkel eines mittelmäßigen, beſchraͤnkten Ver⸗ 
ſtandes beruht. Wenn uns ſcharſſinnige Beobachter unter un⸗ 
ſeren Landsleuten Genitalien und Eier bel Pilzen und Inſuſo⸗ 
rien gezeigt haben, ſo werden wir keinen Anſtand nehmen, auch 
dleſen Organismen eine Fortpflanzung zuzuſchreiben, wenn ſchon 
ſie gewöhnlich ohne Eltern hervorkommen. Wenn dagegen manche 
Ausländer, jenſelis des Meeres, dle orlginäre Entſtehung vieler 
Organismen dadurch zu vernichten meinen, daß fie fagen: auf 
dieſe Weiſe könnte auch eine Schafheerde aus einer Wieſe her— 
vorgegangen ſeyn; oder andere: die Schöpfung muſſe denn auch 
aus Thon geknetet werden können; ſo erinnern ſie damit nur 
zu ſchlimm an die eigene Armuth ihrer Vorſtellungoweiſe, die 
gar nicht ahnet, Laß die Wirkung des höchſten Geiſtes hierbei 
immer mit verſtanden ſey. Gar gern gibt ſich Geſchmackloſigkelt 
das Anſehen von Intelligenz, und ein Auferbauen des Organis⸗ 
mus aus Bläschen und Kügelchen, die man willkürlich zufam« 
menhoft, iſt doch wohl auch nicht viel mehr als eine Selbſtzu⸗ 

ledenſtellang. 


309. 


Erfahrung muß ſich auf Theorle beziehen, Theorie auf En 
fahrung. Wenn wir beobachten, fo geſchieht es, um zu erken⸗ 
nen, ob das, was wir dachten, richtig war, wle es den Sinnen 
ſich geſtallet, welche Geſethlichkeſt in Ihm enthalten iſt. Mic aber 
kann ein bloßes nüchternes Yufammentragen von Einzelhelten, fo 
brauchbar es als erſier Beitrag auch erſcheinen mag, von An⸗ 
wendung der höheren Geifledfräfte entbinden. 


363. 


Betrachten wir die Inſekten bloß an ſich, fo werten wir 
zuerſt einen ungeheuren Relchthum an individualiſirten Geſtal⸗ 
tungen und Zeichnungen gewahr. Nicht leicht erſcheint dle Spe⸗ 
elfikation in der Natur größer wie hier, und dennoch zeigt fi) 
dabei wieder das große Naturgeſetz der Selbſtbeſchränkung. Die 
Inſekien überſchreiten nicht elne gewiſſe Grenze ihres Bau's, und 
fo ſeliſame Formen, wle die, elner, wie platt getretenen, Bor- 
molyce phyllodes, oter eines ſtäbchenförmigen Phasma, treten 
nur als feltenere Ausnahmen auf. Im Gegentheil ſammeln ſich 
die endlos mannigfachen Speties in ziemlich einſache, phyſiogno⸗ 
miſch leicht erkennbare Stämme, die zulezt bis auf dle fieben 
oder acht bekannten Hauptordnungen zuſammengehen, wie flc uns 
als Schmetterlinge, Käfer, Fliegen u. ſ. w. ſchon aus dem ge⸗ 
meinen Leben bekannt ſind. Dieſe aber zelgen nie Mittelſtufen 
oder Uebergänge ineinander. Dagegen wiederholen ſich bisweilen 
ein und dieſelben Zeichnungen und Farbenvertheilungen in den 
verſchtedenen Ordnungen, wie z. B. den Dipteren und den Hy⸗ 
menopieren. So wiederholen auch oft die kleinen hielaͤndiſchen 
Species die Zeichnung und Bildung der großen indiſchen, was 
man am deullichſten unter den Käſern und den Nachtſchmetter⸗ 
lüngen bemerken kann. Und fo ſſellen ſich auch in Phyſtognomle 
wle Naturell beſtimmte Charaktere heraus, die man zumal bei 
den Käfern ganz denen der Säugelhiere und Vogel paralleliſtren 
kann. Wle unter dieſen reißende und mildere Raubthiere, gas- 
ſreſſende, holznagende, amphibiſche u. ſ. w., fo finden ſich ganz 
gleiche Gruppen bei jenen, fo daß man ſelbſt die hartſchaligen, 
ſchwerſälllgen Rüßelfäfer mit den Elephanten, die Bockkäfer mit 
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den Wiederkäuern nicht unpaſſend verglichen hat. Die Bupres- 
tis möchte man dle Colibrl's und Paradiesvögel unter den Kü« 
fern nennen. 


364. 


Diefe ganze ſpeclfiſche Ausbildung erreichen ſie durch den 
Weg einer Metamorphoſe, die, je genauer man fle betrachtet, 
deſto wunderbarer erſchelnt. Denn in der Larde iſt meiſt noch 
kelne Spur jener Indipidualltät zu erblicken. Die Prachtkäfer 
3. B. entwickeln ſich aus elner mißfärbigen, weißen, ungeſtalten 
Made erſt zu dem herrlichen Purpur- und Goldglanz ihrer Flü— 
geldecken, ganz fo wie ſich die ſchwarzen Scarabäen aus gleichen 
Larven hervorbilden. Selten zeigt ſich die Färbung der Raupen 
mit der ihres nachmallgen Schmetterlings in Einklang, ſo daß 
in der Regel leztere ſchöner ſind als jene, anderemal aber, wie 
bel den Raupen des Schwalbenſchwanzes, des Wolfmilchſchwär— 
mers, des Todtenkopfes u. ſ. w. das Umgekehrte ſtatt findet. 
Man kann daher ſchließen, daß hierbel eine ſehr tlefe Bildungs— 
kraft verborgen wirke, die bald auf den früheren Stufen, bald 
auf den ſpͤteren erſt zu Tage tritt. Allerdings ſind ſchon in 
der Made oder Raupe die fünftig zu entwickelnden Organe alle 
bercits angedeutet, man möchte jagen: entworfen“); durch eln 
periodiſches Ruhen bildet ſich dieſes Innere aus, und macht ſich 
durch das Abwerfſen der perſpheriſchen, irdiſchen Hülle frei, und 
die vier Zuſtände des Eies, der Larde, der Puppe und des voll⸗ 
fommenen Inſcktes find mehr einer Syſtole und Dlaſtole, einem 
abwechſelnd kontrahlrten und expandirten, zuſammenhängenden 
Zuſtande zu vergleichen, als einem getrennten. Es findet hier— 
bei nicht bloß eine feinere Theilung, ſondern auch eine Vergelſti⸗ 
gung ſtatt, indem mit jeder Verwandlung höhere und edlere Or— 
gane an die Reihe der Ausbildung kommen. Das faſt aus⸗ 
ſchlleßliche Geſchäft der Larve iſt das der Ernährung und Abs 
fonterung, wobei fie ihr Geſpinnſt macht; das des vollkommenen 
Inſektes, die Funktion der Fortpflanzung, der reſchlichſlen Bewe⸗ 
gung, der Sinnenthätigkeit, allein je nach den beſonderen Familien 


*) S. zumal in der Darſtellung von Herold Entwickelungsgeſchichte 
des Schmetterlings. Kaſſel 1815. 4. m. K. 
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theils auch des Verzehrens und Verwuͤſteus, theils der kuuſt— 
reichſlen Produktionen. Und fo zeigt ſich hier ebenfalls die ganze 
Poeſie der Welt in aller Mannigfaltigfeit der Schöpfung. Ne 
ben unübertrefflich zierlichen Geſtalten, prächtigen Farbungen und 
Beſatzen von Gold, purpur und Perlen, auf der anderen Seite 
haͤßliches Ungeziefer, lichtſcheu, platt, weich, mißfäirbig und flits 
kend, bald einfom und in ſeltenen Individuen, bald in verhee⸗ 
renden Schaaren lebend, peinigend, und unfere Ruhe jlörend, 
unfere Kleider, Wohnungen und Nahrungemittel verderbend, bald 
wieder als luſtig umherſchwebende Luftkäſer oder Schmetterlinge 
elne Unterhaltung bel Tag und Nacht gewährend. 


365. 


Man weiß, wie das menſchliche Ungezieſer durch Vernach— 
laͤßigung ſich in einem Grade vermehren kann, daß es ſelbſt Abe 
zehrung zur Folge hat. Auch der Fleh iM jezt über den ganzen 
Erdball verbreitet (wenn ſchon erſt durch dle europäiſchen Rei— 
ſenden nach Otahelttl und andern Südſceinſeln ) eerſchleppt), 
aber in Afrika manchen Orts, fo wie auf ſütdeuropäiſchen Schife 
fen, fo häufig, daß es dem Menſchen nicht möglich it, da auszu— 
halten, und er es vorzieht, die Nacht lieber unter freiem Himmel 
zu verbringen. Der gefährlichen Folgen des amerikaniſchen Sand— 
ſloh's wird weiterhin gedacht werden. Auch cine Bremſe (Oes- 
trus hominis) legt ihr Ei an den Menſchen, fo daß die Made 
ſich in deſſen Flelſch einbohrt. Der Pein der Wanzen nicht zu 
gedenken, die oft in unſäglichen Mengen überhand nehmen; der 
Mookiten In Indien, der größten Qual der Tropenländee, fo wle 
auch unſerer europͤiſchen Mücen, zumal der Rheinſchnaken, dee 
ren wüthende Stiche ſchon Fleber erregen, und ein Geſſcht ver— 
unſtalten können. Von einer Sandfliege, zu St. Patas, fo klein 
daß fie das Auge nicht ſicht, ſpricht Baſil Hallss). Man 
fühlt bloß ihre heftigen Stiche. Ele fliegen maſſenweiſe ins 
Geſicht, wie wenn man eine Hand voll Sand in daffelbe würfe, 
und die Qual, die ſie verurſachen, ſoll unbeſchreiblich ſeyn. Nor 


) v. Chamiſſo in O. v. Kotzebue's Reiſe 3. B., S. 115. — S. 
auch Alumenbach de quorundam aniinantium coloniis p. 15. 


*>) Travels in Mexicn by Daeit Hall. 
Boiqt, Jeetogte. Vd. IV 13 
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diätetlſch lebende und Waſtertrinker bleiben befreit von Ihnen, 
Säuſer leiden dagegen unendlich. 

Wer hat nicht über dle Unbequemlichkeit, ja die Unverſchͤmt— 
heit der Stubenfliegen zu klagen; eines für uns in jeder Hinſicht 
unndgen, laͤſtigen Inſekte, gegen das kein Verjagen hilft, das 
zudringlich wle dreiſte Beitler, ſich immer wieder dahln ſezt, wo 
man cs nicht haben will. Und dleſes Heer von Peinigern des 
Menſchen wird noch vermehrt durch die lichtſcheuen, alles vers 
zehrenten und verwüſtenden Schaben e) und Termiten, fo daß der 
Menſch oft unmittelbar der Macht dieſer Inſckten, oder richtiger: 
der durch ſie allmächtigen Naturktaft unterliegen muß. Noch v. 
Humboldt ermangelt Mexiko darum aller älte- en Geſcbichte, 
weil gewiſſe Feine Inſekien alle Dokumente nach einem Suhre 
hundert unwiderdringlich zernagen, und gleiches ſoll auch in 
Oſtindien vft mit den muſilaliſchen Jaſtrumenten u. a. Dingen 
der Fall ſtyn, fo daß ſich dort dle höheren Künſle um fo ſchwe⸗ 
rer verbreiten konnen. 

Unb nun vollends die Feinde des Landwirte und des Forſi⸗ 
manns, fo wle des Naturalicnſammlers! Die Pelzmottic °°), der 
Speck und Pelzkäfer, der Dieb, die Termiten, Schaben und 
Ameiſen, zerſtören ihm Vorräthe und Geräthe; das Getreide 
verwüſtet der rothe, der ſchwarze und der weiße Rornwurm; im 
Freien die Yarven von Fliegen, Kaſern und Schmetterlingen, die 
Maulwurſsgrille und Heuschrecke; dem Odſie den Feltſtuchten, 
den Waldungen ſchaden gleicfas dicle, fo wie auch fall alle 
Saͤugethiere und Vogel ihr eigenes parafitifdice Ungezieſer, oft 
mehrere Species haben. Und fo ſind die Joſekten ſelbſſ zum 
Theil wieder durch welche geplagt, Indem namentlich die Raupene 
todter und Schlupſweſpen ihre Eier an Raupen u. a. legen, daß 


) Sie verzehrten Hrn. Born be St. Vincent die Sohlen feiner 
neuen Stieſeln während er beim Gouverneur von St. Helena 
zu Tiſche fafı. 

) Durch einen Gedaͤchtnißfehler habe ich S. 18 d. b. Anm. angege⸗ 
ben, dab die pelzmotten ſich in den erilen Revolutionskriegen 
vorzüglich verbreitet hätten: es ſoll aber vorzüglich im ſirbenjäh⸗ 
rigen Kriege geweſen ſeyn, wo ſie ſich durch Matrazen der Solda— 
ten in Frankfurt am Main eingeniſtet, wie ich ſchon in meiner 
Ueberſicht d. N. G. S. 301 foldyes richtig angegeben habe. 
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die auskriechenden Maden ſich im Inneren von deren Peibern 
nähren und verpuppen, und dieß, wenn man Rolander glauben 
ſoll, bis ins Drelſache gehend. Denn ſo ſoll die Raupe der 
Piialaena strobilella, die in Tannenzapſen lebt, dom Ichneu- 
mon strobilella angefallen werden, der feine Eier wieder in fie 
ubfeit; und gegen dieſe ſey wieder der lehneumon moderator 
erſcheffen, eine ganz kleine Gattung, die ihre Eier wieder an die 
Laroen des J. strobilella legt, wodurch tiefe verzehrt werden. 

Eine Larde, waheſchelnlich eines zweiflügeligen Inſektes, 
lebt eigens an einem Luſtröhtrenbläschen Im Bauche elner Blene, 
der Andrena nterrima. Eine andere, der Ocyptera bicolor an- 
gehörig, ſezt fi an das Laſiloch einer Pentatoma (Wanze). 
Ucber beide hat Rev Düfour im Jahr 1836 der Parifer Aka- 
demie d. W. beelchtet. 

Raupen freſſen einander auf, daher man ihrer nicht zu vie« 
lerlei in einen zu ihrer Zucht beſtimmten Kaſten bringen darf; 
lo tie des Cossus ligniperda und der Noctua trapezina ihres 


Gleichen *). 


) Als eine, wenigſtens relativ vollſtändige (denn abſolut könnte man 
am Ende jedes verzehrende Inſekt hierder ziehen) Ueberſicht der 
ſchädlichſlen Inſekten kann etwa folgende gelten: 


Hymenopteren: ſchaden: 


Hylotowu rosarunı, 
enodis, 
pini zumal den Kiefern, 

Tentbredo Piusstri ebenſo, 

Junipe ti, 

eryihrocephala, 

cincta, 

Cerasi, 

flava, 

Grossulariar, 
Sirex gigas dem Holze; 

Käfer: 

Zobrus gibbus dem Getreide. (Je- 
doch nach Erichſon zweijel⸗ 
baft.) 

Agtiotes scgelia ebeuſo, 

Agtilus viridis, 


Anobium tessellatum, 
pertinax den Büchern, 
panicrum den Harbarien, 

Ptinus fur den Büchern und Haus⸗ 

gerad the 

Nitidula acnea, 

Dermestes lardarius Pelzwerk, 
pellio Natutalieu⸗ 

ſammlungen, 

Cetouis aurata, 

Meluloutbe Fullo den Fichten, 
vulgeris Wurzeln, 
Hippocastani Eichen, 

Pappeln, 

Anıpbimalla solstitialis, 

Auisohbia harticola, 

fruticala, 

Teuebrio wolitor dem Mehl, 

Apato capucinus, 
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* 366. 


Dagegen kann man auch dle unmittelbare Nützlichkeit 
der Inſekten für den Menſchen nicht verkennen. 


Bostrichus typographus den alten 
Fichten und Kieſern, 
micrographus ebenſo, 
chalcographus „ 
polygrophus „ 


testaccus 80 

pinastri 5 

laricis a 

abictiperda 0 

villosus — 

Hylesinus piniperda 1 
ligniperda 55 


Lytta veaicatotia, 
Bruchus piai, 
Riiynchites Bacchus dem Weinſtock, 
betuleti, * 
Thylacites geminatus, 
Apion aeneum, 
pomonae dem Obſt, 
ſrumentatium dem Getreide, 
Balaninua nucum den Haſelnüſſen, 
Mogdalis pruni, 
violacen, 
Anthonomus poınorum, 
rubi, 
Otiorhynchus aulcatus, 
Hylobius abietis den jungen Fichten, 
Pissades pini, 
Colandra granaria dem Getreide, 
Saperda lineoria den Haſelu, 
Rlogium inquisilor den Fichten, 
mordax, 
Chryaomela populi, 
Lema merdigera dem Gemüſe, 
asparagi, 
dnodecimpunctoto, 
Holtica oleracea den Kohlpflanzen; 


Schmetterlinge: 
Pontia brassicge den Kohlpflanzen, 


Pontia ropae, 

Crataegi den Obſtbaͤumen, 

Splaiux pinastei, 

Cosxus ligniperda, 

Casteropacha processionea den Eis 

chen, 

Liporis monacha den Kieſern, 

pini den Fichten, 
salieis den Weiden, 

Plusiao gamma der Saat, 

chrysitis ebenſo, 

Fidonia defoliaria den Obſtbäumen, 
piuiorio den Fichten, 
piniperda, 

Acidalio brumata den Obſtbäumen, 

Phalacna piniaria, 

aylvalıca, 
catenata, 
gelicornis, 
testocea, 
resinotum, 
exclamatorin, 

Trachea piniperda, 

Tortrix turioniana den jungen Kie⸗ 

fern, 
Buoliana ebenſo, 


Tinea granella dem Getreide, 


triticello, 
secalis, 
morgoritalis; 


Zweiflügler: 


Culex pipiena, 

Stomoxys calcilrans, 

Cecidonyyia pini den Kiefern, 
salicina Weiden, 
dertructor dem Getreide 

(in Amerika), 

Tipula oleracca dem Gemüfe, 
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Honig, Purput und Selde werden uns durch dleſe kleinen 
Thiere geliefert. Das feine Schellack (Gummi lacca) iſt das Pro» 


duft elner anderen Schildlaus. 


Als Hellmittel zeichnet ſich vor 


allem die ſpanlſche Fliege aus, fo wle der Säure, die die Ameiſen 


lleſern, wohl zu gedenken ill. 


Auch die Galläpfel konnen als 


nützliches Produkt betrachtet werden, fo wle ähnliche kleine We⸗ 
ſpen zur Zeitigung der Felgen dienen. Weniger bedeutend int die 


Dibio hortulanus den Wurzeln der 
Sartenbeete, 
Simulium reptaus dem Vieh, 
Merodon narcissi den Zwiebeln der 
Narciſſen und Tazzetten, 
equeslris, 
Anthowyia ceparun den Zwiebeln, 
brassicarum den Kohl: 
feldern, 
lactucarunı dem Salat, 
Psila rosae den Möhren, 
Musca domestic, 
vomitoria, 
Tabanus bovinus, 
Chrysops caccuticns, 
NHocmatops pluvialis, 
Ocsirus ovis, 
bovis, 
Gastrus equi, 
nasalis; 


Nehflügler: 


Termes fatale in beiden Ländern, 
u. a. Arten; 


Orthopteren: 


Forficula auricularia den Blumen ic. 

Gryliotalpa vulgaris den Wurzeln 
der Feldfrüchte, 

Acheta canıpestris ebenſo, 

Gryllus migretorius, 

Blatta oricotalia ; 


Hemipteren: 


Tetiigonis rosae, 


1 


Cercopis spumaria, 
Lygaeus nassotus ben Nofentrieben, 
Acautlia lectularia, 
Pliylla abietis, 
Thrins haemorrhoidalis, 
Apbis pruni, 
ribis, 
dianthi, . 
Cerasi, 
mali, 
rosae, 
brassicae, 
sambuci, 
Viburni, 5 
pini, g 
hordei, 
abnobae, 
Chermes büursariua, 
abietia, 
ulmi, 
Lecedium, 
bromeliae, 
vitis, 
ilicis, 
persicae, 
Coccus adouidum, 
Aspidiotus rosae, 
lauri, 
nerii, 
Purpliyropbora polouica ; 


Siphonopteren: 


Pulex irritane, 
penetrans in Amerika. 
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Eb barkeit einiger?) und mehr negativ der Nutzen, den die Schlupf 
weſpen und Raupentödter, oder die Viſitenamelſen zur Vertil— 
gung manches Ungeziefers ihun. Die Maden der Schmeißfliege, 
welche Ah häufig in den Wunden der franzöſiſchen Soldaten in 
Egypten einfanden, verzehrten die Elterung derſelben fo vonfän- 
dig, daß fle dadurch eine unglaublich ſcbnelle Heilung derſelben 
bewirkten s). Und dieſer Fall mochte demnach zur Beſtällgung 
der Annahme dlenen, daß auch andere faulende Stoffe, Aeſer u. 
dgl. in der freien Natur durch dergleichen Thlere ſchnell verzehrt, 
und damit ſchädliche Luſtlnfektionen verhindert werden. 


Ja man hat ſogar als etwas Nutzbares gerechnet, daß 
Spedkäfer ganz ſelne anatomifhe Knochenpräparate, welche nicht 
gut mit dem Mejier darzuſtellen waren, durch Abnagen der wei 
chen Theile gleichſam verfertigten °°>). 

Die Wilden und ſelbſt manche Europäer und gebildete In⸗ 
dlaner verzehren Inſektenlarven aller Art, Heuſchrecken, Ameifen, 
Kaͤfer u. ſ. w. 

Die Käferlarve, welche die Alten Cossus nannten, und die 
vielleicht einem großen Cerambyx o. dgl. angehört, wird noch 
lezt in Seiden Welten als angenehme Speiſe gebraten, genoſſen. 


e) Keſerſtein (Gerichtsamtmonn) über den unmittelbaren Nutzen 
der Inſekten. Erſurt 1827. 4. 
5 Larry Diemoires de Chirurgie militaire T. II, p. 310. 
% MHebenstreit de Inseetis, anatomicorum administris. Viteb 1780. 
Als beſonders nützliche Inſekten wären demnach zu nennen: 


Apis mellifica Honigbiene in Europa Lytia marginala, 


und Nordamerika, Mcloc prorcarabaeus, 
ligustiea im ſüdlichen Europa violaceus, 
und Ennpten, mojolis, 
Melipona amalıhea in Brafilien, Mylabria cichorii, 
Fosmica rufa, Coccinellu septenpunctata, 
fuliginosa, Gasteropacha mori, 
Cynipa rogae, Atlacus paphia in Japan, 
Brandtii, Tettigonia orai, 
gallae tinctoriae, Coceus cacti, 
Lyiia vesieatoria, ilicis, 
rolicepa, g polonicus, 


violacen, lacca, 
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Wenn man daher von vielen Inſekten bedraͤngt wird, und 
ſich ſelbſt vor den nützlichen, den Ameiſen und Bienen, ſchützen 
oder In Acht nehmen muß, fo iſt es deſto erlaubter, ſich auf 
jede Weiſe der läſligen und ſchädlichen zu entledigen. Die bes 
ſonderen Schugmittel ſollen demnach unten, bei den einzelnen Gattun— 
gen, angezeigt werden. Sie kommen auf dreierlei hinaus: die 
mechanlſchen, die chemiſchen und die dynamiſchen. Exſſere beſte⸗ 
hen im Todtſchlagen und Verjagen fo gut es gehen will, und es 
It unglaublich, mie viel ſich ſelbſt auf dieſe Weiſe, um ganz 
reine Bahn zu fegen, hierdurch lelſten läßt: die chemiſchen Mit. 
tel ſind Vergiftungen oder ſimple Tödtungen und Verjagungen 
durch Hitze. Doͤmpfe oder ihnen toͤdtliche Steffe; die dritte Klaſſe 
begreift diejenigen Mittel, wo Lebendiges, durch wieder lebendig 
Wirkendes oder wenigſtens durch Immaterielles vertrieben und 
abgehalten wird). 


) Von allen dreien Klaſſen nur einige Beiſpiele. Folgendes kann 
man ſchon ein pſychiſch donamiſches Mittel der lezten Klaſſe nennen. 
Wenn man in einem Zimmer, deſſen Fenſter jedoch nur an 
einer Wand find, eines derfelben offen laͤßt, und einen Rabmen 
einſezt, den man der Länge wie Quere nach mit Zwirnfäden, jo 
weitläufig, dafs fie einen Zoll und mehr von einander ſteben, lc: 
ſpannt, ſo werden die im Freien befindlichen Fliegen alle davor 
zurückfahren, als wenn fie dieſelden für Spinngeweb bielten, und 
man Pann ſich dadurch fein Zimmer bei friſcher Luft ganz von 
ihnen frei erhalten, indem ſagar die darin befindlichen eber noch 
hinaus fliegen. Ich bediene mich dieſer Einrichtung ſchon ſeit 
länger als zwölf Jahren, und wunderte mich, ſie vor nicht lange 
erſt im Entomolazieal Mogozme ald etwas ganz Neues beſchrieben 
zu finden. Doch war dort die Notiz beigegeben, daß ſich dieſes 
Mittels ſchon die Alten Römer bedient, indem tie die Fiſcherueße 
dazu angewandt hätten. 

Ein anderes ſolches dynamiſches Mittel, ſich die JInſekten vom 
Leibe zu halten, iſt Reinlichkeit verbunden mit Ordnung und 
Rährigkeit überhaupt. Wo dieſe herrſcht, werden ſich niemals 
welche einſchleichen oder erhalten können. 

Unter den mannigſachen chemiſchen Mitteln Gaben ſich chlor⸗ 
ſaure Dämpfe, in verſchloſſenen Raͤumen angewandt, bäufig 
ſehr wirkſam bewieſen. So räucert man die untern Schiffsräume 
nach langen Seexeiſen aus, um das ſonſt unbeſſegbar dort 
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Bel der vielſeſiigen Verückſichtigung, die man der lebendl. 
gen Juſcktenwelt neuerlich gewitmer hat, und worin das zwar 


angewachſene Heer der Skolopendern, Spinnen und Flöhe mit Einen: 
mule zu vernichten. Auch Lazarethe konnen auf dieſe Weiſe ge: 
füubere werden. Auflöſungen von Quaſſia und anderen an das 
Narkotiſche grenzenden Vitterkeiten ſind, wie bekannt, den Fliegen 
tödtlich, oder betäuben fie doch fo, daß man fie hinwegkehren kann. 

Gegen die Feinde des Obſtes im Freien ſind dergleichen che— 
miſche Mittel aber immer, wie es ſcheint, unzulänglich geblieben. 

Zur Erhaltung der Naturalienſammlungen iſt Arſeuik in den 
Tbierbäalgen das ſſcherſte Mittel (vergl. 1, B. S. 29 für die 
Juſektenſammlungen hat ſich als ſehr nützlich bewieſen, in jeden 
Kaſien ein Kügelchen Queckſilber zu werfen, und es zu Zeiten dar: 
in berumtoflen zu laſſen. Etwas Queckſilber auf die Dielen vers 
ſtrcut, todtet auch die Flöhe und anderes Ungeziefer der Schlaf: 
zimmer. 

Beiderlei Klaſſen von Vertilqungsarten diſpenſiren indeß 
nicht von der dritten, dem mechaniſchen Wirken. Nur wer den 
Feind in Perſon aufſucht und ibn todtet, kann ganz ſicher vor 
ihm ſeyn. So dat man in der That ganze Gärten von ſchädlichen 
Raupen durch unmittelbares Ableſen derſelden befreit, und ebenſo 
einſt in unſerem Lande ein Gehölz auf dieſe Weiſe gerettet, 
wo die Koſten für die Raupenvertilgung achthundert Thaler be: 
trugen. 

In früberen Zeiten hatte man von ſolchen Maßregeln ſehr 
irriqe Vorſtellungen, und dat fie bie und da noch. Man ſollte 
in die Baume ſchießen, damit die Spannraupen vor Schreck ger: 
plasten ; oder man ſollte die inſektenſreſſenden Vögel ſchonen, ba: 
mit fie die Raupen verzehrten. Allein es fand ſich, daß dieſe viel: 
mehr die zahllos um die Gipfel der ogaldbäume ſchwärmenden 
Schlupfweſpen und Reupentodter wegſchnappten, daher man einſt 
in einem benachbarten Lande wieder auf das mechaniſche Abklopſen 
und Zertreten der Raupen zurückkam, und eine eigene dieſes De: 
ſchäſt dirigirende Komifiion deßbalb niederſezte, deren Sekretär 
den Titel „Waldraupenzertretungskommiſſionsſekretär“ wirklich 
geführt hat. 


Eine ſehr nühliche Schrift in dieſer Hinſicht iſt: 


P. Fr. Vouché Naturgeſchichte der ſchädlichen und nüßli⸗ 
chen Garteninſeften und die bewährendſien Mittel zur Vertilgung 
der erſteren. Berlin 1833. 8. 
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weltlaͤufige, aber Höhn ſchaͤtzbare Werk von Kyrby und Spencer) 
alle anderen hinter ſich läßt, hat man auch die Thätigkeit der 
Inſekten nach allen Seiten hin betrachtet. Indeß iſt die philo— 
ſophiſche Anſicht dort ſehr veraltet, und ſelbſt dürftig. So find 
z. B. die üuferen Zufälligkeiten, nach Art der älteren Theologie 
unter die Mittel der Selbſterhaltung und Vertheidigung aufge— 
nommen worden, welche aber eigentlich gar nichis beweiſen, und 
ſich als ein Reſt allmodiſcher engliſcher Lehrart in unfere Zeit 
fortſchleppen. Daß ein paar Käfer unter tauſend anderen, auf 
der Landſtraße laufenden, grau find, und deßhalb nicht fo ſchnell 
unterſchleden werden, oder daß, unter allen Schildkäfern ein bis 
zwei Spezies grün, wie der Stengel, an dem fie ſitzen, find, in 
doch wohl als Schutz ailttel fo unbedeutend, daß ses nicht als ein 
Geſeh für das Ganze gelten kann. Was haben denn die anderen 
derbrochen, denen dieſe Voriheile nicht geworden? Die Selbſt⸗ 
erhaltung der lebendigen Natur liegt bei weitem tiefer, und 
ihren Geſetzen, zu denen jene Paar Aeußerlichkeiten vielleicht 
nicht einmal gehören, it noch gar nicht genug nachgeſorſcht. 
Unter die größten Mittel der Erhaltung möchte wohl die ſo 
zahlreiche Brut und Vermehrung, wonach ein einziges gerettetes 
Paar in einigen eben fo geſchüͤzten Generationen in die Millio. 
nen erzeugt, und dann vlelmehr die Einrichtung gehören, daß 
bei weitem die meiſten Inſckten ihre Larvenzuflände unterirdiſch, 
vor Nachſtellungen mehr geſichert, verbringen. Deun auch die 
ſtarle Lebenszähigkelt einzelner ss) würde nlcht ſchützen, und iſt 
wiederum keine allgemeine Eigenſchaft. 
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Indem wir daher von alten ſolchen Aceidenzlen abſehen, 
bleibt uns als die wichtigſte Betrachtung des Inſektenlebens die 
Berückſichtigung ihrer Metamorphoſe, als der ſichtbaren Form 


) IV. Kirby et W. Spence's introdaction to Entomology. London 
1818, 4. B. — Ueberſ. v. Oken. Stuttgart 1819, a. B. 

e) So ward ein Käfer, Akis acumingta, einſt von einem Franzoſen in 
Spanien im November angeſpießt, und von da nach Berlin ge: 
bracht, wo er im folgenden März noch lebendig wor. Dieſe Spe— 
cies iſt aber deßbalb gar nicht zahlreich. 
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ihres Lebenslaufes, und alle Stuſen derſelben find auf das Ge. 
naueſte zu verfolgen, und an ſie die welteren Betrachtungen zu 
reihen. Nirgends auf Erden fcheint die Natur fo weilt in 
Verfluͤchtigung der Materie gegangen zu ſeyn als hier. Wer 
kann einen Stunden lang in der Luft ſchwebenden Mückenſchwarm 
betrachten, ohne ſich ſelbſt dabel zu ſagen, daß hier ſaſt alle ir⸗ 
diſche Schwere aufgehoben ſey! Wo fit cine unermüͤdlichere Be— 
weglichkelt zu finden, als bei dieſen fo höchſt zarten Weſen, deren 
Leben doch ſchon der lelſeſte Fingerdruck vernichtet! ja manche 
Inſekten beſitzen fo zarte Mundtheile, daß fie vlelleicht gar keine 
Nahrung, viele gewiß nur die allerfeinſte zu ſich nehmen, und 
ihr ganzes leztes Seyn ein brbürfnißfreied, geiligec Umherſchwe⸗ 
ben ill. Erwähnt iſt ſchon worden, daß die meiſten den größe 
ren Thell ihres Lebens im roheren Lardenzuſtande verbringen. 
Allein auch in dieſer Periode offenbart ſich, und gerade in dieſer 
am haͤufigſten, ihr ſogenannter Kunſttrieb. 
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Man hat Kunſttrieb dlejenige Aeußerung des Inſtinktes ) 
genannt, bei welcher ein Thier, ohne freie, auf Uebung und 
Erfahrung gegründete Handlung, ſich Baue zu feiner Er— 
haltung bildet. Dieſer Trieb wäre demnach nur eine Form des 
allgemeinen Inſtinktes, des Lebenserhaltungstriebes, der 
ſich eigentlich überall im Organiſchen zeiget, denn auch das Krie 
chen der Pflanzenwurzel nach der Feuchtigkelt hin, iſt ein fol- 
cher Inſtinkt, fo gut wie die Induſtrie des Menſchen, der ſich 
zu wärmen ſucht, wenn ihn frlert, und ſich dem Feuer nähert 
oder unter die erſle beſte Hülle verſtieckt. Die älteren Philoſo⸗ 
phen und Naturſorſcher, noch nicht fo bekannt mit dem allgc 
meinen Seelenleben und deſſen durchgängigen Zuſammenhang wle 
es uns neuere ſpeculative Denker aufgezeigt haben, faßten jene 
Begriffe nach damaliger Art mehr iſollrt, als gewiſſe vorhan« 
dene Elgenſchaften oder Vermögen der Natur, und kamen im 
vergangenen Jahrhundert in Folge der immer ſchaaleren meta» 
phyſiſchen Vorſtellungen endlich fo welt herunter, daß ſie dle 


) Vergl. B. 1, §. 123, 42a. 0 
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aflerſchlechteſten Anſichten davon aufſtellten e). Die Alten hatten 
bierin weit edlere Begriffe, und verkannten dle Vernunft der 
Natur nicht, die fie auch bei den Thieren gelten ließen s); nachdem 


) So ſagte ein gewiſſer Mr. Guer in feiner histoire critique de dame 


— 


den böter (Amst. 1749): „'Instinet est une espèce d'enfant trouve; 
c'est un senliment purement populuire; c'est le sentiment des 
Ignorans, des gens qui n'ont aucune teinlure, aucun principe de 
philosophie!“ 

Cbriſtoph Molius erklärte ſich im Hamburger Magazin 
fo: „Ueberbhaupt glaube ich, daß die rundliche und hoble Figur 
der Raupengeſpinnſte daher entſtebt, wenn ſich die Raupe bei den 
Schmerzen, die ihr das Drücken des Saftes verurſacht, nach allen 
Seiten krümmt; da nun zu der Zeit beſtändig Fäden aus ibrem 
Maule berauggeben, fo muß, ibr unwiſſend, um fie herum ein Ges 
fvinnft aus dieſen Fäden entſteben.“ — 

Ariſtoteles im VII. B. 1 E. feiner Thiergeſchichte (Ueberſ. v. 
Streck S. 595) ſpricht ſich ſolgendermaßen aus: „So viel von 
der übrigen Beſchaffenheit und der Erzeugung der Thiere: allein 
fie zeigen auch rückſichtlich ibrer Verrichtungen, ibrer Lebensart, 
ihrer Sitten und Nadrunqsmittel nech manche Eigenthümlichkei— 
ten. Sie zeigen nämlich alle gewiſſe Spuren von einer Seele, 
die jedoch nur bei den Menſchen ſich durch deutliche Charaktere 
hervorhebt. Denn offenbar beſihen viele Zabmbeit und Wildheit, 
Gutmüthigkeit und Bosheit, Tapferkeit und Feigbeit, Furcht und 
Unerſchrockenheit, Jähzorn und Verſchlagenheit, und eine durch 
Nachdenken erworbene Art von Klugbeit in gewiſſen Graden. 
Sie unterſcheiden ſich alſo hierin vom Menſchen unr 
durch das Mehr oder Weniger, fo wie im Gegenverbaͤltniß 
der Menſch ſich von ibnen unterſcheidet: denn manche dieſer Cie 
genſchaſten finden ſich überwiegend im Menſchen, andere im böbe— 
ren Grade in den Tbieren. Andere ſieben mehr in dem Verbält— 
haͤltniß der Aehnlichkeit mit einander; denn fo wie ſich in dem 
Menſchen Kunſt, Weisheit und Klugdeit findet, fo trifft 
man dieſelben Kräfte, wenn auch in anderer Form, in einigen 
Tbieren. Am dentlichſien tritt dieſes bervor. wenn man das ju» 
gendliche Alter ins Auge ſaßt; denn bier Laien ſich die künftigen 
Charaktere gleichſam im Keim und den eiſten Spuren wahrneh— 
men. Und eben in dieſer Periode unterſcheidet ich die Seele des 
Menſchen, fo zu ſagen, gar nicht von der Thierſeele, und die Ber: 
gleichung paßt daher recht wohl, in ſo weit man manches ganz, 
manches weniger übereinſtimmend, manches den Thieren wenigſtens 
analog findet. So ſteigert ſich jenes Prinzip des Lebens in un. 
merklichen Stufen bis zur Thierſeele herauf, ſo daß man in dem 
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aber im Mittelalter durch die Scholaſtik eine völlige Scheldung 
Gottes und der Welt zu Stande gebracht worden war, gingen ſie 
für eine Zeitlang ganz unter, und dle Phlloſophie erholte ſich 
erſt fpät wieder von dleſer Niederlage. Carteſlus, der den 
Thieren alle Seele abſprach, erklärte auch Ihre Handlungen als rein 
medanifh; Leibnitz faßte zuerſt wieder das Höhere auf, bis 
es dann durch Kant und feine neueſten Nachfolger in feinem 
alten Werth wieder hergeſtellt wurde. 
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Wir nehmen demnach die Begriffe von Juſtinkt und Kunſt⸗ 
trieb wieder höher und geiſtiger, und möchten jene Bezeichnungen 
lleber ganz verbannt wiſſen, ehe ſie falſche Vorſlellungen fort 
erhalten. Es iſt kein Zweifel, daß es die gewaltige Weltkraft 
if, welche auch in dieſen kleinen Thieren auf Individuche Weiſe 
handelt, und das allgemeine Geſetz der Vernunſt: Zuſammen— 
halt, nach jemaligen Stufen vollzicht. Von den nicderiien At⸗ 
teaftiongfräften an, bis zu den rein organifhen der Selbſterhal⸗ 
tung durch Ernährung, gehen die einfachen Triebe in den höbe— 
ren oder feineren Organlſationen in die Formen der Bewegung, 
Empfindung und Fortpflanzung hinüber. Daß fo viele und ge 
rade die ausgebildeſten Inſekten nach der Lichtflamme eilen und 
ſich in den Tod ſtuͤrzen, hat gewiß feine allerſeinſte Bedeutung 
in der Verwandtſchaſt des Lebens mit dem Lichtprinzlp: ob aber 
die einzelnen Arten aller Inſekten beſondere Seelen von ſchon 
vorzeitlichen Zuſtänden beflgen,, deren Kunſtſertigkelten demnach, 
wie Plato dergleichen vom Menſchen annimmt, nur in einem 
Wilederer innern befichen könnten; oder ob fie nach Art der 
Lelbnitz'ſchen Vorſtellung nur geringere Vereine von Monaden 
ſeyen; oder endlich nur Emanatlonen der Weltſeele — das wei« 
ter zu unterſuchen, möge vorerſt den Philoſophen uͤberlaſſen beiben; 


Verſolg jener Reihen das Nächſtverwandte und das in ber Mitte 
Liegende kaum zu ſcheiden vermag.“ 

S. auch: H. S. Reimarus allgemeine Betrachtungen über 
die Triebe der Thiere, bäuptſächlich über ihre Kunſttriede. Ham: 
burg 1762. — Dieſer iſt jedoch noch ganz Mechaniker, nach dem 
Charakter ſeiner Zeit. 
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fo viel iſt gewiß, und hoͤchſter Beachtung werth: entweder baut 
die Seele ihren Körper, und dann muß es elne Menge der fein⸗ 
ten Seelen geben, dle fo kunſtreiche, ſchön und wunderſam ges 
ſtaltete Inſekten wie eine Ameiſe, Biene, Weſpe, Ichneomon 
oder Sphox, elne thätige Seidenraupe oder einen Herkuleskäſer, 
zu bilden vermögen; oder die Zufälllgkelten der Natur 
geſtaltet dicfe Thiere, und Ihre Eigenfchaften gehen aus ihren 
relotioen Formen hervor: welches Spiel von Zufälligkeiten muß 
das nicht ſeyn, welches drittehalbtauſend Species Pauffäfer, oder 
viertehalbtauſend Nüßelfüfer, deren Formen, Elgenheiten und Le 
bengart ſich überall auf dem Erdboden gleich find, zufammens 
wͤrfelte! Gewitz iſt eine Lehre lezterer Art nicht weit vom 
Unſinn entfernt, und fo find wir von ſelbſt auf die erſtere hin. 
gewiefen. 


372. 


Der ſogenannte Kunſttrieb vieler Inſekten iſt alſo nichts 
anderes als der Trieb Ihrer Seele, nachdem fie ſſch ihren Orga— 
nismus gebaut, um auch den überſchüſſigen Stoff über ihn 
hlnaus zu bauen, d. h. in eine mehr oder minder regelmäßige 
Form zu geſlalten. Beides erregt bei näherer Betrachtung Er— 
Raunen ; Und in dieſer Art von Beobachtungen muß man aller 
dinge den Engländern und den Franzoſen die Palme zutheilen, 
und ihnen Lob zollen, daß fie ſchon ſeit dem alten Reaumur 
hier am alleraufmerkſamſten und einſichtigſten geforſcht haben. 
Vorliebe für Anthropomorphismen war hier der Sache günſtig; 
und wenn man auch hie und da eine Aehnlichkeit erſt hineinge⸗ 
legt, ſo war doch der Anlaß gelſtreich. 


373. 


Es wurde langweillg ſeyn, alle hierher gehörigen Beobach⸗ 
tungen zuſammenzutragen und der Relhe nach herzuerzählen: 
beſſer finden fie bei dem jedesmaligen Geſchoͤpf, das ſie ausübt, 
Ihre Angabe. Nur Folgendes deute auf dle hier zu beachtende 
Feinheſt der Ausbildung, 

Wenn man die Baue der Blenen und Weſpen genauer be 
trachtet, fo findet man nicht nur eine große Regelmäßigkelt 
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ſondern auch elne hoͤchſt forgfältige Naumbenugung in ihren Ans 
lagen. Jenes deutet darauf, daß die höchſte organlſche Form 
ſich ſtets mit der geometriſchen verelniget; dieſes: daß der voll⸗ 
endeiſte Künſtler immer den Raum auf das meifefle eintheilt, 
wovon uns die gefchnittenen Steine der antiken Kunſt das Bei⸗ 
ſplel geben. 

Unterſucht man die medanifdye Elnrlchtung der arbeitenden 
Inſtrumente bel den Inſekten, ſo findet man ſerner elne Kunſt, 
wie fie die höchſte Technik nicht vollkommener ausgedacht hat, 
und in der That noch von jener lernen könnte. So zeigt ſich 
z. B. der Legeſtachel mehrerer Blaitweſpen, womit fie in dle 
Rinde ſchneiden, unter underen der Flichtenblatt welpe (Hylotoma 
pini), als eine platte, krumme, zugeſpizte Säge von deren gezahn⸗ 
ten Rändern jedes Zoͤhnchen wiederum gezahnt iſt, fo daß Mes 
chaniker auch, ohne dieſen Bau früher gekannt zu haben, dleſe 
Einrichtung des Inſtrumentes als die zweckmäßigſte ſich erfan« 
den'). Gleicher Geſlalt iſt ſeibſt der Bau der zernagenden 
Mundwerkzeuge, die ſpitze feine Mündung der Spinnorgane der 
Scidenraupe, und der Bau der Hinterſüße der pillendrehenden 
Minkifer, fo genau der zu verrichtenden Funktion anpaſſend, 
daß er fait alle menſchliche Erfindungen gleicher Art hinter ſich 
läßt, wie denn auch noch immer keinem Menſchen gelungen til, 
mittels Vorrichtungen zu fliegen, oder an glatten Wänden auf 
und abzulaufen. 

Betrachtet man ferner die Ausübung mancher Handlungen 
der Inſekten ſelbſt, fo wird das Etſtaunen noch höher geſtelgert. 
Nur zwei Beiipicle aus cigener Erfahrung. Der Ameiſenlöwe 
mirft dekannillch mit feinem Kopfe den Sand aus dem Boden 
feines Trichters in die Höhe, um durch den heräbfallenden Regen 
deſſelben das Inſekt dom Rande herabzubringen und dann zu 


) Reaumur (Histoire des Insectes T. V, p. 108, Tab. V) ſagt: 
„dieſes iſt eine wahre Säge, welche ſich von den unferigen nur 
dadurch unterſcheidet, daß fie von Horn und noch viel fünfllicher 
gearbeitet iſt, als unfere von Stahl. Unſere gewöhnlichen Sagen 
ſind vieteckig geſchnittene Blätter, an deten einen Seite abwech⸗ 
ſelnd nach rechts und links gerichtete Zädne ſtehen. Bei ſehr 
feinen find fie nur wenig gebogen, fo auch bei unferen Inſekten 
u. ſ. w.“ — Eine längere Mittheilung f. bei dieſem Infekt. 


— 107 — 


erfaſſen. Win es nicht ſenkrecht gehen, fo fhlägt er links und 
rechts umher, um don dieſer oder jener Seite deilo ſicherer feinen 
Raub zu gewinnen. Als ich nun einſtmals eine (don etwas ge« 
lähmte Ameiſe ſo am Rande des Trichters angebracht hatte, daß 
ſie ſich gerade hinter dem Thiere beſand, und es ſich deßhalb 
vergeblich mit Schlagen und Sandwerfen nach links und rechts 
abarbeitete, ſah ich ihn plötzlich aus feinem Trichter heraus, 
oben an den Rand deſſelben gelauſen kommen, und ſich genau, in 
einem Viertelumkreis, ſchnell wieder eingraben, und nun 
den Sand ebenſo links und rechts ſchmeißen, wodurch nothwendig 
tie Ameiſe ihm in die Zangen fallen mußte. Ich geſtehe, daß 
ich über dieſe Induſtrle wie erſchrocken war; nach vielen Jahren 
habe ich das Experiment wiederholt, und mehrmals ganz die⸗ 
ſelbe Handlung von dieſem Thier ausüben ſchen. 

Ferner: als ich einst in einem Gortenhauſe wohnte, brachte 
mir der Gärtner eln Weſpenneſt voll Maden, unreiſen und zum 
Theil ſchon ganz reiſen Puppen; auch waren viele Weſpen berelts 
ausgekrochen. Ich zerlegte daſſelbe in einem Feuer des unteren 
Stlockes, in deſſen Rahmen ſich ein Loch zum Durchgang eines 
Schellenzuges, aber jezt frei befand. Kaum war ich einige Zeit 
beſchäͤſtiget, die Maden zu unterſuchen, als zu dieſer Oeffnung 
Weſpen hereingeflogen kamen, wovon jede eine Larve wegtrug, um 
ſie, wie es ſchien, an der Stelle eines ncu anzulegenden Baues 
in Sicherheit zu bringen. Ich bemerkte zumal eine etwas dunk— 
ler gefärbte Weſpe, und da ich die Uhr zu Hülfe nahm, ergab 
ſich, daß dieſe gerade ſiebenmal in fünf Minuten kam und ging. 
Ich zerſchnitt eine Puppe. Wie groß war meine Uederraſchung, 
zu bemerken, daß eine Weſpe zuerſt den Kopf derſelben wegtrug, 
und ſedann — denn ich muß ſccilich annehmen, daß es Licjelbe 
war — wieder kam, um unter ciner Menge Maden richtig auch 
das andere Stuck, den Hinterleib, wegzutragen, dieß geſchah mit 
vielen fo. Es legt freilich in der Natur cet Sache, daß meine 
Nundenfangen, bis zur Müdigkeit fortgeiczten Beobachtungen und 
vatiirten Verrichtungen immer noch keine ſuriſliſche Gewißhelt 
geben konnten; allein mir ſchienen doch gewiſſe Weſpen der Reihe 
nach immer wieder zu kommen, und, wenigſlens jene braune, ſich 
in regelmäßigen Zellpunkten immer wieder elnzuſtellen, dis das 
Meiſte der Wabe fortgetragen war. 
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Ich würde auf dieſe Erfahrung nicht fo viel Gewicht legen, 
wenn fie nicht durch ähnliche, von Anderen angeſlellte, ihre Bas 
ſtätigung erhielt. In Germar's Magazin der Entomologle III. 
B., befindet ſich eine Intereſſante Notiz über die Erken— 
nungszeichen der Blenen ), welche, mit Odigem zufaınmen» 
gehalten, ſehr für die Vermuthung ſpricht, daß hier ſchaͤrfere 
Geiſteskräſte thaͤtig find, als man nach gemeiner Anſicht anzu— 
nehmen pflegt“). Auch die anderen bekannten Beobachtungen 
über Bicuen und Hornljien se), fo wie über Amciſen, ſprechen 


) Aus dem Cultivateur des Abeilles des Pfarrers Jonas von Ger 
lieu zu Colombier. Der Beobachter bebaupket, daß die Bienen 
eines Stockes Mittel deſaßen, ſich zu erkennen, und ihre Kameraden 
von allen Fremden zu unterſcheiden. Er will dieſes daraus be: 
weiſen, daß er einil einen feiner beiten Schwärme von den Bir; 
nen eines dem Nachbar zugehörigen beraubt jah, wobei die frem- 
den Räuber aus- und eingingen, obne erkannt zu werden. Dieſi 
dauerte eine ganze Woche hindurch, als er plötzlich eines Abends 
feinen Schwarm ſehr unruhig fand, und bemerkte, wie feine Die: 
neu nach allen Richtungen auf dem Flugbrette umherlieſen, und 
ſich abwechſelnd berochen und betaſteten, als wenn nie einander 
etwas zu jagen hätten. Am folgenden Morgen wurden alle ſich 
einſtellenden Raubbienen angedalten und getödtet. 

Gegenwärtig zeigt auf der Frankfurter und Leipziger Meſſe ein 

gewiſſer Bertolotto abgerichtete Flöhe, über deren Gelebrigkeit 

mir felbit ſolide Manner, die fie geſeben, ihre Verwunderung 
ausgeſprochen haben. Er hat fie mit einander Fechten, Tanzen 

u. dal. gelehrt, als Muſtkanten ſpielten ſie beim Ball auf, und 

ſchweigen auf Kommando ic. Zu ihrer Abrichtung bedarf er ſechs 

Wochen. 

20), Beittage zur Naturgeſchichte der arofien Herniſſe ꝛc. von P. W. 
J. Müller, ref. Pfarrer zu Odenbach. Ebenfalls in Germatr's 
Mag. 111. B. S. 36. — Dieſer Aufſatz iſt außer der Beſchreibung 
des Neitbaucd und der Entwickelungen der Horniſſe vorzüglich da: 
durch intereſſaut, daß der V. dieſe Thiere wahrhaft zahm machte, 
fo daß fie ſich ſtreicheln ließen u. ſ. w., obne ſich in ihren Arbeis 
ten ſtöten zu laſſen, und dufi er ſie gewöhnte, ihnen das Futter 
faſt aus der Hand zu nehmen. 

An dieß ſchließen ſich mebrere in Kirby und Spence ge 
ſammelten Beobachtungen, ſo wie die ſchon alteren, dafi auch die 
Ameiſen einander zu benachrichtigen ſcheinen, wenn irgendwo 
eine Süßigkeit für ſie vorhanden iſt, oder die \!:herlegung , die 
mon felbit an Käfern bemerkt. Wenn man den Todtengräbern 


eo. 
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dafür, und das was Latrellle und Huber hierüber mitge⸗ 
theilt haben, wird ſeines Orts, unten, weiter angeführt werden. 
374. 

Vom Inſtinkt bis zur unmittelbaren Sinnlichkeit iſt nur 
ein Schritt, d. h. viele ſogenannte Handlungen, die man jenem 
zuſchreibt, ſind nur Folge ſehr ſeiner Sinneswahrnehmungen, 
wenn wir auch noch nicht immer das Organ dafür kennen. Es 
IR bekannt, daß Zuckerraffinerien dle Blenenſtöcke mehrere Stun— 
den im Umkreis ſchwächen, und ich felbit ſah einſt ſolche Syrup— 
füpen, jede mehrere Zoll hoch mit todten Bienen angefüllt. Der 
Aasgeruch, ſelbſt der Stapelien, zieht auf weite Ferne Schmeiß— 
fliegen herdei, und man verſuche nur, im heißen Sommer ein 
todtes Thier wohin zu legen, ob ſich nicht fait augenblicklich ein 
ſolcher Gar cinſtellen wird. Ich hatte einſt ein noch halbvolles 
Kiſtchen Cigarren, die mir zu ſtark waren, auf die obere Nepo⸗ 
fltur eiuer Kammer geſtellt, an deren Wänden und auch außer. 
halb Ih den Ptinus fur in Mage bemerkt hatte. Nach Jahr 
nnd Tag fand ich eine ſolche Menge dieſer Käfer todt in jencın 
Kiſichen, das ich davon eine ganze Taſſe voll ſammeln konnte, 
und fie in dem ganzen Quartier serſchwunden waren. 

Dieſe Beilpiete follen heweiſen, daß der ſogenannte Inſſinkt, 
der das Thier treibt, ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen, auch trü— 
geriſch, ihm zum Schaden ſeyn kann, daher man denn auch, une 
gekehrt, gar manche Falle bemerkt, wo ein Inſekt durch Erfah: 
rung klüger wird, und die Gefahr zu vermeiden ſucht. Dick 
kann zumal der Inſcekienſänger beodachten, wenn er einem fel« 
tenen Indiolduum lange nachſtellt. 


375. 
Es wäre ſchon aus Analogie zu folgern, daß die eigentli— 
chen Sinnes wahr nehmungen del den Jaſekten s) ſehr hoch 


(Jecrophorus Vespilla), welche ein todtes Thier verſcharren, daſſelbe 
an einem, an ein Stäbchen befeſtigten Faden fo auſbängt, daß es 
nicht in die Grube fallen kann, fo vereinigen ſich mehrere dieser 
Käfer, erſt die Grube zu wühlen, dann aber das Stäbchen zu un: 
terminiren, daß es umjalle. 

°) 31. Chr. G. Lehmann, de seusibus esteruis auimslium exsanguium, 
Inseetorum seilicet ae Vermium etc. Gott, 1798, 4. 

Bolgt. Zoplogie. Bd. I. 14 
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geſteigert ſeyn müffen, wenn es auch nicht die Erfahrung beild« 
tigte. Indeß war uad iſt noch gegenwärtig manche Meinungde 
verſcbiedenhelt über die Organe, welche der Stltz derſelben find, 
obſchon auch hierin zumal die vergleichende Anatomie vleles auf: 
gellärt hat. Mancher Zwelſel iſt aus bloßem Vorurthetl cnıe 
ſtanden, da man meinte, Sinnes werkzeuge von der Geſtalt erer 
des Menſchen oder der Säugethiere finden zu müffen, was wohl 
in keiner Hinſicht auf den rechten Weg führen dürfte, und 
manche andere dergebliche Forſchung daraus, daſt man nicht ge 
nug berückſichtigte, daß dleſe metamorphoſirten Inſekten Luſt— 
thlere ſeyen, bel welchen, wie bei den Vögeln, Geſicht, Gehbr, 
Geruch ausgezeichnet ſcharf find, dagegen Geſchmack, Gefühl und 
Taſiſinn weniger, dagegen dieſe mehr bei den Waſſergeſchopfen 
ihre Entwickelung finden. So wollte men z. B. die Antennen 
als Fühl Hörner bezeichnen, da fie viel wahrſcheinlſcher Hör— 
Hörner genannt zu werden verdleuen — ja jener Name iſt lelder 
der eingeführte Kunſtansdruck geblieben, wer aber die Inſckten 
genauer betrochtet, muß überzeugt werden, daß fie kein zartes 
Gefühl beſihen. 


376. 


Der Geſlchtsſinn iſt am erſten zu erkennen, und ſchon 
vorlängit unterſuchte man den merfwürdigen Bau der Augen, 
und wußte, daß viele Inſekten deren zwelerlei beſihen: dle großen 
ſogenannten zuſammengeſezten, und die kleinen Punktaugen. Ley 
tere erkannte zuerſſ[ La Hire“) dafur, und wollte deßhalb ſogar 
den anderen ihre Funktion abſtreiten. Man erkennt in dieſen 
aber vielmehr verbundene ſolche kleine, und findet bei den an 
deren Klaſſen der Glltederthiere auch Mittelgrade zwiſchen beiden. 

Daß nun dieſe belderlei Augen dem Inſelt zum Sehen 
dienen, iſt durch viele direkte Verſuche erwleſen. Swammer— 
dam de) und Rcaumur ses) überzogen ſie mit Pigmenten, und 
fanden, daß Blenen dann unilat nach ihren Waben ſuchten oder 


„) Journal des Savaus p. l'an 1578, Nr. 29. — He,ꝭÜ/ed Men. p. 1. 
los. T. IV, p. 242. 

Sıranımerdam Biblia naturae p. 501. 

e Reumnur histoire des Inscctes Vol. V, p. 388. 
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fie gar nicht finden konnten, ja das vbllige Ausſchnelden diefer 
Augen, wie es Hook u. a. vornahmen, hatte ganz gleiches Res 
ſultat. Götze aber fand noch genauer, daß cine Welpe, der er 
dle großen Augen mit einem undurchſichtigen Flenlß überzog, 
nur nach der Decke und überhaupt aufwärts flog, ja ihm ganz 
cus dem Geſicht kam, dagegen ſeitlich anſtieß; verdunkelte er 
dagegen die Dunktaugen, fo geſchah das Umgekehrte; fie lieg an 
die Decke an, flog aber mit Sicherheit ſeitwäris. 

Ob hingegen dleſe beiderlei Augen, und welche, verſchiedene 
Sehweiſe haben, it zwar wahrſchelnlich, möchte aber wohl nicht 
gut auszumachen ſeyn. Daß die Punktaugen den Spinnen zum 
Sehen dienen, iſt ſchon oben bel ihnen demerkt worden: allein 
dei den melſten geflügelten Inſekten die dergleichen befinden, ſtehen 
fle auf dem Scheitel, und würden dann mehr negativen Werth 
haben, naͤmlich nur den, vor einer zufäflg von oben kommenden 
Geſahr zu warnen. Die großen Augen reichen gewöhnlich auch 
bis nach oben. So vie! bemerkt man deutlich, daß die mit ſehr 
großen Auzen verjchenen Inſekten, wie elbellen, Fliegen, Schmet- 
terlinge, am allerſchneſlſten davonellen, wenn man ſich ihnen 
nähert, dagegen klelnaugige, wie Wanzen u. dgl. weniger ſchnell. 


377. 


Weit mehr Ungewißheit herrſcht über den Sig des Gehörs. 
Da man delm Krebs das Ohr kennt (S. oben S. 71), fo Il 
ſchon zu vermuthen, datz es z. B. die Käſer, die Heuſchrecke, 
auch beſitzen werden, allein noch kann man es als ſolches nicht 
entſchieden nachweiſen. Neuerlich hat man mit Wahrſcheinlichkeit 
die Fühler dafur erkaunt, und fo manche einzelne Zweifel dage⸗ 
gen auch noch erhoben werden können, fo ſpricht doch ſehr Vieles 
hierfür. Man bemerke nur wle viele Käfer, z. B. die Bockkäfer 
oder Heuſchtecken, bel plötzilchem Laut ihre Füͤhlhörner aufs 
und nach hinterwaͤrts reden, etwa wie es das Pferd oder der 
Hund zu thun pflegt, und man ſteſle ſich dleſe Fuͤhler nur nach 
Urt der trocknen Darmſaiten vor, dle durch die Schwingungen 
der Luft affielrt werden, fo hat die Annahme wenig Anſtößlges. 

Daß die Inſekten hören, ja genau hören, und man ſelbſt 
mit Muſik auf ſie (ſelbſt auf das Ungezleſer des Meuſchen) 

14 
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wirken kann, IN unlaͤugbar. Schon Aellan wußte, daß dle 
Krebſe die Muſik lieben und durch fie gelockt werden konnen, 
und ein Gleiches behauptet Valvaſore), indem er anführt, daß 
man fie in Krain durch muſikaliſche Tone aus ihren Höhlen 
locke. Die grünen Grashüpfer (Locusta viridissims) ſchweigen 
beim mindeſten Geräuſch s) und fahren wieder fort, ſobald alles 
ganz ſtid wird. Brunelli, ein Italiener ſezie an das eine 
Ende eines Gartens, in welchem ſich keine ſolche Thiere befan« 
den, ein Mannchen, und an das andere Ende deſſelben ein Weib⸗ 
chen; ſo oſt jenes zwitſcherte, kam dieſes quer durch den Garten 
herbeigehüpit e). Wenn man eine Biene raſch vom Biene 
ſtocke wegnimmt, daß fie ſich nicht bewegen kann, fo kann dieß 
ohne alle Geſahr geſchehen: fo wie fle hingegen dabei ſummt, 
fo ruft fle damit gleichſam Hülſe herbei, und man hat ſich eilig 
vor den heranſtürmenden Kameraden zu flüchten. 

Daß übrigens die fo mannigſach geſtalieten Fühler auch 
manche Töne, für, die wir ſelbſt viellcicht gar kein Wahrneh⸗ 
mungavermögen bejigen , dernehmen, und ſich Damit unterelnan⸗ 
der Zelchen geben können, möchte auch nicht zu bezweifeln ſeyn. 


378. 


Eben fo wenig aufgefunden Il das Organ für den Geruch. 
Einige nehmen es in der Stirngegend, andere an der Müntung 
der Tracheen an, aber beides ohne bewelſende Verſuche. Und 
doch riechen dle Inſekten in ganz außerordentlicher Ferne. Schon 
zuvor iſt der Bienen) Erwähnung gethan, fo wie der Fliegen. 


) Ebre des Herzogtbums Krain. . III, Kap. 36. 

) Doch mul ich dei dieſer Gelegenheit bemerken, daß ſie in der 
Nacht wie Nachtwandler taub und blind zu fern ſcheinen, indem 
man ſie ſodann mit einer Blendlaterne im Gebüſch leicht auffu- 
chen und erſaſſen kann. So wie ſie indeß dei unvorſichtigem Yin: 
zutteten erwachen, fliehen fie, wie am Tage. 

%, Comment lustit. Banon. T. VII, p. 199. 

) Ein amerikaniſcher Pflanzer verſchaffte ſich mittels die ſer Eigen⸗ 
ſchaſt den Honig wilder Bienen. Er ging in die Wälder, zündete 
ein Feuer an, tröpfelte etwas geſchmolzenes Wachs und Honig 
auf einen Stein, und umgab jenes mit Mennige oder Zinnober. 

I Schnell wurden durch den Duft Bienen herbeigeleckt, bie ſich dabei 
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Es laſſen ſich hierzu die Speckkäfer, die Pelzmotten, bie vielerlei 
Mitte und Aaskaͤfer fügen, welche augenblicklich bei der Hand 
find, wo ihre Nahrung aufgerhan wird. Am wunderbarſten aber 
erſcheint die Feluhelt dieſes Sinnes, wenn man bemerkt, daß der 
kleine weiße Tagſchmetierling Pontia Rapse, eine im dritten 
Stock eines offenen Fenſters ſichende Reſedepflanze zu finden 
weiß, um felne Eier daran zu legen. Ob man den Eifer, wo— 
mit männliche Schmetterlinge ihre Weibchen zur Begattung auf— 
ſuchen, auch mittels dieſes Sianes erflären könne, bezwelſele ich 
übrigens: allein von den Wanzen iſt es leider nur zu gemiß, 
daß fie aus den Ritzen oft jahrelang unbewehnter Zimmer her- 
noretlen, fo bald ſich ein Menſch in demſelben ſchlaſen legt, 
und ic habe mehrmals geſehen, wie dergleichen, wenn man, vom 
Gehen erhizt, feinen Hut offen wohin gelegt hatte, wo dieſes 
Ungeziefer zu Hauſe war, ein ſolches an der Decke bis an den 
waährſcheinlich von dieſem Hute aufſteigenden Luftſtrom hinlief, 
und ſich dann hörbar in denſelben hinelnfallen ließ. 

Ueberhaupt iſt wahrſcheinlich, daß zahlloſe Inſekten ihre ge⸗ 
wöhnlichen Auſenthaltapläge auf Blumen (fo die Nactſchwär⸗ 
mer an Gelsblatt, der Seidenpflanze, dem Stechapfel), oder an 
thleriſchen Subſtanzen, mittels dieſes Sinnes ſuchen, welches der 
Sammler für feinen Fang benutzen kann, indem er Lergleihen 
Köder wohin legt. 


379. 


Der Geſchmackſinn fcheint den Inſekten gleichfalls nicht 
abzugehen. Man kann leicht bemerken, mit welchem Behagen 
z. B. die Hirſchkäſer oder die Goldksſer den Saſt elnes naſſen 
Stock Zuckers mittels ihrer Zunge ſchlürſen. Wer Ad) mit einem 
Abſud von Wermuth, oder auch nur don Salbel, Geſicht und 
Hande deſlrelcht, iſt vor Mückenſlichen zlemlich geſchüzgt. Daß 


roth anſärbten, und dann ſort flogen. Mittels eines Compaſſes be— 
merkte er ſich nun ihre Richtung, und mittels der Uhr die Zeit 
ibrer Rückkunft und ſomit idrer Entfernung, da er fie an dem 
roth gefärbten Pelz wieder erkannte. Auf dieſe Weiſe machte er 
eine reiche Ernte. (Letters from an American farmer by St. Jou 
p. 34.) Angeführe in obiger Schrift von Leb mann. 
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die Raupen nur ihr beſlimmtes Futter ſuchen, und friſches dem. 
alten vorziehen, hängt wohl auch mit dieſem Sinne zufammen. 


380. 


Wenig Beſonderes läßt ſich dagegen wohl von den Sinnen 
bed Geſühls und Getaſts ſagen. Puppen find ſehr empfind⸗ 
lich, auch viele Raupen und Larden. Viele Inſekten ſcheinen mlt ihren 
Antennen und Palpen Gegenſtände zu betaſten. Auch unterſuchen 
dle bauenden Bienen. Weſpen und Ameiſen genau; alteln im Gan⸗ 
zen ſcheinen dieſe Sinne hier weniger ausgebildet, und man nimmt 
ſelbſt an, daß ein angeſpießtes Inſekt wenig oder keinen Schmerz 
fühle, wenn dle Nadel nicht zufällig den Nervenflrang berührt hat. 


381. 


Uebrigens iſt (don im Vorigen bemerkiſch gemacht worden, 
daß die Sinnesorgane, fo wie die ganze Organlſatlon der In. 
ſekten, indem fie im Bau fo viel von dem unferigen abweichen, 
auch in einer von der unſerigen etwas verſchledenen Welſe wahr: 
nehmen mögen. Die beſonderen Witterungsempfindungen, wonach 
bisweilen die Mücken ſtechen, anderemale nicht, die Ameiſen nicht 
hervorkommen u. dgl. m.; daß fliegende Inſekten raſch durch 
elne enge Oeffnung entweſchen, all' dieſes find Nuancen, dle noch 
zu ſerneren Unterſuchungen Anlaß geben werden. 


382. 


Nicht minder merkwürdig wie ihre Empfindungen iſt die 
ausgezeichnete Muskelkraft biefer fo kleinen Geſchoͤpſe. Zwar 
beruhte es auf einer Taͤuſchung, wenn Lyonnet bei der Wel⸗ 
denraupe über 4000 Muskeln zählte, während der Menſch deren 
viel weniger hat, da hler eln ſogenannter einzelner Muskel aus 
vielen vereinigten kacerten beſteht, dle dort alle zerthellt erſchel. 
nen: allein auch abgefchen hiervon, iſt doch die Energie bel den 
Inſekten unendlich viel größer ald bei den höheren Thieren. 
Man rechnet, daß ein Floh zweihundertmal fo hoch, als cr lang 
iſt, zu ſpringen vermag, daß eine Fliege In der Sekunde 600 
Flügelſchlage macht, und wenn fie gejagt wird, noch 6 - 7mal 
mehr; und daß Bremſen und Bienen Wagen und Reiter, dle im 
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ſchnellſten Gaftop dahin jagen, mit gleicher, ja noch größerer 
Schnelligkeit beglelten, indem fie ſelbſt noch in Krelſen um fle 
herumſchwärmen. Zuge der Libelulla quadrimacblata ſcheinen 
über ganz Deutſchland weggegangen zu feyn, und mau berſichert, 
daß die Borkenkäfer, die einſt auf dem Harz alleln anderthalb 
Milllonen Stämme verwuͤſtet hatten, plötzlich ln großen Schwär⸗ 
men davon geflogen ſeyen, und ſich in Franken niedergelaſſen 
hätten. Ein Minfäfer iſt ſo ſtark, daß er, unter einen filvernen 
Leuchter geſezt, dleſen fortzuſchieben vermag, auch darf man nur 
an die kräſtigen Biſſe mancher Laufkäfer oter an die Beißkraſt 
ded Bruchas nucleorum, der ſteinharte Nüffe durchbohrt, er« 
innern. Es ſcheinen ſeldſt zarte Jnſekten, wie die Schmetterlinge 
meilenweite Wanderungen, ohne zu ermüten, unternehmen zu 
konnen. 
383. 


Bekanntlich fehlt den Inſekten dle Lungenſilmme der höhe⸗ 
ren Thiere: allein da fie verſchledentliche Töne, und zwar auch 
durch Austreibung der Luft, von ſich geben, ſo wäre ihnen el⸗ 
gentlich eine Summe nicht abzuſprechen. Das Sumſen der Bie— 
nen, Hummeln, Schwebfliegen und Mücken beruht auf einem 
ſolchen Luſtausblaſen durch die Stigmen; künſtlicher fit der Ge— 
fang der Cicaden und das Schwirren der Heuſchrecken zu erklä⸗ 
ren, wovon welter nuten; das Quiken der Bockkäfer und anderer, 
fo wie es auch Redurius personatus thut (wie ich erſt dleſer 
Tage es von ihm hörte), beruht aber auf mechaniſcher Reibung 
der Bruſtſtuͤcktheſle. 

384, 


Der Flug ſelbſt, das Schwimmen vieler, fo wie das be 
relis erwähnte Springen, Klettern, Laufen und eigene 
Kriechen und Bohren mancher Larven find Formen der Bes 
wegung, die ſich auf die mannigfaltige und zugleich fo relche 
Organiſation dicfer Thiere beziehen. 


385. 


Das Athmen iſt für die Inſekten elne höchit bedeutende 
Funkilon, und wird durch dle Tracheen oder Luftröhren, 
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welche nach Außen in die Luftlöcher oder Stigmen münden, 
ausgeübt. An den Luftröhren der Hymenopteren, zumal ber 
Blenen, hat man blaſige Erwelterungen, wahre Lungenſaͤcke be 
merkt, daher auch wohl durch dleſe die ſumſenden Töne hervor⸗ 
gebracht werden. Die ſo weſentlich in der Luft lebenden Thiere 
muſſen für dieſes Element eine ganz beſonders ausgebildete Dre 
ganlfation haben, daher man auch das Athmen bei den Waſſer⸗ 
inſekten und ihren Larven fo mannigfaltig und mittels verſchle⸗ 
denartigen Vorrichtungen vollzogen findet“), und eine Raupe 
ſtirbt ſogleich, wenn man ihr die Luſtlöcher ſämmtlich mit Oel 
betupft. Viele Waſſerlarven der Inſekten haben in dleſem Zu⸗ 
ſtande ihres Daſcyns blätterlge Kiemen, die ſich bei der Der 
wandlung verlieren. 


386. 


Einſacher iſt dagegen der Blutlauf der Inſekten, wenn 
man ihn anders fo neunen darf. Man kannte bisher eln ein— 
ſaches langes, Blutſaſt enthaltendes Ruͤckengeſaß, welches arte: 
riell pulſirt, und fo zlemlich alen Inſekten zuzukommen ſcheint, 
allein man wußte keinen Zuſammenhang deſſelben mit dem übri⸗ 
gen Korper zu finden, der hintere Theil deſſelben kann das Herz 
genannt werden. Strauß hat zuerſt darin deutliche Klappen 
und Seitendffnungen geſehen, und Carus in den Larven der 
Ephemeren und anderer Dletyopteren eine ſtrömende Saftbe⸗ 
wegung entdeckt, fo daß man dieſe auch für den ganzen inneren 
Körper vermuthen kann, wle denn auch eln auskriechendes Inſekt 
feine Flügel dadurch entfaltet und glatt ausbreitet, weil der 
Saft in die Adern derſelben hineingetrieben wird. f 

Will dann ein Inſekt fllegen, fo pumpt es ſich erſt den 
Mund voll Luft, und treibt dann auch ſie in die nachmals leeren 


j 


) So führen die Waſſerkäfer, wenn fle untertaudıen , immer eine 
Luftblaſe am After mit ſich. Die Libellenlarven athmen durch den 
After, und haben auf der Innenfläche des Maſtdarms einen zier— 
lichen blatlähnlihen Apparat zur weiteren Einführung derſelben. 
Die gemeinen Mücken athmen als Larven durch ein verlängertes 
Stigma deim Aſter, als Puppen durch zwei Hörnchen vorn am 
Hals u. ſ. w. 


Adern der Fluͤgel. Zugleich geht fie aber auch durch die Stig⸗ 
men heraus, wie oben bereits angeführt worden iſt “). 


387. 


Das gefammte Ernährungsſyſtem iſt bei den Inſekten 
oberaus mannigfaltig, fo daß es ſich kaum in eine allgemeſne Weber« 
ſicht zuſammenfaſſen läßt. Es variirt zuerſt nach den verſchlede⸗ 
nen Lebenszuſtänden, wie tenen der Larve, Nymphe und des audges 
bildeten Inſekts, und obfhon, mie bereits oben gezeigt worden, 
die Freßwerkzeuge ſämmtlich auf ein und denſelben Typus zurüde 
anführen find — fo daß man die beißenden Kinnladen sc. für 
metamorphoſirte Füßchen (S. oben beim Krebs ꝛc.) erkennt, die 
Saugrägel und Röhren wiederum für verwandelte Kinnladen 
u. dgl., — fo kann man doch für das befondere Vorkommen ſa— 
gen, daß oftmals dle einen Organe völlig verſchwlnden, und dar 
für anderen Platz machen. So hat die Schmetterlingsraupe an— 
dere Freßwerkzeuge als der Schmetterling ſelbſt u. ſ. m. 

Ferner variirt dieſer Typus der Ernährungsorgane nach den 
verſchledenen Inſektenordnungen, fo daß man unter den geflügel« 
ten drei mit bloß beißenden, drei mit bloß faugenden Dre 
ganen, und eine jichente findet, weiche deldes hat. Sie ſtel⸗ 
len ſich ſo: 


mit ſaugenden Mundthellen: mit beißenden Mundthceilen: 
Hemiptera. Orthoptera, 
Diptera, Dietyoptera, 
Lepidoptern. Coleaptera, 
mit belderlel: 
Hymenoptera. 


Leztere find zugleich die höchſten und ausgebildetſten unter 
den Inſckten, fo ıwle jene drei Stufen ſich elnander auch parallel 
gegenüber entſprechen, wovon weiter umen. Mon ſieht daher, 
daß die Inſekten, theils auf mechankſches Zerbeißen, theils auf 
bloßes Saugen von Süften angewleſen find, und wiederum bald 
dieſes bald jencd nach ihren verſchiedenen Lebenszuſtänden thun. 


) Chabrier, sur le vol des Inscctea ete. In den Memoirca du Mu- 
seum d'hist. naturelle. 
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So ſaugen manche Hymenopterenlarden, waͤhrend das Inſekt 
beißt, bei den Schmetterlingen iſt es umgekehrt. 


288. 


Als Nahrung ſelbſt ſcheint den Juſekten ſchier alles die⸗ 
nen zu fönnen. Die Termiten verzehren alles, ſelbſt den Lack— 
firniß cer engliſchen Blechkäſten; man hat Schaben Zinnober, 
andere Zinkoltriol freſſen ſehen; das feſteſte Holz. Rinde, Saamen 
und alle anderen Pflanzentheile, lebende Thlere alſer Art und 
ihre Reſiduen und Eäfte, Waſſer, Erde, fo wie unzaͤhlige menſch⸗ 
liche Kunſtprodukte werden von ihnen angegriffen. Viele ſind 
auf eine ganz beſtimmte Nahrung angeniefen, fo noch insbeſon⸗ 
dere die Paraſlten und Ichacumonen, die ihre Eler in die Rau⸗ 
pen und Larven anderer Inſekten abſetzen. 


389. 


Dleſe Nahrung wird durch einen Schlund zum Darmkanal 
geführt, der bei den Larven dick und welt, bei den ausgebildeten 
Jaſeften in der Regel dunn und zart iſt. Viele Käfer, zumal 
die Waſſerkäfer, beſttzen auch noch einen inneren, zum Kauen ein 
gerichteten Magen. Die ſaugenden Inſekten haben daneben noch 
eine eigene Saugblaſe, zum Einpumpen oder Schlürfen der 
Säfte. Zur weiteren Verarbeltung der aufgenommenen Nahrung 
dienen dann noch die ſogenannten Gall. oder Spelchelgefaͤße, und 
viele ſtechende Inſekten, wle die Wanzen und Mücken, ergießen 
einen brennenden Speichel in die Wunde, woher dann die fo 
ſchmerzhaften Stiche dieſes Ungeziefers o). Mittels Durchſchwitzung 
wird der bereitete Nahrungsſaft in den um den Darm llegenden 
Fetikörper abgeſezt. 


390. 


Da die ausgebildeten Inſekten, wie es ſcheint, nicht welter 

) Es wird zwar, und auch in Amerika bei den Moskiten, als Re: 
gel angegeben, dafı man die ſtechende Mücke nicht eher wegjagen 
ſolle, als bis ſie ſich ganz vollgezogen hat und von ſelbſt wegfiege, 
wo dann die Wunde raum ſchmerzen werde: ich kann jedoch ver 
ſichern, daß bei den italieniſchen Mſicken mir dieſe Vorſchrift nicht 
geholſen hat. ? 
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wachſen, fo bebArfen ſie auch nicht fo reichlicher derber Nahrung, 
wle ihre Larven, deren Freßgier dagegen auch ungeheuer iſt. 
Denn außer den oben angeführten Beifpielen darf man ſich nur 
der Heuſchrecken und ihrer Verwuͤſtungen erinnern. Man hat 
berechnet, daß cine Raupe binnen 24 Stunden das Drelfache 
ihres Gewichtes verzehrt, was für einen Menſchen gegen vier 
Centner betragen würde. Dafür wachſen fie aber auch außer 
ordentlich ſchnell. 

Einige vollendete Inſekten, wie die Uferaafe, ſcheinen in 
dieſem Zuſtand gar keine Nahrung mehr zu ſich zu nehmen; die 
intereſſanten kleinen Claviger, Käſerchen, welche als Güjte in 
den Wohnungen der gelben Ameiſen leben, ſind ebenfalls wegen 
des weichen Baues ihrer Mundtheile ungeſchickt ſich felbſt zu 
ernähren, und müſſen zeitlebens durch jene Ameiſen gefüttert wer⸗ 
den, welche demnach ihre natürlichen Ammen find. 


391. 


Die Inſekten haben auch mannigfache Sceretionen und 
elgene Organe dafür. Des Speichelſaftes, der bisweilen als 
wahres Gift wirken kann, it ſchon gedacht. Aadere ſpritzen 
ätzende Säfte aus Mund oder After (z. B. Carahos grannla- 
tus); andere geifern, oder ſecerniren Schaum“); am häufig 
ſten it jedoch die Scerction des Geſpinnſtes, welches aus 
zwei langen, beim Munde ſich öffnenden Schläuchen abgeſondert 
wird, die zumal bei der Ecidenraupe beſenders greß und ſchön 
zu ſehen ſind. 

Nieler anderen Abſonderungen wird ihres Orte gedacht wer⸗ 
den. Als Seltenheit verdient unter anderen der eigene Geruch 
mancher Inſekten angeführt zu werden, z. B. des Hemerobius 
perla wie Abtritt, des Cerambyx moschatus wie Roſen, des 
Papilio Archidamas, mic ſüßer Meſchus, der der Wanzen u. 
ſ. w. Die Drozeſſlonsraupe ſoll auf ihrer ganzen Oberfläche cie 
nen ſcharſen Eaft abſondern, wie denn auch in Chili cigene Gift: 
raupen entdeckt worden ſind; manche, ſelbſt bleländiſche, Puppen 
ſind mit einem blauen Duſt, wie die Pflaumen überzogen, und 


) So ſelbſt. Hrn. d. Lanasdoerff zufolge, Papilio Catilina. 
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mehrere Inſekten, vornehmlich Kaͤfer, leuchten des Nachts, 
mittels eines wahren, durch die Haut ſcheinenden Phoephorg. 
Des Purpurſaſtes der Coſchenille u. a. wird ſeines Orts ge 
dacht werden. 


392. 


Alle Infeften haben doppelte Geſchlechter, und Ihre 
Geſchlechtetheile find oft ſehr fAdn und mannigfaltig ausgebil⸗ 
det. Man hat nie bemerkt, daß ſie vor der lezten Verwandlung 
irgend einen Geſchlechtatrled äußern, deflv lebhafter, ja heſ— 
tiger aber nach derſelben. Nur der alte, von Röſel erzählte 
Fall wäre in feiner Art merkwürdig, wo er männliche Schmet⸗ 
terlinge der Pontia Crataegi leſdenſchaſtlich um eine Schachtel 
mit Puppen flattern ſah, und fond, als ſie ausgekrochen, daß 
dieſe lauter weiblichen Indlylduen angehört hatten. Dagegen Il 
die Geilheit, ja Wuth, der männlichen Scidenſchmetterlinge auf⸗ 
ſallend, mit welcher dieſe, oft aus weiter Entfernung, auf dle 
trägſitzenden Weibchen losgehen, fic heftig umſchwirren, und ſich 
dann mit ihnen zu begatten ſlreben. Auch angeſpleßt geweſene 
Schmetterlinge than dich noch, überhaupt dle meiſten, und zelgen, 
daß dieſer heftige Trieb von der thlerifdyen Warme unabhängig 
iſt. Mit gleicher Hitzigkeit begatten ſich viele Küfer, ja oft 
ganz verſchledene Species, wie Cantharis melanura mit Elater 
niger, Chrysomela genen mit Galleruca alni u. f. w. 

Bei einigen geſellig lebenden Inſekten finden ſich auch ge⸗ 
ſchlechtsloſe, narürlicb caſtrirte Individuen, fo u. a. be: 
kanntlich bet den Bienen und Amelſen. 


393. 


Nach der Begattung ſezt das welblicke Inſelt feine Eler 
ab, und auch dieß geſchleht auf die mannigfaltigſte Welſe. In 
der Regel geſchieyt es an den Stenen, wo die ſich entwickelnde 
Larve Ihre beſte Nahrung findet, und man hat dieſen wunder— 
baren bis jezt phyſiſch noch unerklärten Instinkt mit Recht als 
elnes der größten Zeichen einer Prädeſtinailon angeſehen. Am 
überraſchendſten zeigt er ſich bei den zahlloſen Raupentübd« 
tern und Schlupfweſpen (Sphex und lehneumon mit Ihren 
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Untergeſchlechtern), welche entweder gefunde Raupen oder lie 
genmaden anſlechen, und ihrer Larve einen Lebensauſenthalt im 
Inneren jener auf Koſten derſelben, bereiten, oder eine Raupe, 
Spinne u. dgl. erſt halb todt beißen, und ſodann in ein geſcharr— 
18 Loch neben das abgeſezte El legen. So pflegen auch die 
Beemſen (Oestrus) ihre Eier an die Naſe und Lippen der wie 
derkauenden Sͤugethtere abzuſctzen, von wo die auofelehenden 
Larven im Inneren dieſer Thiere ihre weitere Nahrung und Ver— 
wandlung finden. Die Schmetterlinge wiſſen ihre Eier mit ci« 
nem waſſerdichten Lack anzuheſten, und die den Naturalienſamm-— 
lungen jo ſchädlichen Käfer oder Spinnen ihr Ei an die feinſte 
Ritze des Kaſtens zu legen, von wo das kleine neugeborene Ge 
ſchoͤpf ſich ins Janere begeben kann; Mücken u. a. ſctzen ihre 
Eier im Waſſer ab, antere in die Erde, manche Schmetterlinge 
legen ihre ſämmtlichen beiſammen, wie der Ringeldbogel, andere 
ſchwarmen weit umher, um hie und da nur elnzelne an cine 
Pflanze zu geben. Sonderbar iſt der ganz individuelle Inſtinkt 
vieler Miſlkäſer (Scarabaeus L.) Miſtkugeln zu drehen, in tes 
reu Inneres fie ihr El legen. Eben jo wunder ſam iſt der Le— 
denslauf vieler Rüßelkäſer, z. B. der des Balaninus oder Rhyn- 
chaenus nucum, der fein Ei an die jungen Piſtille der Haſel⸗ 
uußdlüthen legt, wo ſich dann die Larde einbohrt, mit der Nuß 
ſortwächdt, fi im Juneren endlich verpuppt, und ſich dann als 
vollendetes Inſekt einen Auoweg durch die harte Schale deißt. 


394. 


Mau pflegt die Inſekten in ſolche mit vollſtandiger oder 
ganzer, und in ſolche mit unvollſtäudiger oder halber 
Verwandlung zu unterſcheiden. Man hat jene Insecta me- 
tabola, tieſe ametuboln genannt. Es gibt aber Zwiſchenſluſen; 
bei den niederſten, eigentlich nur den Hemipieren oder Orthop— 
teren, z. B. den Wanzen, Blattlauſen und Heuſchrecken findet 
eigentlich gar keine Verwandlung ſtatt, ſondern fie erhalten bei 
threr lezien Häutung nur crit thre ausgebildeten Flügel, mil 
ches im Grunde nicht mehr deſagt, alu daß der Menſch erſt bei 
der Reife den Bart bekommt u. ſ. w. Bei den höheren Inſek⸗ 
ten hot aber das Inſekt bel feinem Uuskriechen aus dem El eine 
von der nachmaligen verſchicdene Geſtalt, gitichtgeinem ſußloſen 
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Wurm, oder einer Skolopender, Aſſel, einem Krebs oder elner 
Nereide und anderen Sceraupen, und Niemand würde vermuthen, 
daß ein ſolches Thier in ſolch' cin Anderes übergehen könnte, 
wenn es Ihn uſcht die Erfahrung lehrte. Auch find dieſe Zu: 
ſtände nach den Orknungen äußert maunigſaltig. Die der un— 
terſten metabolen, der Netzflͤgler (Libellula, Epbemera) und 
vieler Zweiflügler (Musea, Culex) find zum Theil noch auf das 
Waſſer angewieſen; andere der lezteren, wie Tipula u. a. auf 
die Erde; gleicherweiſe die Larven vieler Kéſer; einige derſelben 
zeigen ſich aber ſchon frei am Tage, und dieſes Leden am offe⸗ 
nen Lichte iſt dann vorzugsweiſe der Charakter der Schmetter⸗ 
lingelarven. Die der Hymenopteren (Apis, Vespa) leben bagcı 
gen zwar wieder verborgen, alleln in eine künſtliche von der Mute 
ter verfertigte Hulle gleich einem Vogelneſt, eingeſchloſſen, wo» 
durch fie ſich dann deutlich als die höochſte Inſektenordnung 
manifeſliren. 
395. 


Das unreife Inſefe, ſowohl der niederen Ordnungen ohne 
Verwandlung, als das der höheren, wo cd wirklich nur Larve 
iſt, frißt, und ſcheint ſich vorzugsweiſe nur dem Geſchäfte des 
Nährens und Wachſens zu widmen, Nach mehrmaligem A b— 
werfen der Haut, womit immer Stuſen ciner inneren Ver- 
edlung paraſlel gehen, zicht ces ſich bei deu höher organiſirten 
endlich zur Ruhe zufammen, und frißt nicht mehr. Nur unter 
den Netzflüglern und einigen Zweifluͤglern iſt dieſer Uebergang 
in ſo ſern unvollkommen, als daun auch die Nymphe noch frißt 
und ſich bewegt (Libellula, Culex ete.) bei den anderen, wie 
Käfern, Schmetterlingen, Bienen u. ſ. w. wird die Larve dann 
faſt unbeweglich und heißt nun Puppe, Nymphe, Ehrpfalibde. 
Aus ihr tritt, nach einem nochmaligen Abwerſen der Haut, das 
vollendete, in der Negel geflügelte Inſekt hervor. 


396. 


So verſchiedenartig nun alſo auch, z. B. au einem 
Schmetterling, dieſe vier Zuſtände äußerlich erſcheinen, fo daß 
das kleine, runde, ofe gar zlerlich gerippte oder gegitterte Ei 
durch Abwerſen feiner harten Schale als cin länglicher Wurm 
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hervortritt, der oft in den herrlichſten Farben, mit Hörnern, 
Warzen, Stacheln oder Borſtenbündeln beſezt, als Naupe vorn 
ſechg (pige, hinten noch meiſt fünf Paar ganz auders geſtaltete 
Füße zeigt, und fo viermal feine Haut abwirft; jo verſchteden 
von dleſer die mit der lezten, als inbegrifflich des Elcs eigent— 
lich fünften Häutung nun wieder als eine braune, glänzende, 
oder zackige, matie, gelbe, oder noch anders geſtaltete Pup pe 
erſcheint, die bald frei und nackt hängend, bald in eine zierliche 
Hülle eingeſchloſſen, verborgen liegt, und nur felten (3. B. be. 
Papilio Proteus) die Geflait eines zuſammengeſchlagenen Schmet⸗ 
terlinge hat — und nun aus dieſer wieder eln ganz anders ge— 
ſtaltetes und gefärbtes Thier herocrtrcten läßt: fo zeigt doch die 
Unterſuchung des Inneren, daß die Anfänge aller dieſer lezten 
Organe ſchon in dem kleinſten Naupen angefangen, vorgebil⸗ 
det find, und ſich nur innerlich gonz fetig for tentwickeln, 
fo daf von hier aus jene fo auffallende Metamorphoſe ganz cin» 
fud und regelmäßig erſchelut. Der weite Magen und Schlund 
der Raupe, welcher noch Nahrung in Maſſen aufzunehmen hat. 
zieht ſich atlmaͤllg bis zum Schmetterlingszuſtand in feinere ab: 
getheilte Säcke mit zarter Mundrohre zuſammen -); dle Muskeln 
vereinfachen ſich, dem Scheine nach, ebenfalls durch engere Ber: 
bindung, und werfen dabei die dann überflͤſſigen Fußtheile ab; 
die Sinnesorgane treten immer deutlicher hervor, während die in 
der Raupe mehr gleichmaßig vertheilien Kneten des Hauptner— 
venſtranges nach vorn in gemeinſchaſtilche Hirnknoten zuſammen— 
rücken; und aus kleinen, kaum ſichtbaren Kügelchen und Fͤͤdchen, 
welche die Anlage der Teſlikeln und Eierſtöcke anzeigen, ſreten 
dieſe mit der lezten Verwandlung als die größten und am cu. 
plicir:eſten ausgebildeten Organe auf). 


307. 
Die Lebeusevochen dleſer Zuſtände ſind auch ſehr verſchicdentlich, 


) Vergleiche deßhalb die drei Zuſtände derſelben bei der Weſpe auf 
unſerer erſten Tafel. 

>) Vieles zur Erläuterung dieſer Angaben bienende bieten die 300: 
tomiſchen Abbildungen dei Röſel, RNeau mur, Swammer— 
Dam, Ramdohr, Sudow, Strauf — Türkbeim, Herold 
n. ſ. w. 2 N 


— 224 — 


aber immee geſetzlich. Man welß, wenn die Seidenraupen ſich 
verpuppen, auokrlechen u. ſ. w. und kennt auch von anderen In⸗ 
ſekten dieſe Stufen. Zwar laſſen fle ſich durch Kunſt bei einigen 
retardiren oder beſchleunlgen, auch gibt es eigene Irregularitä⸗ 
ten e) im Ganzen find dieſe aber ſehr ſelten, und die Infekten. 
fänger fenen ungefähr die Zeiten, wenn ſich die erſten Kufer, 
Schmetterlinge u. ſ. w. zeigen, welche andere Speties auf ſie 
folgen, und wo man fie aufſuchen muß. So find dle meiſten 
Inſekten nach Art der Sommerpflanzen cinjährig, viele 
Schmetterlinge haben in einem Jahr einen zweimaligen Le 
benslauf, andere perenniren den Winter hindurch de). Die 
Bienen und a. find oleljahrige Inſekten, manche Raupen 
oder vollkommene Inſekten find animalia nocturna , indem ſie 
nur des Nochts freffen und lebhaft find, bei einigen ifl das Lat⸗ 
venleben lang ee), dei anderen nur kurz u. ſ. w. 


) Bisweilen verwandeln ſich die Seidenraupen beim vierten Häuten 
unmittelbar vor dem Einſpinnen ſogleich in einen Schmetterling. 
Maioli (Giornale di Fisicu di 1813. Bimert. V, h. 399), ſah es 
im Jahte 1792 und 1811. Dieſe haben einen kleinen Kopf und 
Raupenbauch, die Oberffügel find lang und ſchmal. 

Die Puppe eines ſchwediſchen Käfers, Boprestis splendide hatte 
zwanzig Jahre in England in dem Holze eines Schrankes ver: 
weilt, als fie endlich auskroch Marſham in den Transactions 
of (he Liuncan Society, Vol. X). 

Derſelbe erwähnt bei dieſer Gelegenheit, daß ihm einſt ein 
Sreund Eier von Bowbyx mendien brachte, wovon er 36 Raupen 
aufzog. Sie verpuppten fi alle: aber zu gehöriger Zeit kamen 
nur zwölf aus, im nächſten Jahre wieder zwölf, und im folgenden 
die lezten zwöll. — Etwas Aednliches bemerkten auch De Geer 
und Dümeril an Bombyx Vinulu. 

Mit iſt einſt eine ſchöne Lithosia Jacobarue aus einer alten 
harten Puppe, die ich ſeit Jahren in meiner Puppenſammtung 
liegen hatte, noch ausgekrochen. 

°e) Noctua pteridis durchwintert als Naupe im Cocon. 

°°°) Cicada schteuderiu in Nord » Amerika lebt ſechazehn Jahre als 
Larve unter der Erde. 

Manche Raupen liegen mehrere Monate in der Ruhe, ehe lic 
fid zur Pupre verwandeln. Ihte Entfaltung geſchieht in 3—a 
Wochen. Bombyx lanestrié Dann aber anch bis vier Jahr liegen, 
Sphinx Euphorhiee hatte det Abbate Mazzola fünf Jahr, und 
fo gehört hicher auch die eben erwähnte Lithosio Jucobacac. 


399. 


Da der anatomiſche Bau der Inſekten im Ufgemeinen 
ſchon im Vorigen angegeben IN, In feiner ſeinſten Aueführung 
aber nicht für das gegenwärtige Werk paßt, und beſondere Aus⸗ 
zeichnungen in demſelben beſſer ihres Orts angeführt werden, fo 
ſey über Ihn nur nochmals Folgendes zuſammengefaßt. 

Die Inſekten beſitzen einen doppelten, längd des Bauches 
hinlaufenden Nervenſtrang, wle zwei zarte weiße Fäden, 
welche von Ning zu Ring in ein Knötchen vereiniget ſind, von 
welchem aus, Nerden zu den Organen abgehen. Vorn find amel 
dieſer Kubtchen als eine Art Gehirn zufamnengerüdt, und man 
bemerkt von ihm aus zumal ſtarke Neroen nach den Augen, den 
Fühlern und den Freßwerkzeugen abgehen. Dle Muskeln 
find zahlreich, und die der Raupe legen in ſchönen parallelen 
und ſchlefen Bündeln, wie fie Lyonet vor Zelten ſchon abge— 
bildet hat. Ein einfaches langes Rückengefäß, einen blaull⸗ 
chen Blurfoft enthaltend, gilt als Arterie und Herz. Es be⸗ 
ſizt innerlich Klappen, und ſeltlich Oeffnungen. Das Blut ſelbſt 
umſpuͤlt, wie man annimmt, dle Organe des Lelbes frei. Durch 
dieſen ziehen zarte feine Roͤhrchen, längs jeder Seite in ein 
großes elnfaches Rohr mündend, welche Strange mit überipon« 
nenen, aber hohlen Seiten verglichen worden find, von denen fie 
auch in der That unter dem Mikroskop das Anſehen haben, und 
welche Tracheen oder Luftröhren genannt werden. In ihnen 
cireulirt die Luft. Sie beitchen, wie die Arterien der höheren 
Thicre (welche elgentlich auch Luſt, nur mit Blut gemiſcht, fuͤh⸗ 
ren), aus einer zarten äußeren und Inneren Haut, zwiſchen mel« 
chen die knorpelige, einem Spiralfaten gleichende Zwiſchenſchicht 
liegt, häufig erweitern fie ſich zu kleinen Blaſen oder Laft⸗ 
ſäcken. Nach außen münden dleſe Tracheen in die Stig men 
oder Luftlöcher, spiracula, stigmata, rundliche, eNiptifche oder 
wle ein Spalt geſtaltete Mändungen ſeltlich an den Leibesringen, 
deren Anſehen man mit einem Knopfloch verglichen hat, da ſie 
nach innen durch einen haarigen Blätterkranz wie geſchloſſen er. 
ſchelnen. Gewöhnlich befindet ſich zu jeder Seite eints Lelbes⸗ 
ringes, oder zwiſchen amwelen, ein ſolches Luftloch, vorn und hin⸗ 
ten fehlen ſie bisweilen, oder find am Bruflflüde am bedeutendſten. 

Volgt, Boologie. Bb. IV. 15 
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Beh mehreren Waſſerlarveu treten fie am Leibe als mit 
Haaren eingeſaßte Blätter heraus, und bilden dann wahre Kie— 
men. Der Darmkanal iſt ein mehr oder minder cinfacher, 
vom Munde bis zum After reichender Schlauch, bel den vollkomm— 
neren Inſekiea oder ihren Zuſtänden mit mehreren Einſchnürun— 
gen oder Querſalien verſehen, wodurch er ſich deutlicher in 
Schlund, Spelſeröhte, Vormagen, Magen, Darm, Kloak u. ſ. w. 
unterſcheldet. An den Einſchnürungsſlellen dieſee Nahrungsfa⸗ 
nales finden ſich mehr oder minder zahlreiche, blind endigende 
Geſäße, bei den Raupen und anderen Maden, ats einfachere, 
dickere Strange, bei den vollendeten höheren Inſektien zumal um 
ten Magen als zahlloſe feine geſchlängelte Färden. Man er 
kennt fie jezt zwar ziemlich allgemein für Gallengeſäße, doch 
laſſen ſich die vurkeren am Munde bei mehreren wohl auch 
Speichelgeſaͤbe nennen, wie denn im Grunde auch beiderlei Floſ⸗ 
ſigkelten zur Verdauung dienen, was auch bier ihre Funktien 
il. Im Beſonderen kann man fie noch als Gelſergefäße, 
Spinngeſäße, auch als Giftgeſäße benennen und untere 
ſcheiden, da fic hie unk da fo zu bezeichnende Soͤſte ausſondern. 

Die Geſchlechtotheile der Sofekten find stets auf zwel 
Geſchlechter verthellt, und nur als merkwürdige Ausnahmen fin 
det mau haldſeſtige Zwitter unter ihnen, d. h. Individuen, 
bei denen dle eine Seite männlich, die andere weiblich is). — 
Die männlichen Geſchlechtoorgane find zwei ſehr verſchleden⸗ 
artig geſtaltete Hoden, die bald das Anſthen von einfachen Fä⸗ 
den, bald von Säcken, Kämmen, Buͤſcheln oder Kugeln haben 
und beim Schmetterling im Larvenzuſtand, aus zwel getrennten, 
jedoch aus mehreren in elner Reihe liegenden Kugeln beſlehen, 
die allmälig in eine gemelnſame Kugel zufammenrüden. Ihr 
Saame geht durch Saamenleiter in die Saamenbläcchen über, 


) Bemerkt bei einer Menge von Tage, Abend- und Nachtſchmettet⸗ 
lingen, wo man es theils anatomiſch unterſucht hat, theils an der 
verſchiedentlichen Geſtalt der Fühler u. dgl. gewahr worden if. 
Unter anderen Inſekten iſt es nur einmal an einem Hirſchſchröter 
und einem Maikäfer gefunden worden. Vollſtändig (ind alle 
Fälle zuſammengeſtellt in Burmeiſter's Entomologie 1. B., S. 
538. — Auch hat man Fälle, wo die Fühler und Oberflügel eines 
Schmetterlings männlich, Bauch und Hinterftügel weiblich warten. 
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und wird durch eine ſehr vollkommen geſtaltete Nuthe ergoſſen. 
Auch finden ſich noch Nebenhoden, Vorjicherdrüfe u. ſ. w. Die 
weiblichen Organe ſind zwei Eierſtöcke, die am häufigſten aus 
nach dem Ende bin fpiyen Schläuchen beilchen, welche der Reihe 
nach längs mit Eiern gefüllt ſint. Unten vercinigen ſich Diele 
Schläuche jederſeits zu einem gemeinſchaſtlichen, in den Uterus 
führenten Eierlelter, von wo durch die Scbeide die Eier nad 
außen, durch noch mancherlei complicirte äußere Gechlechtstheile, 
Schaamlefzen, oter einen durch Verlängerung derſelben geblls 
teien Legeſtachel u. dgl. abgeſezt und während dieſes Altes erſt 
befruchtet werden. Bei manchen Kaͤſern, Blenen u. dgl. haben 
tie zuſammengeſchlagenen Eſerſtöcke Aehnllchkelt mit Schoten 
oder anderen vielfachen Pflanzenfrüchten. Als ecceſſorlſche Or⸗ 
gane finden ſich noch Leim. und Giſtdläscken u. dgl. m. 

Um den Darmkanal und die Geſchlechtstheile herum liegt 
(am reichlichſten bel den Schmetterlingaͤraupen und anderen Lar— 
ven) der ſogenannte Fetikörper, eine weiße oder gelbe, flockiec, 
mit olefen Tracheen durchzogene Maſſe, welche den ganzen Bauch 
ausfüllt. Genauer betrachtet beſleht dieſe Maſſe aus Körnchen 
oder Läppcben von verſchledener Geſlolt, auch Säckchen, die deut— 
lich Fett enthalten, welches auch auf dem Dapiere Flecken macht. 
Er ſcheint alſo doch uichts welter als elne noch unverbrauchte 
Mahrungsmaſſe, wenigiieng iſt er nicht die Leber, richtiger Ifl cr 
tem Nag der höheren Thlere vergleichbar, auch hat des vollen. 
dete Inſekt uur noch wenig davon. 


390. 


Die duſſere Haut der Inſckten bildet ſich in dem gerelf⸗ 
ten Zuſtande ſehr aus. Bei den aus dem El kriechenden Larven, 
die ſich nachmald verwandeln, zumal denen der Hymenopteren, 
Dipieren und Schmetterlinge, zeigt ſie ſich ganz wie das Haut⸗ 
gebilde der Thiere überhaupt, nämlich als eine Oberhaut, elne 
gefärbte Miutelſchicht und elne innere Muskelhaut, an die ſich 
auch die zahlrelben Muskelbündel befeſligen s), und fo allein die 
Bewegung der Inſekten vermitteln. Es IN aber der Charakier 


) Vergl. 1. B., S. Cb. 
I 13 * 
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dieſer ganzen Thlerklaſſe, daß ſich dieſe Haut ln Ringe thellt ), 
welche in der Mitte etwas härter, an den Verbindungeſteſlen 
aber weich find, und ſich dadurch ineinauderſchleben, oder wenige 
ſtens ausdehnen und zuſammenzlehen können, woher denn dle 
wurmſoͤrmige Bewegung. Im Puppenzuſland verhärtet dleſe 
Haut fait gänzlich (nur am Bauchtheile der Schmetterlingspup— 
pen zeigen ſich noch dieſe bewegliche Ringe); mit dem gereiften 
Zuſtande kehrt aber, und am ausgezeichnetſten zumal bel den 
Käſern und Bienen, dieſe Bildung von Schienenringen wieder 
zurück. Die des Bauches ſchieben ſich ſeitlich wie an einem 
Panzerhandſchuh überelnander, und decken die welche, meiſt unges 
färbte Verbindungshaut; die des Bruſtſiückes und des Kopfes 
find dagegen zu einem (nur bei den Käfern zu zwei) feſten Stücke 
verwachſen, und zeigen nach innen Verlängerungen u. dgl., die 
man das innere Hornſkelet genannt hats). Beil den ſau— 
genden Inſekten bildet der Kopf nur eine ungetheilte hohle Blaſe; 
eben fo einſach iſt das Bruſtſtück der liegen ; die übrigeu zei« 
gen dagegen innere Vorſprünge und Abthellungen an diefen 
Theilen. 

Da nun der Körper der Larven, zumal der Raupen, deut— 
lich aus drei zehn Ringen zu beſtehen ſcheint, und von dleſen 
der Bauch des verwandelten Inſektes noch neun zeigt, fo muß 
man von den übrigen drel für den Bruſlkorb und einen für 
den Kopf rechnen. Es ſcheint aber, daß dieſe Zählung nicht 
immer haltbar iſt, da theils bel manchen Inſekten mehrere dieſer 
Ringe zu ſehlen, theils ſo verſchmolzen zu ſeyn ſchelnen, daß 
man ſie nur noch in der Idee wleder findet. Ja in dieſer phi— 
loſophiſchen Betrachtung muß man fogar ihrer noch viel mehr, 
ſelbſt bei den Larven ſchon vereinte, annehmen, indem ja, der 
Conſequenz nach, auf jeden Ring ein Paar Füße oder Seltenor— 
gane kommen, deren Zahl allo auch am Kopf, als in Mundthelle 
verwandelt, ſich dann vergrößern muß. Jadeß nimmt man hier» 
von in prakilſcher Hinſicht keine Notiz. 


400. 
Das Inſekt beſteht, äuferlih betrachtet, aus einem 


) S. vorn III, S. 10, S. 336 und 11, $. 336. 
) Chemiſch iſt die Subſtanz deſſelben Chitine genannt worden. 


* 


geſonderten Kopf (caput), einem Bruſtſtück oder Bruſtkorb 
(thoraz) und einem Bauch (abdomen). An dem Kopſe find 
dle Sinnes und die Freßwerkzeuge befindlich, am Bruſt⸗ 
ſtück die Bewegungswerkzeuge, Beine und Flügel (pedes et 
alae), am Bauche der vollkommenen Inſekten findet ſich aber 
nſchts der Art, und nur die Legeſtacheln u. dgl. find eine Art 
von, aber aus den inneren Theilen erklärlichen, Extremltäten ). 


401. 


Der Kopf trägt zwei große, zuſammengeſezte Aw 
gen (oculi compositi), und bei den ausgebildeten Zuſtänden der 
oberen Ordnungen zugleich noch auf dem Scheitel drei Punfk 
augen (stommata, ocelli). So dann ohne Ausnahme zwei 
Fäͤählbhorner oder Fühler (antennae), welche, wenn es ſich 
völlig beſtätiget, daß es die Hörorgane find, Ihren gewöhnlichen 
Namen dann ſehr uneigentlich führen wurden. Vorn, melſt nach 
unten gerichtet, befindet ſich der Mund. Es zeigt bel den 
beißenden Inſekten (Käſern, Elbellen und Heuſchrecken) 
deutlich eine Oberlippe (labrum), cine, Unterlippe (la- 
bium), die aus dem Kinn (mentum) und der Zunge (ligula) 
zu beſtehen ſcheiut, und aus den zwei Paar Belßzangen. 
Von dieſen nannte man die beiden größeren, ſtärkeren, an ber 
Baſis der Backen eingelenkten, die Kinnbaden oder Oben 
kiefer (mandibulae), und dieſe ſind es, die bei den genannten 
Inſekten, fo wie auch bei den Weſpen ꝛc. empfindlich beißen kön⸗ 
nen; fo dann die etwas darunter liegenden, kleiner und zarter, 
oft nur wie Blättchen geſtalteten, Klunladen oder Unter: 
kiefer (moxillae). Sie beilchen nicht aus einem, wie die obe— 
ren, ſondern aus vier Stücken. Die belden erſten hängen unter 
ſich, fo wie mit dem Kopie und auch der Unterlippe, durch 
weiche Bänder zuſammen. Das unterile, neuerlich auch die An⸗ 
gel Ccardo) genannt, iſt ſchmal, liegt quer, und bildet mit dem 
folgenden einen rechten Winkel. Diefed zweite hat man den 
Stlel (stipes) genannt. Hlerauf kommt das dritte, und endlich 
dag vlerte, mehr hakenförmige Stuck. Es iſt an der Janenſeite 


) S. für dieſe und die vorigen wie die folgenden Organe unfere 
ſpäter erſcheinenden Kupfertaſeln. 
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ausgehöhlt, mit kurzen ſtelſen Borſten beſezt, und hat auch den 
Namen Maxiſlarlappeu erhalten“). 

An den Klnnladen und der Unterlippe fihen noch kleine, ſel— 
ten einfache, ſondern melſt mehrgliederige, den Fühlern nicht un« 
ähnliche, ſehr bewegliche Organe, Taſter (pelpi), auch Freß⸗ 
ſpitzen genannt. Lezterer Ausdruck iM verwerflich, da ſie viel⸗ 
mehr im erſteren ihre wahrſchelnliche Funktion ausdrücken. An 
den Kinnladen fizt ein, biswellen auch zwel Paor derſelbes (1. 
B. bei den Lauſkäſern), an der Unterlippe norb eines. Jene 
heißen daher palpi maxillares, dieſe labiales. 

Aſle dleſe Organe verdienen darum eine fo genaue Beſtim— 
mung, weil auf fie die Unterſcheldung ganzer Familien, ja der 
Genera ſelbi, gegründet wird. 

Die Kinnberfen wle die Klanladen bewegen ſich iletd hori⸗ 
zontol, und der genetiſche Urſprung derſelben, fo wle der Unter 
Sippe läßt ſich aus einer Vergleichung mit den zu Freßwerkzeu⸗ 
gen verwandelten Füßchen der Krebſe ſehr gut auffinden. Sie 
untergehen aber bei den anderen als den oben angeſſihrten Ord- 
nungen, nämlich den ſaugenden Inſekten, noch weitere Der« 
wandlungen. . 

Schoen bei den Bienen find die Kinnladen nebſt der Unter. 
lippe fo verdünnt und verlängert, daß fie die Geſtalt eines 
Saugrößels annehmen. Dei den Wanzen und verwandten He— 
mipteren findet ſich eine aus zwel Klappen beitchende, mehrglſe⸗ 
derige Scheide, die derwandelte Unterlippe mit Ihren Taſtern, 
in welcher vier feine Borſſen, tie hierzu umgebildeten Ober 
und Unterkieſer, liegen. Mlt dleſen ſlicht das Inſekt, nachdem 
ſich die Scktide nach der Wunde him geknlckt, und ſchlebt ſie 
dabel in dem Kanale vor; zugleich ſaugt es damit, während des 
Zutückziehens derſelben. Hier heißt dann das geſammte Organ 
der Schnabel (rostrum). 

Bei ten Dipteren findet ſich theils diefelbe, thells eine ab⸗ 
meichende Verwandlung. Bei den ſtechenden Mäcken it der Bau 
zlemlich mie zuvor; in elner Unterlippe ſchieben ſich eine, auch 


e) Bei den Heuſchrecken und verwandten Orthorteren theilt ſich die: 
fer Lapren in zwei, und der äufiere deckt den inneren wie ein 
Helm, und if daher auch galra genannt, aber vormals Irriq ala 
ein eiqenes Organ angeſehen worden. 
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bis fünf Borſten hervor, wovon vier die Ober- und Unterkiefer 
find, die fünfte, der eigentlich ſtechende Thell, die zu elner Lan⸗ 
zette ausgebildete Zunge. Die iſt leztere nur allein zorhanden 
und heißt dleſes alles Rüß el (proboseis). Bei den Fliegen 
dagegen iſt die Unterlippe welch, bildet einen Shöpfräßel 
(haustellun) , ter gerade herabſleigt, ſich knieförmig nach vorn 
umſchlaͤgt, und in eine klapplge Saugfläche, die verwandellen 
Lippentaſter, endiget. ? 

Bei den Schmetterlingen iſt der lezte Lappen der Rinnlaten 
oder Unterkieſer in einen langen, ſlielrunden, quergerunzelten 
Faden verlängert, der mit feiner inneren beiſte ſich fo mit dem ande⸗ 
ren verbindet, daß eine ſplrale hohle Röhre gebildet wird, die 
der Roltrüßel (lingun spiralis) genannt worten il. Kinn- 
backen, Ober und Unterlippe, und Taſter find gleichfalls In Spu⸗ 
ren vorhanden e). 

Die zuſammengeſez ten Augen nehmen bisweilen den 
ganzen Kopf ein, wie z. B. bei den Libellen, und man will an 
ihnen an 42,000 Facetten gezählt haben. Die Larven haben 
zum Theil noch gar keine Augen, bei den Raupen der Schmetter- 
linge erſchelnen fie wie noch verhüllt. 

Die Fühler beſtehen in ihrer Grundform aus Gliedern, 
von verſchiedener Zahl (1-40) die unter den mannigfachſten 
Geſtalten vorkommen, und deſſhalb auch beſondere Namen erhal— 
ten haben. Die, welche denen unfered Krebſes am ähnllchſten 
find, heißen borſten förmige (antennao setnceae) und haben 
ſehr viele kleine Glieder. Sie verjüngen ſich nach der Spltze 
hin. Dagegen heißen faden förmige (hliformes) ſolche, dle 
durchweg von gleicher Dicke bleiben, und aus cylindriſchen lie 
dern beitchen. Borſtenartige (setiformes) heißen die, welche 
einer kurzen fielfen Borſte gleichen, die aus einem dickeren Grund» 
gllede hervorſteht, wle bei den bibellen. Pfrlemenſörmige 
(subulatae) find ähnliche Fühler, die dicker, kurzer, und dabel 
fanft gebogen find. Ferner heißen fie ſchnur förmige (moni- 
liformes), wenn ihre Glieder kugelrund find. Gezshnte (den- 
tatae) heißen Fühler mit kleinen ſpitzen Dornen beſezt. Gefägte 


*) Eine noch viel fpecieller ausgeführte Terminologie findet man bei 
Kirby und Spence, Burmeiſter u. a. 
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(serratne) bagegen find welche mit dreieckigen Gliedern, die fo 
aneinandergeſezt ſcheinen, daß eine Ecke jedes Gliedes nach vorn 
und unten ſteht, wie bel den Schnellkaͤſern. Doppeltgeſägt 
(biserratae) werden ſie dann genannt, wenn auch nach oben elne 
ſolche Ecke vorſteht. Sind dabei die Glieder an der Grundfläche 
tlef ausgehöhlt, fo nennt man fie dachzlegelig (imbricatae). 
Kammſörmig (pectinatae) find fie, wenn jedes Glied nach 
der einen Ecite in lange Fortſätze auslaͤuft; doppelt famm: 
förmig (bipectinatne) wo zu jeder Seite des Gliedes ein folder 
Fortſah entfpringe, und zweidoppeltfammfürmig (dapli- 
ento-pectinatne), wenn zu jeder Seſte des Gliedes zwel Fort 
füge herabhaͤngen. Geknäuſelt (cirratae), wo die Nefle ſol⸗ 
cher Fuhler lang und gekrümmt find. Es gibt auch äſtige 
Fühler (ant. ramosge), an welchen einzelne Glieder Fortſäte 
nach oben ausſchicken, wie bei Cladius. Ste find den gabel. 
gen (furentac) verwandt, wo cin Fühler feiner ganzen Fänge 
nach in zwei gleiche Meile geihellt il. So bel Schizocerus. 


Bei vlelen Fühleru iſt zumal das zwelte, fo wie dle lezien 
Glieder anders geſlaſtet, jene nämlich viel länger, und das deltte 
in einem Winkel eingelenkt. Dick find die gebrochenen (an- 
tennae fractne 8. genienlatne), an denen man dann den Schaft 
(scapus) und die Gelßel (flabellum) unterſcheldet. 


Man nennt unter dieſer Abthellung keulenförmige Füh⸗ 
ler (antennne clavatae) die, deren Glieder nach und nach brei 
ter werden. Geknopft (enpitatae), deren Endglied, oft auch 
mehrere, einen runden Knopf bilden. Durchblätterte (perfo- 
liatae) heißen Ale, wenn die Glieder des Knopfes rundum etwas 
abſtehen (bet Hydrophilus); gelappt Clamellatne) wenn dleſe 
ſich nach elner Seite hin zu breiten Blättern verlängern, wie 
beim Malksſer u. ſ. w. Es gibt auch borſten tragende Füh⸗ 
ler (ant. setigene), deren leztes Glied auf der oberen Selte 
eine feine Vorſte trägt, dle elnfach oder federartig ſeyn kann, 
welches bei mehreren Fliegen vorkommt. Dolchſpitzig (mu- 
eronatae) find fie, wenn das lezte dicke Glied ploöglich in eine 
Spitze ausläuft. Endlich gibt es noch ganz unregelmäßige 
(irregulares), von denen mehrere oder alle Glieder cine ganz 
abwelchende Geſtalt angenommen haben. 


Das Bruſtſtück (thorax), auch Mittelleib, Bruflforb°) 
genannt, beileht aus trei Ringen. Der vorderſte wird jezt Vor⸗ 
derbruſtring (prothorax), der zweite Mittelbruſtring (me- 
sothorax), der dritte oder hinterſle Hünterbruſtring (meta- 
thorax) genannt. Jeder dieſer drei Ringe trägt unten ein Fuß 
paar, die beiden hinteren jeder oben noch ein Paar Flügel. Bei 
den Dipteren trägt nur der mittlere welche, bei den Schmetter— 
fingen liegen auch noch davor ein Paar, wie kleine Schuppen 
geſtaltet, die man bei vielen Abend- und Nachiſchmetterlingen 
leicht emporheben, und ſelbſt wie die anderen Flügel ausbreiten 
kann. Diejenigen Theoretiker hätten demnach nicht ganz Unrecht, 
welche fagen, deß auch oben drei Paar, den drei unten befeflig⸗ 
ten Fußpaaren entſprcchende, nur für den Flug entwickelte, Be⸗ 
wegungs werkzeuge vorhanden ſeyen, wovon jedech nicht alle gleich: 
mäßige Entwickelung erhalten haben. 

Jeder jener oben angegebenen drei Ringe beſteht nun bei 
den voffommenflen Snfeftenfornien aus verſchiedenen Stücken, 
denen man ſelbſt wieder eigene Benennungen gegeben bat. Eigente 
lich hat jeder ein Rückenſtuͤck, ein Bruſtbeinfück, und jederſelts 
eln weich jeitliches, das ein Luͤftloch beſizt. Der Rücken verlän⸗ 
gert ſich nach hinten in eine Spitze, die beim erſten und lezten 
Ring meiſt klein und verborgen, am Meſothorar aber groß und 
nach hinten überragend iſt, und ſchon längſt als das Schild. 
chen (seutellum), unterſchleden wurde. Bei den Käfern ſieht 
man es an der Bafld der Flügeldecken, da wo fie zufammen- 
toßen. 

Bei dleſen zeigt ſich auch von oben nur der Prothorar, und 
er wird da gewöhnlich allein der Thorax genannt. 


- 403. 


Auch die Fluͤgel (alae) gehören zu den wichtigſten Orgauen. 
Gewöhnlich find ihrer dler, welche an dem mittleren und dem 


) Nicht Bruſt-Kaſten. Man hat auch etethidium ſtatt tharax ge— 
ſagt. Die Terminologie dieſes Iheild it fche complicirt und vers 
worten gemacht worden; ich balte mich an die, welche von La 
treille, Nihſch und Kirby gebraucht wird. 
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hinteren Bruſtriuge beſeſtiget find. Die Dipteren (Fliegen) zei: 
gen nur zwel, am Mittelringe, manchmal noch dahinter dle 
Spuren der anderen, als zwei Schuͤppchen; allein die ſogenann⸗ 
ten Schwingſtangen (halteres), wie man fie als geillelte 
Knöpfchen zumal deutlich an den Schnaken ſieht, gehören nicht 
hleher, die ungeflaͤgelten Inſekten haben, wie ihr Name angibt, 
gar keine. 

Die verſchiedene Beſchaffenheit der Fluͤgel wird beſſer erſt 
bei ihren relativen Ordnungen angegeben. Im Allgemeinen zei 
gen fie eine obere und untere Haut, mit Zwiſchenſubſtanz, zumal 
aber dei den Durchſichtigen, mit Adern (venis) durchzogen. 
Diefe Adern, da fie, wie die ganzen Flügel, trocken find, hat 
man auch, wiewohl unelgenillch, Rippen genannt, und auf Ihre 
Stellung, zumal bel den Hymenopteren, elne eigene Terminolo» 
ale gebaut. So il zumal die vordere Nandelppe mit der horni⸗ 
gen Erweiterung, die man den Fluͤgelpunkt nennt, leicht bemerf. 
bar, die Adern bilden Zellen und Felter (cellulus et nreolas), 
und danach laſſen ſich die Untergeſchlechter genau beſtimmen. 

Die Flagel erhalten, Ihrer Form nach, wie die Fühler, vers 
fibiedene Benennungen, die ſich jedoch leicht von ſelbſl verſiehen. 


404. 


Die Beine (pedes) find nicht minder wichtig, ja nebſt den 
Freßwerlzeugen und Flügeln die wichilgſten Stacke für die Ey: 
ſtematik. Ihrer find bei den ausgebildeten Inſekten ſtets ſech s. 

Jedes Bein iſt mittels einer Hüfte (casa) in eine Gelenk. 
grube (fovea coxac) des Bruflringes eingefügt. Mit dieſer Hüfte 
ſteht eln kleineres Hornſtuͤck, der Schenkelr lag (trochanter), 
In beweglicher Verbindung. Man kann ihn an den Laufkäſern 
und den Waſſerkͤfern als cin zufammengedruͤcktes, ſchief abacs 
ſiuztes Stuck erkennen. Auf dieſen Theil folgt das größte Glied, 
der Schenkel (ſemur), der ſtielrund, oft etwas keulenförmig, 
und wie cin jehr muskelkräftiges Organ erſcheint. An ihn til 
das vierte, das Schteubein (tibin), mittels einer Querrolle ein» 
gelenkt, die ſich jedech in der entgegengeſezten Richtung wie der 
Trochanter bewegt. In jeinem Ban erfcheint es nicht ganz ge⸗ 
rad, ſelten bogig, roͤhrig, auch drei und viereckig, und häufig 
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detornt. Die Endſtacheln werden Sporn (ealearia, spicula) 
genannt. 

An dieſes Schienbeln fügt ſich nun der Fuß (tarsus). Er 
beſteht aus mehreren hinter einander liegenden Gliedern, davon 
das lezte groß iſt und eine doppelte Kralle (unguis) bildet. 
Die Zahl dieſer Fußglieder IN eins bis fünf, daher die Benen— 
nungen Pentamera, tetramera ete., welche zur Bezeichnung von 
Ordnungen dienen. 

Auch hier hat man die Terminologie ſehr läſilg vermehrt. 
Springfüße, Schwimmfüße' und dgl., find aber leicht verſtändliche 
Bezeichnungen. 

Zwiſchen den bziden Endkrallen befindet ſich oft noch elne 
klelue Afterklaue (pseudanychia, empodium). Die Fuße 
ſohle (planta pedis) bildet melſt Ballen eder Kiſſen. 


405. 


Der Bauch oder Hinterleib (abdomen) konn auf hd» 
ſtens zehn Ninge angenommen werden, wovon aber einige bis. 
weilen innerlich ſind. Gewöhnlich beſeht jeder Ning aus einem 
Rückenſtück und cinem Bauchſchienenſtück. Bei den Inſekten mit 
ſrelem Bauch find entweder dieſe Schienentheile hart, und ſchie⸗ 
ben ſich, wie bei den Bienen, übereinander, oder ſle' find weich. 
Bei den Käſern it die Oberſeite weich, weil ſie von den Flügeln 
bedeckt wird. Au den Seiten befiuden Ad die Luftlöcher. 

Bei den höchſt ausgebilreten Jaſckten zeigt ſich der erſte 
Leibesring von der Geſtalt eines dunnen Stieles oder Rohrs, 
und man nenne dann den Bauch geſthelt (abdamen petiolatum). 

Bei allen Jaſekten befindet ſich hinten der After, und bei 
vielen weiblichen noch eine hervortreteude Legeröhre, welche 
entweder nur aus verengten Leibesringen, oder aus den verläne 
gerten Schamleſzen und dgl. beſteht. Als Stachel (aculeus), 
der entweder ſrei hervorſteht, oder verborgen ſteckt, zeigt ſie ſich 
wie eine feine, zugeſpizte, mehrklappige Rühre. Als Scheide 
(vagina) bildet ſie zwei lauge, zuſammenpaſſende, Stucke, wie bei 
den Heuſchrecken. 

Die Vlattliufe zeigen noch auf der oberen Selte des vor. 
lezten Gliedes eigene Honigröͤhren, aus welchen Tröpſchen ſüßen 
Saftes auefließen. 


406. 


Die ſyſtematiſche Anordnung der Inſekten i zwar, 
ungeachtet ihrer fo ungeheuren Menge und Manulgſaltigkelt, 
nlcht fo verwickelt wie die in manchen anderen Thlerklaſſen, und 
dich zumal aus dem Grunde, weil die Inſekten fo hoch und ſolg— 
lich fo beſtimmt, ja entſchieden ausgebildet find, aflcin fie iſt doch 
ebenfalls auf mancherlei Weiſe verſucht, und zumal im Einzelnen 
ſehr ausgelponnen worden. Eine Menge Linne'ſche Geſchlechter 
find jezt zu ganzen Famllien erhoben, und die Nomenklatur faſt 
unüberfchbar geworden. In gleichem Maße hat ſich eine große 
Literatur angehäuft, und viele koſtbare, wenn auch ſcböne Werke, 
haben das Studium durch Ihre Theurung vielen Liebhabern er— 
ſchwert. Man beſchraͤnkt ſich daher häufiger auf die varerländts 
ſchen, dle ſich der Freund der Entomologie durch eigenes Sam- 
meln leichter verſchafft, da dieß zu den unterhaltendſten Beſchäf⸗ 
tigungen, zumal der Jugend gehort“). 


°) Einige Nachweiſungen zum Fang, der Zucht und der Aufbe⸗ 
wahrung der Inſekten werden bier um ſo mebr an ibrem Plate 
ſeyn, als ſie auch bei den anderen Klaſſen mitgetheilt worden 
ſind. Das eigentlich Praktiſche dabei erfahrt wohl jeder Anfän: 
ger van einem Geübteren; es iſt aber gut, auf den ganzen Um« 
kreis dieſes Geſchaftes aufmerkfam gemacht zu fenn. 

Drei der neueſten und beiten Anleitungen biezu find: 

Memoire sur la chaare aux Coléoptères, et sur la manjere de les con- 
server. In Silbermann Revue entomologique Cah. 1, 2. 

Hülfsbuch für Schmetterlings ſammler don Fr. Treitſchke. Wien 
1834. 

Ein Auſſahh im Hauslexikon, von Prof. Kunze. 

Die Zahl der in Deutſchland lebenden Inſeftenarten ſchlaͤgt 
man jezt auf etwa 44.000 an. 

Zu ihrem Fang gehören verſchiedene Gersthſchaften, In: 
firumente, und vor Allem gute Nadeln. 

1) Der Köſcher, Schöpfer, oder das Fangneß beſtebt 
aus einem Drabtring von etwa einem Fuß Durchmeſſer. An dieſem 
befindet ſich ein Griff von Blech, drei Zoll lang, um einen etwa 
drittebalb Fuß langen Stock bineinzuſtecken. An den Ring il 
ein Sack von ſehr weicher, weißer Leinwand angeheftet, 45 bis 18 
Zoll tief, nach unten etwas enger. Er wird oben mit Leder oder 
Aalhaut umnäbt, und iſt in der Näſſe nicht brauchbar. 

Mit dieſem fegt man, wie ſichelnd, über Blumen und Kräu⸗ 
ter weg, oder hält ihn unter Baumzweige, die man ſacht ſchuttelt, 


407: 


Die erſte ſyſtematſſche Anordnung verſuchte der Engländer 
Wray (Rajus), nach ihm Linné. Die des lezteren iſt Im 


und erhält ſo eine Menge ſeltener Inſekten. Im erſten Frühjahr⸗ 
ſonnenſchein oder an warmen Abenden erheben ſie ſich gern in 
die Luft, und dann fängt man fie auch im Fluge. 

2) Ein anderes Netz. von ſtarker Gaze, dient für die Waſſer⸗ 
inſekten. Seine Einrichtung iſt dieſelbe, man braucht aber einen 
längeren Stab dazu, und ſorgt, dieſen durch einen Vorſlecker noch 
am Griffe zu ſichern, da ſonſt das Neth wohl durch feine Schwere 
im Waſſer abfallen und unterſinken kann. 

3) Ein Regenſchirm, inwendig mit weißer oder grauer 
Leinwand ausgeſchlagen. Man legt verkehrt ihn unter Bäume, 
an die mau mit einem derben Stocke klopft, worauſ manches ſel⸗ 
tene Infeet hineinſällt. 

4) Ein weitmaſchiges, ſchlaffes Decknetz, für Schillervögel ꝛc. 

5) Die Klappe. Von Holz, die Schalen vorn abgeſtuzt, um 
fie an Mauern gebrauchen zu können. An den Seiten werden 
ihre Netze mit Leinwand umnäht. 

Man bat ſie von größerem und kleinerem Format, eine ganz 
kleine iſt gut, um die Juſekten aus dem großen Schöpfer oder 
Hamen zu nehmen. Man theilt ſie auch in Felder von ſeidenen 
Schnuͤrchen. i 

Es verſteht ſich, dal die Verfertigung dieſer Gerätbſchaſten 
nach guten Muſtern geſchehen muß, daher weitere Sefihreibungen 
unnüß find. Auch kann man feinen Apparat ind Unendliche aus 
dehnen, wenn man z. B. noch Waſſerhamen, Nechen, Spaten, 
eine Keule u. a. mit ſich führen, auch einen kurzen grünen Reck 
mit vielen Taſchen ſich machen laſſen will. Ferner kaun inan 
auch eine Patrontaſche mit vielen Oläfern, tbeild leer, ebeils 
bald mit Weingeiſt, oder auch mit Papierſchnitzeln gefüllt, damit 
ſich die hineingetbanen Inſekten vor den räuberiſchen verſiecken 
können, ſehr vortheildaft Frauchen. Sodann führt man mit ſich 
einen Stock mit einer kleinen Hacke und einem Haken, um Erde 
aufzukratzen oder Baumaſte berabzuzieben. Nicht minder Meſſer 
und Meißel, vor allem aber bequem zu öffnende, mit Kork 
ausgepolſterte Schachteln zum Eiuſtecken der augeſpießten 
Inſekten, und andere, nämlich Raupenſchachteln, für die ges 
fangenen Raupen. 

Endlich bedarf man noch zweier Faß zängen (piucette), ei- 
ner kleineren zum Anfaſſen der Juſekten beim Anſpießen, und 
einer flarferen, mit etwas breitem Ende, um die Angeſpießten 
an die Korktafel zu deſeſtigen. Und nuu. 
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Ganzen ſehr naturgemäß, und bedurſte nur einiger Verkeſſe— 
rungen. Sle war auf den Geſammibau gegründet, welche 
“ 


ein kleines Nadelpolſter, in verſchiedenſarbige Felber getheilt, 
worauf die Nadeln nach ihren Gräßen vertheilt werden. 

Die Nadelu ſeldſt müſſen wenigſtens anderthalb Zoll lang, 
we möglich aut verſildert, und fe ſtark und ſteiſ ſehn, als es 
ihre Lauge verträgt. Ihr Knopf it möglichſt klein, ihre Spine 
von den ſchaͤrſſten. 

Die beiten erhält man jezt in Berlin, Wien, Carletad und 
Augsburg. Die Franzöſiſchen ſollen nicht fo vorzüglich ſeyn. 

Man bat ſie den vier Gröden. Auf dem Fang ſticht man 
die Inſekten ſeitlich an, und erſt zu Haufe mit mehr Sorgſalt 
ſenkrecht. 

Alle Inſekten nen weniger als zwei Linien Länge werden mit ct 
was Gummi an die Spitze eines länglichen Dreieckes von weißer 
Karte, etwa drei Linien lang und zwei Linien breit, befeiliget, 
an deſſen Baſis die Nadel geſteckt wird. Man beſeſtiget das In⸗ 
fett am Aſter, damit man die Füße und die Untertheile frei ſiedt. 

Alle größere Inſekten heftet man in 3 der Höhe der Nadeln, 
anch wohl noch heher au, um fie mit ber Linſe genauer letrach 
ten zu können. 

Eine ſehr lange Pfrieme zum Ordnen der Füße und Fühler, 
and verſchiedene härtere und weichere Pinſel zum Neinhalten 
der Inſekten ſind nothwendig. 

Man wäblt ſchöne Tage zum Ausgehen. Nebel, Regen und 
Wind sind dem Inſektenſang ungünſtig. Man gehe früh aus, 
um gleich nach dem Thau an Ort und Stelle zu ſeon. 

Käſer, die man in Weingeiſ werfen kann, ihut man da bin— 
ein, und ſpießt ie bei erſter ruhiger Gelegenbeit an, webei man 
ie jedoch auf Slieſtropier abtrocknen laſſen muß. Indeſt it dieſes 
von Mauchen beliebte Verfahren (die Franzeſen debaupten, man 
konne auſier Schmetterlingen alle Inſekten in Weingeiſt werfen, was 
aber durchaus nichts taugt), Febr mit Vorſicht zu empfehlen. Deun 
ſelbſt viele Käfer verlieren dabei etwas von ibrer natürlichen Schon: 
beit und Farbe. Für Fliegen und Schmetterlinge iſnes gar nicht anı 
wendbar. Am keſlen iſt es für die raͤuberiſchen Kaͤſer, die fon 
die andern im Glaſe verſtümmeln. 

Zu Haufe wirft man die ſlarken noch lebendigen Hafer in 
kochen des Waſſer und laßt ſie dann auf Flieſirapier abtrocknen. 
Andere Inſekten ſtellt man in eine Schachtel mit Glasdeckel der 
Sonne aus, noch beſſer aber halt man die Anzeſpießten in ko— 
chende Waſſerdampfe, wovon fie bald Nerben. 8 

Auch dad Inſektenglaß kaun man mit denen Darin Befindli⸗ 
chen beim Nechbauſekommen in lechendee Waſſer tauchen. 
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Berückſichtigung ſtets vor der eines oder nur einiger Merkmale den 
Vorzug verdient, fo ſchätzbar auch eine weltere Ausbildung ſeyn 


Die Iunfekten in die Ofenhithe ſtellen, um fie zu todten, iſt 
nur dann zu rathen, wenn man nicht vergißt, ſie bald wieder 
hinwegzunehmen. 

Man führt auch ein Glas mit weiter Oeffnung und 
Stopſel, in welchem ein Glasrohr oben wiederum mit Stoyfel 
angebracht iſt. In dieſe kleinere Oeffnung wirft man die kleine 
ren Juſekten, die dann nicht herauskriechen können. Bringt man 
etwas Vitriolnaphtha hinein, fa ſind die meiſten ſchuell ge— 
tödtet; doch leben viele nachmals wieder auf, und dieſe Tödtungs⸗ 
art iſt demnach unſicher. 

Der Frühling iſt bie günſtigſte Zeit zum Inſektenſang. Am 
reichſten der April und Mai, denn die meiſten Inſekten leden 
um dieſe Zeit. Indeſi baden auch die folgenden Monate ihre Eis 
genen. Zumal bemerkt man, wie dieſes Dr. Heer in Glarus 
noch weiter verfolgt hat, eine gewiſſe Sucteſſton, fo daß im Früh⸗ 
ling die meiſten Raub- und Dungkaſer, im Hochſommer mehr die 
Rüſſel- und Bodfäfer, im Spätſemmer die Coccinellen am bäufig— 
ſten find. Auch findet man viele Fliegen und Hyomenopteren ale: 
dann noch auf Blumen. Ende Seytember verſchwinden aber die 
meinen Juſekten. (In heißen Ländern iſt der Anſang und das 
Ende der Regenzeit die ergiebigſte; außerdem findet man faſt nichts.) 

Der Winter iſt indeß keinesweges bei uns ganz unergiebig. 
Unter Steinen, Moos, Rinden, Wollfrautbiättern findet mau 
Käfer und Raupen, oft recht ſeltene. Auf der Unterſeite beider 
Blätter finden ſich zuſammengerollte Eulenraupen, welche man 
dann mit dieſen Pflanzen oder ihren bervorkeimenden Trieben füttert. 

Auch gehe man gleich nach weggeſchmolzenem Schnee an ſon— 
nigen, windſtillen Tagen uͤder die Wieſen, wo Bärenraupen und 
andere unter flachen Steinen jihen. 

An den Stellen vorſäbriger Ausbeute in Laubwäldern durch— 
ſuche men das mit einem Rechen umzuwendende Laub. Auch an 
abgefallenen Meidentänden finden ſich Raupen. 

Im Oktoder dagegen gräbt man um die Waldbaume und 
die der Alleen nach Puppen. Sie liegen meiſt nach Süd und 
ON; um Ulmen, Eichen, Papreln, Linden zumal. 

Die Raupen der Schilfeulen findet man in den Halmen der 
Rohre. Auch die Blattſcheiden derſelben liefern Juſekten im 
Frühjabr. 

So die hohlen Stengel der Waſſerſchirmpflanzen. 

Man unterſnche 'das Helz und die Unterſeite der Steine in 
Fließbaͤchen. Sie enthalten zumal ſeltene Käſergattungen. 
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muß. Während nun Einige die Zahl und Geſlalt der Pußblaͤt— 
ser, andere bie der Flügel mehr als Eintheilungsgrund hercorhuben, 


Bei Uleberſchwemmungen ſammelt man raſch das Geſtröhde 
in einen Sack, und unterſucht es zu Haufe auf einem weißen Tuche. 

Im Frübjahr wie im Herbſi (ind Steine raſch umzuwenden, 
ſo auch Baumrinden und ſaules Holz zu unterſuchen. 

Auch ſriſche Baͤume unterſuche man im Sommer wie im 
Winter, und breite ein weißes Tuch darunter. 

Ferner das Moos der Wälder, was man in Maſſen aufgerafit, 
zu Hauſe durchſucht. 

Man unterſuche die Schwaͤmme. 

Aas, Dünger, Korh aller Art. Man kann ihn in ein Gefäß 
Waſſer werfen, wo er unterſinkt, und die Inſekten berauſſteigen. 
Auch grabe man unter dieſen Stoffen in die Erde. 

Man lege große Fleiſchſlücke aufs Feld oder in den Wald. 
Nach zwei dis drei Tagen werden fie von Inſekten wimmeln. 

Man unterſuche deßbolb auch die Topſe mit Waſſer, welche 
die Landleute in die Erde graben, um die Feldmaͤuſe zu tödten. 
Man findet oft (ehr ſeltene Inſekten darin. 

Die Ameiſenhauſen enthalten febr feltene. 

Die großen Weſpenneſter enthalten Schmarotzer⸗Käſer. 

Man kann auch ein Glas mit dünnem Gummi vor ein Gar: 
tenfenfter über Nacht ſtellen, wo ſich nicht ſelten ſchöne Inſekten 
darin fangen. So hat man auch vorgeſchlagen, einen Rabmen 
mit gefirnißtem Papier überzogen, unter Bäumen anzubringen, 
an welches ſich dann Inſekten kleben. Dieß, und daß bei Illu 
minationen, in Garten und Parks in den Lampen todte Schmet« 
terlinge geſunden werden, kann zwar die und da zu einer Selten⸗ 
beit verhelien, allein ſolche Exemplare find faft nie que. 

Die Nachtinſekten fängt man beſſer durch Laternenficht, auf 
aufgebängter Wäſche, in Tümpſeln im Mondſchein oder an hel⸗ 
len Waͤnden. 

Ueberhaupt aber unterſuche man, ſelbſt am heigen Mittag, 
Lebmwände, Gartentbüren, Pfoſten und Blumen. Gegen Abend 
die Zäune nach der Abendſonne hin, die Baumſtaͤmme, die ſoge⸗ 
nannten Bretterſchraͤnze (auſeinandergeſchichtete Bretter) in den 
Waͤldern, die Oekonomieböſe der Müblen, und alle Elufi» und 
Teichuſer, Sumpnfitellen, und deren Waſſer ſelbſt. 

Seldſt die betretenſſen Wege und Stege, ſtaubige Fahr und 
Landſtraßen enthalten ihre eigenthümlichen Inſekten. 

So wie der Gärtner oft die befien Früchte aus Samen zieht, 
ſo auch der Inſektenſammler ſeine ſchönſten Exemplare aus dem 
Ei: die Schwierigkeiten find aber dei manchen fo groß, daſi be: 
Panntlih nur die Zucht der Schmetterlinge aus Raupen 
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wählte Fabriclus die Mundtheile, und gründete auf ih⸗ 
ren verſchiedentlichen Bau ein Syſtem, welches, fo wle feine 


weſentlich betrieben wird, und es auch verdient, da man oft nur 
auf dieſe Weiſe ganz unverlezte Exemplare erhält. 

Man kann Raupen faſt das ganze Jahr hindurch finden, wie 
zuvor ſchon erwahnt, ſelbſt im Winter unter großen Blättern 
und Steinen. In den anderen Jahreszeiten erhält man viele 
durch Abklopfen der Bäume. 

Im Frühjahr laſſen ſich unbekannte Raupen am beſten mit 
Mäuſedarm Stellaria 3. Alsine media) füttern; überwinternde 
Raupen füttert man mit Salat, oder jener Stelloria, die man ſich 
in Geſchirren zieht, an gelinden Tagen. 

Man vermiſche fo wenig wie möglich fremde Naupenarten; denn 
mehrere degeiſern einander, oder fallen ſich feindlich an. Man 
bringt daher ſolche ſogenannte Freßraupen in bejondere Schach⸗ 
teln. Auch iſt es gut, unbekannte Raupen einzeln zu erzieben. 

Der alte Bonnet empfahl eine Einrichtung, die mebr artig 
ausſieht, als daß tie bequem wäre. Er kedeckte ein kleines run⸗ 
des Poſtament, mit Beinen wie an einem Fußſchemel, mit einem 
großen Glascplinder. Jenes Poſtament hatte in der Mitte ein 
Loch, durch welches das Futter der Raupen gefleckt, und uns 
ten in ein Geſaͤß mit Waſſer gebracht wurde. So blieb es friſch 
und man konnte die Raupen unter der Glasglocke zugleich be⸗ 
obachten. 

Allein die Ausdünſtung der Pflanzen und Raupen, der Manı 
gel au gehöriger Luft, und die Mühe des Abdräumens machen 
dieſe Einrichtung ſehr unzweckmäßig. Am beſten ſchafft man ſich 
Puppenkaſten, mit dichtem Flor überzogen, an. Der Deckel muß 
an ihnen zwei Zoll höber gehen als der Falz, weil ſich viele Rau 
ven oben im Winkel verpuppen, und man ſonſt ihr Geſpinnſt zer⸗ 
reißt; zudem ſoll auch das Zertrennen der Puppenfäden auf viele 
Schmetterlinge todtlich wirken. 

Ein Drittbeil Höhe wird ein ſolcher Kaſten mit Erde, mit 
Sand vermiſcht, bedeckt, und in dieſes 2—3 Gläſer mit frifhem 
Futter geſteckt. Man ſaßt die Raupen nicht gern mit bloßen 
Händen an. 0 

Die meiſten Raupen verpuppen ſich zu Ende der Fruchtzeit. 
Manche liegen mehrere Monate in der Ruhe, ebe ſie ſich verpup⸗ 
pen. Die großen Schwärmerraupen können bisweilen aus zu großer 
Trockenheit ihrer Haut nicht zu dieſer Operation gelangen, und 
daun muß man belien. Ich rieth einſt einem Knaben, der ſeit 
lange eine ſchon ganz krank gewordene Todtenkopfraupe in einer 
leeren Schachtel hatte, ite mit frifhem Laub zu bedecken; er holte 
fo eben vom Regen durchnaͤßtes Kartoffelkraut herbei, und nach 

Bolyt, Zoologie. Bd. IV. 16 
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Werke uberhaupt, elue große Erweiterung und Vervollkommnung 
der Entomologe zu Wege gebracht haben ). Indeß IN es nur 


>) Seine Werke find noch jezt klaſſiſch, ja unentbehrlich. Freilich 
ſind ſie hie und da noch mangelhaft, die Definitionen oft fo kurz, 
daß ſie ſo gut wie nichts ſagen, auch Angaben, wie „habitat io 
Europae Corylo“ and Lächerliche grenzen — allein dieſe affektirte 
Klaſſicität war im Geſchmack damaliger Zeit. 


einer Viertelſlunde ſchon war die Häutung zu einer ſchonen Puppe 
vollendet. 

Dehwegen muß man auch die unter der Erde gefundenen 
Puppen mit zwei bis drei Lagen Flichpapier bedecken, was man 
wöchentlich einigemal befeuchtet. Auch habe ich zu Zeiten mit 
Vortheil naſſes Gras hineingelegt. Doch können die Geſpinuſſe 
anderer trocken bleiben. 

Im Winter hebt man ſeine Puppen in kalten Zimmern oder 
auf Böden auf. Bei Eintritt der milden Jahreszeit bringt man 
ſie allmälig in die gebeizten Zimmer, und ſo entwickelt ſich bis 
Mai und Junius gewöhnlich Alles. 

Indeß gebe man nicht jede unbeweglich und hart gewordene 
Puppe auf, da ſich manche noch unerwartet nach Jahren wickelt, 
wie oben bereits Beiſpiele erwähnt waren. 

Im Winter frieren auch alle Puppen aladartiq, bis zum Zer— 
brechen, hart, und klingen, wenn man fie auf einen Stein fallen 
läßt. Sie tdauen allmälig wieder auf. Bei Ueberſchwemmungen 
liegen manche auch Wochenlang unter Waſſer, ohne Schaden. 

Doß der auskriechende Schmetterling Raum haben müſſe, 
ſeine Flügel gehörig zu entfalten und ſich zu reinigen, iſt bekannt. 
Wie mancher ſchöne Vogel geht aus Vergeſſen dieſer Vorſicht zu 
Grunde. Die Puppenkaſten ſeyen daher geräumig, auch iſt es 
gut, kleine Neiſer 1c. anzubringen, an denen die ausgekrochenen 
Schmetterlinge hinankriechen können. 7 

Man bedient ſich beim Anſpießen der Schmetterlinge gern 
recht langer Nadeln, um das Flattern unſchädlicher zu machen. 
Die meiſten kodtet man, mit einem Druck unter den Flügeln. 
Große mit einer langgeſieckten, alſthenden Nadel, die man durch 
ein Kartenblatt ſteckt. Man vertauſcht dieſe Nadel nachmals mit 
einer friſchen, denn die gegluhte erhält eine Sehr weiche Spitze, 
die ſich beim Einſtecken des Schmetterlings umbiegt. 

Die Tafeln der Spannbretter feyen von Linden -oder Weiden» 
holz: tannenes hat ungleiche, harte Streifen. Zum Aufbreiten 
empfiehlt man jezt Streifen von Silberpapier; kleine Glastafeln 
find ebenfalls gut, und brauchen nur bei den größeren etwas bes 
ſchwert zu werden. 
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Im Einzelnen an feinem Plage, indem nach richtiger, lsogiſcher 
Rangordnung die Freßwerkzeuge, als befondere Organe, nicht zum 


Die grünen Spanner ſoll man, nach Treitſchee, ſogleich 
aufbreiten, und das Spannbrett mit auf die Excurſion nehmen! 

Trockene Schmetterlinge bringt man in einen ſteinernen 
Topſ, der mit naſſem Sand gefüllt it. In dieſen ſteckt man 
Hollunderſtäbchen, und den Schmetterling darauf. Oben wird 
der Topf zugedeckt. Doch geſiehe ich, daß mir viele Stücke auf 
dieſem Wege mißlungen ſind. 

Was von den Schmetterlingen gilt, läßt ſich auch auf die 
übrigen Inſekten anwenden. Man ſorge bei allen, daß die Füh⸗ 
ler qut ausgebreitet werden, um ſichtbar zu ſeyn, und die Beine 
zumal die Fußblätter, fo viel wie möglich. Inde pflegt man 
dieſe beutzutage meint hangen zu laſſen, oder nnr ſchwach auszu— 
breiten, da man fie fo leicht abſtößt. 

Ueber die Aufbewahrung der Inſektenſammlung ſind die 
Anſichten und Liebhabereien verſchiedener wie irgendwo. Vieles iſt 
Vorurtheil. Wer von Kindbeit an feine Schränke und Kaͤſten 
lieb gewonnen, wird deren Einrichtung anempfeblen, ein anderer 
die feines Lebrers vorziehen, ein dritter vorzüglich feine beſonderen 
Zwecke dabei ins Auge ſaſſen. Eine vollkommen gute Einrichtung 
it theuer, zumal wenn man die erſte große Anſchaffung erwägt. 

Die Einrichtung, jedes Inſekt in ein eigenes Küchen, oben 
und unten von Glas, mit Holztabmen eingefaßt, zu bringen, int 
wodl nur bei fekr ausgezeichneten oder ſehr großen Stücken zu 
empfeblen, und in größerer Menge nur da, wo ſte zum Lebrun⸗ 
terricht umdetcirkuliren ſollen. Außerdem it ſie gewiß die 
ſchlechteſte von allen. Ich babe ſolche Sammlungen geſeben, dei 
denen ſaſt alle Hnmeuopteren und Schmetterlinge durch Anfreſſen zu 
Grunde gegangen waren, andere verſchimmelt, oder die Glastaſeln von 
Innen beſchlagen, und immer war eine Betrachtung ſolcher Stücke 
mit dem Vergröſßerungsglas unbequem, ja oft unmöglich, nicht 
zu gedenken der Schwierigkeit, alte ſedr trockene Stücke zu dieſer 
Vorrichtung don ibrer Nadel zu befreien und ſie durch keinen 
zu großen Tropfen Leim auf dem Glaſe zu befeſtigen. Auch wird 
man es ſchwerlich aushalten, eine ſehr große Sammlung auf dieſe 
Weiſe aufzuſtellen. 

Es wird daber immer die zweite Methode, viele Juſekten in 
größeren Käſten zu vereinigen, den Borzug behalten, und für den 
eigenen Beſihher beſonders, da ſie ibm den Ueberblick erleichtert. 
Nur eine Unbegquemlichkeit wird dabei nicht zu vermeiden ſeyn: 
entweder viele leere Räume für künftige Ausfüllung laſſen, oder 
von Zeit zu geit ganze Kaͤſten umſtecken zu mülfen. 

Gewöhnlich wählt man wagerechte Käſſen, etwa achtzehn 
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allgemeinen Einthellungsprinzip erhoben werden duͤrſen, wenn 
ſchon ihr Bau häufig mit dem Geſammtbau zuſammenſlimmt. 


Zoll lang und breit, und wenig höher, als die einzuſteckenden 
Nadeln. Der untere Theil der Kalten hat in der Mitte der Sei: 
tenrahmen eine ſchmale Leiſte, auf welche ein Falz des Rahmens 
genau paßt, und dieſer wird noch von beiden Seiten mit Meſſing⸗ 
baͤrchen, wie bei den Futteralen verſchloſſen. So iſt es allerdings 
einem Raubinſekte faſt unmöglich einzudringen, und man kann 
doch den Kallen jederzeit bequem öffnen. In den Boden dieſer 
weiß auspapirten oder angeſtrichenen Kalten werden Leiſtchen don 
weichem Holz (jungen Linden, Weiden, Pappeln, Eſpen ıc.) 4—3 
Linien hoch, 2— 5 Linien dick, eingeſezt, und an den Enden mit 
Stiſtchen beſeſtiget. Dieſe kaun man denn nach Belieben enger 
und weiter von einander ſtellen, auch ganz herausnehmen und 
anderswohin verſetzen; auf ſie werden die Juſekten geneckt, und 
ibre Namen darunter, oder auf dem Boden angebracht. Der 
obere Deckel iſt von Glas. 

Hierbei it mir nur mehrmals der Nachtheil eingetreten, daß ſich 
jene Leiſten krumm gezogen, oder beim Herausheben Widerſtand 
geleiſtet haben, wodurch mir einzelne Stücke beſchädiget wurden. 

Dagegen haben allerdings andere Einrichtungen auch wieder 
ihre Uebel. Steckt man die Juſekten in den bloßen Boden 
des Kaſtens, fo muß man fehr gerade Linien ziehen, wenn die 
Sammlung nicht häßlich ausſehen ſoll, und bas Einordnen neuen 
Znwachſes iſt unbequem. Auch find die Meinungen darüber ver: 
ſchieden, woraus der Boden deſtehen ſolle. Ich finde Linden: oder 
Pappelholz febr gut, und auch wohlfeil, nur muß man erſt mit 
einer Pfrieme die Stelle vorbohren; die Behauptung, daß jene 
Holzarten mit der Zeit die Nadeln wieder heraustrieben, babe ich 
bis jezt noch nie beſtätigt gefunden. Den Boden mit Korktaſeln, 
Mulm oder Torf auszufüttern, iſt mübſam, und gewährt UInſicher⸗ 
beit, da dieſe Stoffe ungleich locker, oder zu hart ſind. Doch 
ſtecken ſich die Nadeln gut in Raſentorf. Die Einrichtung endlich, 
jede Stelle mit einem Würfelchen Kork zu bekleben, ſiebt nicht 
fhön aus, in zeitſpielig, und leicht fällt ein ſolcher Würfel ein 
mal ab. Doch kann man es bei Schmetterlingen anwenden, deren 
Kaſlen dann Boden wie Deckel von Glas haben müſſen, wodurch 
man den Vortheil erhält, die Stücke von oben wie unten betrach⸗ 
ten zu können. 

Noch erwähne ich einer Einrichtung, die ich zwar kaum em— 
pfehlen will, die ſich mir jedoch fer fat zwanzig Jabren, wo ich 
fie verſuchte, ohne weſentlichen Nachtdeil erwieſen hat; nämlich 
ſenkrechte, wie Bücher in einen Schrank einzuſchiebende, ziemlich 
dohe Kaſten anzuwenden. Ich habe auf dieſe Art eine Sammlung 
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Man if daher ſaſt allgemein zu einer verbeſſerten Llnné'ſchen 
Anordnung und Benennung zurückgekehrt, die ſich dann nur 


aller Ordnungen Inſekten, und ſowohl die Schmetterlinge als 
Käfer u. a. erhalten ſich vortrefflich, ob ſchon nicht einmal Glas 
über den einzelnen Käſten iſt. Der Mulmſtaub, der ſich hie und 
da einſtellt, kommt auch bei den wagerechten Käften vor, und bes 
trifft vorzüglich Schmetterlinge, die dann und wann verderben. 

Jene horizontalen Käſten pflegt man übereinander geſchoben 
in einem mit Thüren verſchloſſenen Schranke zu bewahren, und 
dieſen am beſten im Winter an einem geſchüzten Orte, etwa ſei— 
nem Wohnzimmer, aufzuſtellen, um Schimmel zu verhüten. 

Demungeachtet wird man nie fo glücklich ſeyn, eine Inſekten⸗ 
ſammlung völlig ohne alle Angriffe der Verderbniß immerfort 
zu bewahren. 

Viele Orthopteren, mehrere Käfer und Dictyopteren verziehen 
ihre Geſtalt. 

Manche Schmetterlinge bekommen einen ſeuchten, wie mit 
Oel getränkten Bauch, der endlich das ganze Stück angreift und 
verdirbt. Döbner vermuthet, daß zurückgebaltener Geſchlechts— 
trieb eine ſpermatiſche Gährung, und ſomit dieſes Uebel erzeuge. 
Das leidlichſte Gegenmittel bleibt, das Exemplar mit Bitriol: 
naphtha zu benehen oder darein für einige Zeit einzutauchen, da 
dieſe wieder völlig verdunſtet. Andere ratden, den Schmetterling 
in Kreide: oder Thonpulver zu vergraben, was mir nicht wohl- 
gethan ſcheint. 

Die gefährlichſten Feinde find aber die wirklichen Raub in⸗ 
ſekten, Papierläuſe, Milben, kleine Spinnen und Käferlarven, 
welche leztere, indem der Käfer ſein Ei an den nur etwas klaffen⸗ 
den Raud eines Kaſtens legte, ſich einen Weg in denſelben zu 
bahnen wiſſen. 

Die Papierläuſe und Milben, dem Auge faſt unſichtbar, er— 
zeugen das mulmige Pulver, was man bald unter dem ſchadhaften 
Stücke, oder an den Ecken der Käſten gewohr wird, und von einem 
Verzehren der haarigen u. a. Oberfläche der Inſekten berkommt. 
Der Vorzug der ſenkrechten Käſten ſoll eben darin beſlehen, daß 
dieſe Raubthiere nicht fo gut ankommen können, und bei jeder 
Erſchütterunge des Kaſtens herabfallen. Gegen fie iſt am bewähr⸗ 
teſten, zu Zeiten in den Ecken der Kaͤſten etwas Cajeputöl auf 
Schwammſtückchen, und dieſe befeſtiget, oder Stückchen Campher 
in Baumwolle, anzubringen. Jene kleinen Thiere ſollen zumal 
vom Papier und vom Kleiſter kommen. 

Der März und der Auguſt find die gefaͤhrlichſten Monate für 
die Sammlungen. Hier iſt öfteres Nachſeben unumgaͤnglich nö« 
thig. IN der Bauch eines Stückes angeſreſſen (wo oft die Made 
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entweder berſchtigender Beſtimmungen, zumal in der Nomenklatur 
bedlent, oder ſich dadurch unterſcheide, daß fie die Ordnungen In 
einer anderen Rethenſolge aufitent. 


408. 


Wer über die Prinziplen einer natürlichen Anordnung wirk⸗ 
lich mit ſich im Klaren iſt, wird wiſſen, daß das bloße 
Geſuͤhl, oder ein äſtheulſcher Grund, auf dleſem Gebiete niemals 
die Entſcheidung geben. Mancher meint, die Schmetterlinge 
müßten die vollkommenſten, folglich höchſten Inſekten ſeyn, well 


noch darinnen ſteckt), fo werfe man einen ſolchen Käfer vierund⸗ 
zwanzig Stunden in Weingeiſt, oder ſetze andere dem heißen 
Oſen aus. 


Ueberbaupt aber bringe man in jeden Kaſten ein Kügelchen 
Queckſilder; zumal in die Schachteln des täglichen Gebrauchs, wo 
man feinen neuen Fang einſtweilen aufbewahrt. 

Manche Inſekten, zumal Käfer, die Holzweſpen, auch einige 
Schmetterlinge, erzeugen oben an der Nadel Gränfyan in Fett. 
Dieſe unangenehm ausſehende Maſſe bringt man leicht durch 
Schmelzen hin weg; nur mufi man die glüdend gemachte Nadel 
ſchnell in kaltes Waſſer tauchen, damit ſie wieder erhärte. 

Staudig gewordene Inſekten kann man tdeils mit einem 
trockenen Pinſel reinigen, tdeils mit einem in Weingeiſt, Naphtda 
oder auch Campherſpiritus getauchten. Ich habe einſt aus einer 
fait zertrümmerten, ſchmutzigen Sammlung amerikaniſcher In: 
ſekten eine große Menge durch vorſichtiges Reinigen und Anleimen 
der Beine 1c. mit Hauſenblaſe, fo ſchön wieder hergeſtellt, dab 
man dieſe Stücke für friſch und neu hält. 

Nie aber fette man, um ein Stück vervollſtändigen zu wollen, 
von einem anderen etwas on daſſelbe. Oft wird folcher Betrug 
bei käuflichen Inſekten ausgeüdt. 

Zur Verſendung der Inſekten bedient man ſich am liebſten 
der Schachteln deren Boden und Deckel mit Kork ausgefüttert und 
wieder mit Papier überklebt iſt, ohne einen Spalt zu laſſen. Hier 
werden die Inſekten faſt eingeſteckt, und dann verſucht, ob fie 
haltbar find. Aeußerlich verklebt man für weitere Sendungen 
dieſe Schachteln dann rundum mit Papier, und verſenkt ſie in 
eine größere, oder eine Kiſte, mit Werk ausgefüllt. 

Man kann auch die Schmetterlinge, in Baumwolle gepackt, 
der ſende n. 
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fie die ſchoͤnſten ſind; oder darum, weil Ihre Larden am Tages⸗ 
licht leben; andere ſetzen die Köfer zu höchſt, well ſie im Bau 
als die am Kunitreldiiten gebildeten, oder an Arten die zahlrelch⸗ 
ſten ſeyen; bei wieder anderen kommen dle Zmeiflügler an dle 
höchſte Stelle, weil fie die zärteſten, faſt verflüchtlgten Arten auſ⸗ 
zuwelſen haben; eben fo verfuͤhreriſch int für dieſen und jenen 
eine ſcbeinbare Verwandtſchaft, z. B. zmwifhen Käfern und Or⸗ 
thopteren geweſen, ſo daß ſie dieſe nebeneinander ſtellten. 

Aber es muß doch das Leben ſelbſt, der Geiſt in der 
Natur, als das Höchſte anerkannt werden. Die Form lit ja 
nur das Produkt, das Neſultat davon, und ſchlägt auch auf unter⸗ 
geordneten Stufen hie und da in dleſelbe höhere Aehnlichkelt 
aus. Diejenigen Inſcklen daher, welche in ihrer Lebensweſſe dle 
hoͤchſte thieriſche Intelligenz, Induſtrie, Kraft und Lebendigkeit, 
verbunden mit hoch ausgeblldeter Organiſation zeigen, werden 
ohne Zwelſel dle dollkommenſten und höchſten ſeyn, und dieſes 
find ohne Widerrede die Amelſen, Schlupfweſpen und Blenen. 

Dleſe genannten gehören zu den Hymenopteren. Im 
Bau ihrer Mundwerkzeuge verbinden mehrere ſogar die beigen« 
den Kinnbacken mit den ſaugenden Kinnladen, und grenzen damit 
elnerſeits an die Käſer, anderſelts an die Schmetterlinge. 
Diefe beiden großen Ordnungen zelgen aber, ungeachtet ihres Ge— 
genſatzes, wonach man dle einen mit harten Nußfrüchten, die 
anderen mit Blumen vergleſchen moͤchte, doch eine ſehr bedeu⸗ 
tende Verwandtſchaſt und Uebereinſtimmung. Ihnen ordnen ſich 
zunächſt an: als beißende die Dietyopteren, als faugende die 
Dipteren, ebenfalls nur als untergeordnete Gegenſätze eines 
Gemelnſamen. Und auf fie folgen zulezt noch dle beitzenden Or⸗ 
thopteren einerſeits, die ſaugenden Hemipteren anderſelts, 
welche einander dergeſtalt verwandt erſcheinen, daß fie L In nE 
noch nicht einmal zu trennen wagte. 

Die achte Ordnung, welche als einziges Geſchlecht den un— 
geflaͤgelten Floh begreift, läßt ſich zwiſchen die Vorlgen nirgends 
naturgemäß einſchieben, wenn man ſie nicht, etwas gewaltſam, 
mit unter dle Ordnung der Zwelflügler bringen will. Es ergibt 
ſich hieraus wlederum, daß weder dle Metamorphoſe, noch das 
Daſeyn oder die Geſtalt der Flügel allein, die naturliche Anord- 
nung bedingen. 
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Mir ordnen daher die Inſekten ſolgeuder maßen: 
1. Intelligente, lebhafte, unermüdliche, freie. 


Ste zeigen die höchſle Emſigkeit, Beweglichkeit, Reizbarkeit 
mit Muskelkraſt verbunden, und häufig eine ausgezelchnete In⸗ 
duſtrle, ſelbſt mit Spuren von Ueberlegung. Kopf, Bruſt und 
Bauch find ſcharſ getrennt, oft nur durch einen zarten Stiel ver⸗ 
bunden. Vier aderige Flügel ſtehen frei, die Beine find ſelbſt 
oft zu beſonderen Geſchaͤften gebildet. Der Kopf iſt zierlich, bil. 
ber ein wahres Geſicht mit großen Augen, dazwiſchen noch Punkt- 
augen, die Freß werkzeuge find vollſtändig vorhanden. Am Alfter 
trlit oft noch ein Legeſtachel als langes, beſonders ausgebildetes 
Organ hervor. Ihr innerer Bau zeigt ſich als von den am 
hoͤchſten gebildeten, die Tracheen zeigen ſelbſt Lungenbläschen. 
Die meiften fpinnen Selde, wie die Schmetterllngsraupe, und 
viele forgen mit Ueberlegenhelt für ihre Nachkom menſchaſt, und 
bereiten ihr Wohnungen und bequemen Aufenthaltsort. 


Erſte Ordnung. Bienen. Hymenoptera. 


Mit vier durchſichtigen Flögeln, wovon die vorderen breiter 
und länger, und mit einigen längsverzwelgten Adern durchzogen 
find. Kinnbacken und Kinnladen, leztere die Lippe umſchließend. 
Die Metamorphoſe vollkommen. Die Larve elugeſchloſſen lebend, 
die Puppe unbeweglich. 


II. Wenig Intelligente, mehr ruhige, ſchwerfälllge, 
mit ſehr hoher Metamorphoſe. 


Kaͤſer und Schmetterlinge. 


So verſchlebenartig dieſe gegeneinander betrachtet auch er⸗ 
ſcheinen mögen, fo vlelſache Bezlehungen zeigen fle doch, fo daß 
man ſie nur als ſehr extreme Gegenſaͤtze ein und deſſelben Ty⸗ 
pus betrachten muß. Weder Käfer noch Schmetterlinge äußern, 
etwa einige Aaskäfer oder Cieindelenlarven abgerechnet, die In⸗ 
duſtrie der vorigen; beide zeigen aber auf Ihrer Oberflaͤche oft 
metallſſch glänzende Schüppchen (3. B. bie Juwelenkäfer und bie 
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Pluſien), beide überhaupt dle prächtigſte Zeichnung und Färbung 
der Flügel; belde haben eine regelmäßige Metamorphofe. Die 
Larve iſt bei beiden mit Füßen verſehen, laufend (in beiden Ord— 
nungen kommen einzelne Auonahmen vor) und ſich felbit ernäh— 
rcud, die Puppe unbeweglich; die Speeles find ſehr zahlreich und 
Ihre Organiſation vollſtaͤndig. Merkwürdig, daß gerade auch 
diefe beiden Ordnungen die melſteu Liebhaber und Sammler ge 
funden haben. 


Zweite Ordnung. Käſer. Coleoptera. 


Mit vler Flügeln, wovon die oberen hartſchalig, hornartig 
und undurchſichelg find, die unteren durchſichtig, weich, quergefal« 
tet und geadert, und von den oberen in der Ruhe bedeckt. Boll 
kommene Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen, zweierlei Au- 
gen. Die Metamorphoſe vollkommen. Die Larve meiſt mit 
ſechs Füßen, die Puppe unbeweglich, verſchloſſen. 


Dritte Ordnung. Schmetterlinge. Lepidopte re. 


Mit vier großen, oft fehr breiten Flͤgeln, welche ſelten 
nackt, gewöhnlich mit farbigen Schuppen beſezt find. Der Leib 
ebenfalls dicht behaart o. dgl., der Bauch welch. Die Freßwerk⸗ 
zeuge find bis auf die, nebſt der Unterlippe zu einer Spiral— 
zunge verlängerten Kinnladen verfümmert, und jene dient nur zum 
Saugen. Die Metamorphoſe vollkommen. Die Larve mit Füßen 
in verſchiedener Anzahl, frei lebend; die Puppe in elner, die 
‚fünftige Geſtalt nur wenlg andeutenden Hulle, oder mit noch 
elnem Geſpinnſt darum. 


III. Sehr empfindliche, umherſchweifende, leichte, 
mit ſchon un vollkommener Metamorphoſe. 


Fliegen und Nehfluͤgler. 


Auch fie bilden eine bezügliche Verbindung: jene als dle 
ſaugenden, dieſe als die beißenden. Beide find grbßtentheils 
mißfärbig, naͤhren ſich viel von thierlſchen Subſtanzen, erſchelnen 
oft in Schwärmen und fangen bereits an, paraſiten zu ſeyn. 
Beide haben ihren Larvenzuſtand thells im Trocknen, thells ſchon 
im Waſſer, in dieſem Falle mit einer un vollkommenen Metamorphoſe. 
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Beide haben große Augen, aber kleine Fühler. Ihre Larven 
find theils ſußlos, theils mit Füßen verſehen, auch der Pup⸗ 
penzuſtand verſchiedentlich. Die Puppe frißt nicht. 


Pierte Ordnung. Zweifluͤgler. Diptera. 


Mit nur zwei vollkommenen Flügeln, das hintere Paar 
meiſt noch in einer Spur ſichibar. Kinnladen und Kiunbacken 
verkümmert oder in Stechborſien verwandelt, die Unterlippe In 
einen Schlürſrüͤßel. 


Fünfte Ordnung. Nehflͤgler. Dictyoptera. 


Mit vier ſehr vollkommenen Fluͤgeln, deren Adern gewöhn 
lich netzartige Maſchen bilden. Kinnbacken und Kinnladen bei 
einigen vollkommen und zum Beißen tauglich, bei anderen uns 
vollkommen, ja faſt fehlend. 


IV. Verwüſtende, befäfligende, oft nächellche, platte, 
lichtſcheue; ohne elgentliche Metamorphoſe. (In- 
secta ametabola). » 


Zirpen und Wanzen. 


Sie zeigen ſich beide einander fo ähnlich, daß fle nur der 
Unterſchied der beißenden oder der faugenden Nahrungswerfzeuge 
in zwei Ordnungen getrennt hat. Bel ihnen findet eigentlich 
keine Verwandlung mehr ſtatt, nur Haͤutung, bei deren lezter 
die Fluͤgel und Geſchlechtstheile erſt vollendet erſcheinen. Sie find 
offenbar die viederſten Inſekten, Verwüſler und Schmarotzer, die 
nichts hervorbringen, ſondern vielmehr ſich vom Hervorgebrachten 
nähren. So von den zerflörenden Heuſchrecken an bis zu den 
Schaben, Wanzen, Blatiläuſen und Schildläuſen. Ihre Farbe 
in häufig grün, ihre Zeichnung und Geſtalt oft grotesk, ſelten 
ſchöͤn, mehrere ſondern Schaum oder ſtinkende Säfte ab. 


Sechste Ordnung. Zirpen. Orthoptera. 


Mit vier Flügeln, wovon die oberen etwas hart, aber 
aderlg, die unteren durchſichtig, netzartig und längsgefalict ſind. 
Vollkommene Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen. Sie greo⸗ 
zen deutlich an die Libellen der vorigen Abtheilung. 
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Slebente Ordnung. Hemipters. 


Mit vier ſchmalen Flügeln, die oberen am Außen rande meiſt 
hart. Kleſer und Unterlippe in einen ſtechenden, Säfte aucfau« 
genden Schnabel umgebildet. Sie ſitzen oft unbeweglich paraſi⸗— 
tiſch, und ſind wahres Ungezlefer. Unter ihnen die undvollkom⸗ 
meuſten Juſeften. 


V. Wirkliche Paraflten, aber mit vollſtändiger 
Metamorphoſe. 


Achte Ordnung. Suctoria. 


Ungeflügeft, blos auf Säugethleren und Bügeln lebend. Ein 
ſtechender Saugſchnabel. Die Larve kaͤſerartig, die Puppe liegt 
unbeweglich. 
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Und noch eine Menge ſchaͤtzbarer anderer Werke, welche nicht 
alle hier aufgezählt werden konnen. Mehrere neue find noch 
nicht beendigt, und einige ſchelnen es auch nicht werden zu wollen. 
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Erste Ordnung. 


Hymenopteren. Hymenoptera. 
( Hautflügler.) 


Unſtreſtig die höchſten und ausgebildetſten unter den Inſekten. 

Ihr Unfehen iſt angenehm, ber vielen zierllch, fie find ſchlanf, 
gewandt, fu einem fort unruhig, thaͤtlg und beweglich, und we— 
der fo trag wle viele Käfer und niedere Inſekten, noch fo breite 
flatternd wie die Schmetterlinge. Kopf, Bruſtſtüͤck und Bauch 
haben cin gleichmoßiges Verhältniß, erſterer il zumal groß, mit 
fehr ausgebildeten Sinneswerkzeugen, nämlich großen Augen und 
Föhlern, welche In beſiändiger Unruhe find, und die geiſtige Thä⸗ 
ilgkelt dieſer Thiete anzeigen. Das Brrſiſtäck beſteht aus drei, 
ja bei vlelen eigentlich aus vier Ningen, fo daß alſo ein Baurbe 
thell mit zu dem Syſleme der Bewegung geſchlagen worden, aber— 
mals ein Zeichen elner höheren Bildungsſſuſe. An dieſem Mittel⸗ 
stück befinden ſich vier Flügel, mit mehreren Längsadern, dle ſich 
in der Mitte verbinden und rundliche Zellen bilden, worauf man 
ein eigenes Klafiififationsfyitem gegründet hat. Unten befinden 
ſich die drei Paar ſehr auogebildeten, und bei vielen zicınticy hohen 
Füße, fo daß dieſe Jaſekten nicht nur einen leichten, ledhaften 
Flug haben, ſondern auch mit großer Beweglichkeit laufen können, 
und ſowohl auf der Erde, als auf Kräutern nnd Blumen, in uns 
ermüdfid;er Thätigkeit erſcheinen. 

Nur ſelten ſleht man ſie ſtill ſigen oder faul in den Blumen 
llegen, meiſt find fie beſchäftigt und offenbar mehr als, im Ganzen 
genommen, die der anderen Inſektenordnungen e). Ihre Thätigkeit 
It aber auch auf etwas Höheres gerichtet, fie bauen oder ſu⸗ 
chen für ihre Nachkommenſchaft lebende andere Inſekten 
zur erſten Erhaltung, und zeigen darin cine hohe, bewunderungs— 
würdige Induſlrie und Geſchicklichkeſt, wie man fie in tiefer 
Weiſe bel keinen anderen Geſchöpſen von dieſer Kleinheit bemerkt. 


„) Denn daß die Naubkͤfer, z. B. die Cicindelen, oder die Muͤcken 
und naͤchtlichen Schaden burtin und beweglich genug ſind, läßt 
ſich nicht auf ihre Ordnungen im Ganzen anwenden. 
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Ja die Biene iſt eigentlich allein dasjenige Inſekt, welches dem 
Menſchen ein wichtiges Produkt aus einem fremden Stoffe 
bereitet, wahrend die andern nuhbaren nur Stoffe liefern, dle 
Theile ihrer ſelbſt ſind. 

Auch darin deutet ſich eine höhere Vollkommenheit dieſer 
Ordnung an, daß viele Weibchen einen ausgebüldeten Legapparat 
am Ende des Leibes, alſo noch beſondere Organe daſelbſt haben, 
worunter ein ſägeartiger Stachel zumal bemerkenswerth, mit wel⸗ 
chem fie den Feind verwunden und ihm Schmerz zufügen können, 
eine Einrichtung, welche mehr iſt, als das bloße Beißen der 
Wehre, oder das Stechen, welches die niederen nicht aus Rache, 
fondern um ihrer Nahrung wiſlen ausüben. 

Sie legen klelne, glatte, ſarbloſe Eier auf verſchledene 
Beife. Die intelligenteſten bauen erſt für fle Zeſlen aus Pflanzen: 
ſtoffen, die ſie entweder zu Wachs ausarbeiten, oder aus gefau« 
ten Pflanzenſtoffen zuſammenſetzen. Die zunoͤchſt an fle grenzen: 
den, die wahren Raubthtere, ſuchen ſich ein lebendiges Inſekt, 
welches fle anſtechen, um ihr Ei hineinzulegen. Andere, mehr 
den aasfreſienden Raubthieren vergleichbar, legen ihr Ei neben 
ein halbtodt gebiſſenes Inſekt, das fie in eine dazu verfertigte 
Höhle ſchleppen. Die noch milderen gehen nur Begctabilten an. 
Ste ſtechen oder ſägen in die welche grüne Rinde von Bäumen, 
Sträuchen und Kräutern eine Wunde, innerhalb welcher ihr El ſich 
ausbildet, und dieſe zum Theil zu einem apfelähnlichen Aus wuchſe 
entwickelt. Die lezten endlich, und dieſes find die am wenigilen 
induſtriöſen, und zum Theil durch plumpen Bau äußerlich ſchon 
fo charakterlſirt, ſorgen am wenigſten für ihre Nachkommenſchaft; 
ihre Lorven leben wie die Schmetterllngsraupen äußerlich, frei 
und freſſen Blätter; hier iſt alſo die bel den vorigen auf den 
hoͤchſten Lebenszuſland geſteigerte Energie bls zu dem niederen 
der Larve herobgeſunken. 

Die Larven aller jener höheren Geſchlechter find fußloſe 
Maden mit einem kleinen, hornigen Kopf, doppelten Kiefern und 
einer Unterlippe, an deren Spite ſich elne Oeffnung als feines 
Spinnorgan befindet. Sie ſpinnen damit aus zwei inneren Epei« 
chelgefäßen elne feine Scite wie dle Schmetterlinge, mit der fie 
kurz vor der Verpandlung ihre innere Hoͤhlenwand austapeziren, 
oder auch wohl aͤußerlich einen feinen Cocon bilden. Die der 
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lezten Familie jedoch, welche frei leben, gleichen in faſt Allem 
den Schmetterlings raupen, nur daß fie ſtatt fünf hinteren Fuß. 
paaren deren ſechs, auch ſieben, ja acht Paar haben; vorn aber 
dle ſechs fpitzen Füßchen jener. Sie find auch bunt gefärbt. 

Die erſteren untergehen aber von einer formloſen Geſtalt 
aus elne ungeheure Verwandlung. Sie verändern ſich mittelſt einer 
Häutung In eine unbewegliche Puppe (chrysalis), welche der 
der Käfer gleicht, und ebenfalls farblos il. Auch fie Hält ſich 
noch Im Verborgenen auf. Man unterſcheldet an ihr aber fon 
alle, nur noch zuſammengeſchlagenen Theile des vollkommenen 
Inſekts, Augen, Fühler und Taſter, Freßwerkzeuge, Flügel und 
Füße, und beim Auskrlechen durchbelßt fie die ihr etwa noch 
hinderliche Hülle und eilt dann ſogleich zur Thätigkeit. 

Man unterſcheidet an dem vollkommenen Inſekt (imago) 
zwei ſeht große zuſammengeſezte Augen und auf dem Scheitel 
drel Punktaugen. Die Fühler find in dieſer Ordnung ſehr viel⸗ 
geſtaltig, wie bei den Käfern; bald fadenförmig, bald geknickt ꝛc. 
Der Mund beſleht aus Kinnbacken und Kinnladen zum Beißen, 
leztere meiſt ſchwach und haufig; elner Oder und Unterlippe, 
nebſt Taſtern, uud oft find jene Organe, nämlich Unterlippe und 
Kinnladen, in eine ſaugende Röhre geſtreckt. 

Der Thorax beſteht eigentlich aus vier Ningen, Infofern ſich 
zu ihm ein Leibesring gefuͤgt hat. Darum ſezt ſich bei mehreren 
auch der Bauchſliel an dem dritten, oder dem eigentlichen Meta⸗ 
thorax an. Er hat viele Luſtlöcket und eben vier Flügel, wovon 
die obern größer, in der Ruhe kreuzwelſe uͤbereinondergeſchlagen, 
und mit den ſchon erwähnten Längsadern durchzogen, welche man 
als radius und cubitus, und die ven ihuen abgehenden Zellen 
als Nadlal» und Cubitolzeilen bezeichnet hat. Die Füße laſſen 
deutlich eine Hüfte, cinen Trochanter, dicken Schenkel, Schienbein 
mit ein Paar Sporn am Ende, und einen fünfglicderigen Fuß 
(wie bel den vollkommenſten Koͤfern) mit zwei Krallen am Ende, 
unterſcheiden. Bel den, Honig eintragenden, Bienen, in das 
erſte Glied dieſen Tarſus wieder noch deſonders entwickelt und 
zu einem eigenen Gebrauche eingerichtet. 

Der Bauch beileht aus ctwa neun Ningen, iſt bald ſchlank, 
bald eylindriſch, bald ſogar kugelig, und bei den meiſten nur durch 
einen zarten Silel (wie auch der Kopf fo) an day Bruflſtück 
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geheftet. Der Legeſtachel beſteht aus drei langen dünnen Stücken, 
wovon bei denen, die eine Säge haben, zwei dem dritten zur 
Scheide dienen. 

Dieſe Inſekten find nicht ſehr groß, ja viele äußerſt klein. 
Außer den Hummeln und Blenen ſind nur wenige behaart, aber 
dle Härchen jener zeigen oft die Geſtalt wirklicher Federn. Einige 
indiſche ſind von prächtigem Metallglanz, wie Stahl, die meiſten 
aber zwlſchen gelb und ſchwarz gefärbt. 

Sie leben am liebſten auf Blumen, viele zumal an ben 
Rachenblumen, mehrere auch an Lehm- und Bretterwänden, die 
fie anbohren. 

Die ſyſtematiſche Anordnung in Famllien iſt zwar in ſo ſern 
nicht ſchwer, als man es hier mit ſehr entſchiedenen Geſlalten 
zu thun hat; indeß gibt es doch auch Zwifchene und Uchergange- 
glieder, fo deß es eigentlich nur auf das Princip ankommt, wel» 
ches man als leitendes vorzieht. So wie nun dem Einen dle 
bloße äußere Form, dem Andern die ganze Lebensweiſe als Höch 
ſtes erſcheint, kann auch die Stellung der einzelnen Gruppen et— 
was abweichen; im Ganzen wird ſie jedoch auf beiden Wegen 
zu dem nämlichen Ziele gefangen. 

Wir berädfihtigen die geſammte Lebensthaͤtigkelt dieſer In⸗ 
ſekten, und finden demnach, daß, ſowie ſie als Hymenopteren über: 
haupt die kuonſtreichſten unter allen enthalten, auch diejenigen une 
ter dieſen wleder, die es hierin am höchſten treiben, an die Spitze 
zu stellen ſeyn werden. Man kann fic nach dieſem Princip mit 
den Thieren oberer Klaſſen paralleliſtren, und demnach folgender: 
maßen ordnen: 


J. Verſtändlge, reflcctirende, fenfibfe, Wohnungen 
bauende. 


Sic zeigen die meiſle Inteſilgenz, vlellelcht wirklichen Bere 
ſtand, Ueberlegung und Berechnung, leben zum Theil in Geſell⸗— 
ſchaſten in der Form eines Staats, führen Krieg, vertheldigen 
Statt und Haus und füttern ihre Jungen. 

Bei allen iſt Kopf, Bruſt und Bauch durch einen duͤunen 
Stiel geſondert. Die Fühler ſind eingeknickt. Bei den geſell⸗ 
ſchaſtlichen finden ſich meiſt unvollkommene Weibchen, welchen die 


on 


Sorge für Ernährung und Aufziehung der Brut, ſowle der Bau 
und die Reinigung der Wehnung obliegt. 

Ihre fußloſen Larven leben in den von den Eltern verfer- 
tigten Wohnungen und werden von der Mutter oder den Sterl⸗ 
len genaͤhrt. Sie erhalten animaliſche wie vegetabiliſche Nah— 
rung. Ihre Verwandlung geſchieht Innerhalb des Neſtes. 


Erſte Familic. Bleu en. Apiaria, 


Leben einfam oder in Schwärmen und bauen theils einzelne 
einfache Zellen in Erde oder Holz, theils vielſache von Wachs, 
und füllen dieſe mit von ihnen bereitetem Honig. Die Begattung 
geſchleht im Frelen. 

Die Larven werden mit Honig ernährt. 

Apis, Bombus, Andrena etc. 

Zwelte Familie. Welpen. Vesparia. 2 

Leben elnſam oder in Schwärmen und bauen paplerene 
Wohnungen mit inneren Zellen, frei oder in die Erde. Die 
Begattung geſchieht innerhalb des Neſtes. Ihre Flügel find längs. 
gefaltet. 

Ihre Rarven werden von ihnen mlt geraubten, meiſt anima⸗ 
liſchen Stoffen gefüttert. 

Vespa, Polistes, Eumenes. 


Dritte Familie. Amelſen. Formicaria. 

Leben einſam oder in Schwaͤrmen, und die Sterilen ſind 
ungeflägcht. Sie bauen ſich theils Gänge in ſaulem Hulz, theils 
In die Erde, theils tragen ſie Spreu und Splitter zu Haufen 
zuſammen. Sie laufen mehr als daß ſie fliegen. Die Begattung 
geht in der freien buſt vor ſich. 

Ihre Larven nähren die Sterilen mit animaliſchen und vce 
getablliſchen Saͤſten. 

Formica, Atta, Mutilla. 


II. Neizbare, muskelſchnelle, räuberifhe, ja rei- 
ßende, von ledendlgem Raub lebend. 

Sie find ebenfalls Intelligent, unermüdlich umherſpütend, 

unruhlg, zweckmäßige Orte auſſuchend, aber Naubthiere, welche 
Deigt Scolegie. Gr. J. 17 
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andere Inſekten und ihre Larven anfallen, und für ihre Brut 
benutzen. Ihre Geſtalt iſt ſchlank und zlerllch. 


Vlerte Famille. Raupentödter. Tossoris. 


Sie ergrelſen Spinnen, Fliegen, Heuſchrecken, Schmetterlinge. 
raupen und ſelbſt Larven Ihrer eigenen Verwandiſchaft, die fle 
halbtodt kneipen, beißen oder ſtechen, in ein elgens gegrabenes 
Loch oder elne vorgefundene Höhlung ſchleppen, und ihr Ei 
darauf legen. 

Die ſußloſe Larve verzehrt das neben Ihr liegende Cadaber, 
verwandelt ſich aber außerhalb deſſelben. 

Sie leben cinfam , viele laufen mehr als daß fie fliegen. 

Spher, Pompilus, Crabro. 


Fünfte Famille. Schlupfweſpen. Pupivora. 


Sie überfallen Spinnen, Inſeftenlarden aller Art, ja Ihrer 
eigenen Gattung, Puppen und vellkommene Jnaſekten, ſlechen fie 
an und legen ein oter mehrere Eler unter ihre Haut, welche In 
nerhalb dleſer angeſtochenen Inſekten auf deren Koſten weiter leben. 

Die fußloſe Larve ernährt ſich von der Fettmaſſe dieſer 
Raupen ꝛc., welche dabel ſcheintbar geſund ſortleben und ſich ver 
puppen. Jene aber verwandelt ſich gleichfalls darin, und kriecht 
zulezt ſtatt des Schmetterling os. dgl. aus. 

Ihr Leib ir ſehr ſchlank und oft danngeſtielt, und trägt del 
manchen am Ende ſehr lange Pegeborilen. 

Sie leben einfam unt fliegen auf Blumen und an Pflanzen herum. 

Ichneumon, Bracon, Ophion, Microgaster. 


III. Ruhige, ſchwerfällige, als Parafiten, oder 
von pflanzen lebende. 
Ihr Bauch iſt mehr breit, ſenkrecht oder quer zuſammen— 
gedrückt, und melſt unmittelbar mit dem Bruſtſtͤck verwachſen. 
Sechste Famille. Goldweſpen. Chrysidide. 


Der Bauch der Weibchen hat einen Stachel. Er IN zwar 
noch geſtielt, ſcheint aber mit feiner ganzen Breite am Bruſtſtück 
zu ſitzen. Sie zeigen metalliſche Färbung. 
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Ihre Laroen leben paraſitiſch in den Neſtern der Blenen 
und Verwandter, in deren Larven ſie ſie einbohren. 
Chrysis, Hedychrum. 


Eiebente Familie. Gallweſpen. Cynipsaria. 


Sind ſehr klela, mit zuſammengedrücktem Bauch, an dem 
ein ſehr langer, haarſörmiger, ſpiral zuſammengewundener Yege- 
ſtachel. Dae Weibchen ſlicht damit Pflanzen an, um ihr Ei 
hineinzulegen; dieſe Wunde erwächst zu einem Gallapfel. 

Die "fußlofe Larde lebt von den Saͤften vieſes Gallapfels 
oder Auswuchſes (nur einige noch in Schmetterlingsclern), ver— 
wandelt ſich darin, und fchlieft endlich aus. 

Die Unterflügel dieſer Weſpen haben nur einen Nerv. 

Cynips, Diplolepis, Cbaleis. 


Achte Familie. Holzweſpen. Urocerata. 


Kopf und Bauch dicht an der Bruſt;: lezterer lang, eiwag 
platt cylindriſch, am After eine Hornſpihe, und darunter eln 
langer ſreiſtehender Legebohrer, womit fie ihre Eier In Holz legen. 

Die Larve hot ſechs Füße und lebt im Holz. 

Sirex, Aiphydria. 


Neunte Familie. Blattweſpen. Tenthredina. 


Der Bauch in feiner ganzen Breite an das Bruſiſtüͤck ge— 
wachſen, cylindriſch. platt, mit einer verborgenen Legeſäge, womit 
ſie ihre Eier in Rinven einbohren. 

Die Larde iſt raupengleich, aber mit mehr als ſechszehn 
Fußen ‚.und ledt frei an Blättern, die ſie verzehrt. 

Ciwbex, Hylotonın, Lyda, Tenthredo. 


Ueberſicht der Geſchlechter. 
1. APIARIA. 
a. Geſellſchaſiliche. 


1. Apis. Biene. Kinnladen, Unterlippe und Lippentaſter 
borſtenartig verlängert. Das erſte Tarfenglicd der Sterilen 
17 * 


10. 


11. 


12. 


13. 
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(Arbeitsblenen) in ein länglichen Viereck ausgedehnt, au der 
Innenſelte mit Bürſtenhaaren beſezt. Fühler geknickt. 
Melipona. Umerifanifhe Honigblenc. Wie zu 
vor ; das erſte Tarſenglied verkehrt dreifeitig. 
Bombus. Hummel. Körper bie, dicht behaart; Kinn. 
backen vorn breiter, außen gefurcht. Tarſen wie zuvor. 
Fühler geknickt. 

b. Einzeln lebende. 
Saropoda. Kinnbacken unter der Spitze mit einem ſtar⸗ 
fen Zahn. Kinpladentaſter vlergliedrig. Der Körper ge⸗ 
drungen, wenig behaart. 
Megille. (Anthophora Tatr.) Kinn backen mit einem Zahn 
oder mehreren. Kinnladentaſter ſechsgliedrig. Körper ges 
drungen, dicht behaart. Fühler ſadenſörmig. 
Eucera. Kinnbacken mit jlarfem Zahn. Kinnladentaſler 
ſechsgliedrig. Die ſelilichen Schuppen (Taſter) der Unter 
lüppe fo lang ale dieſe. Die Männchen mit fehr langen 
Fuͤhlern. Hinterbeine der MWelbchen mit zorigem Schienbein 
und Ferſe. Leib gedrungen, Lid. 
Nomada. Oberlippe halbkreſeförmig oder quer eſliptiſch. 
Kiundacken qanzrandio. Kinnladentater in eine ſechsglicd⸗ 
rige Borile verlängert. Bauch eefbrmig, full unbehaart. 
Epeolus. Wie zuvor; Kinnbacken am Jnnenrande mit 
einem kleinen Zahn. Kinnulatentaſler klein, einglicdrin. 
Melecta. Kinnbacken mit ſtkarkem Zahn. Kiunladentaſter 
ſechsgliederig. Der Körper gedrungen, dicht behaart. 
Coelioxys. Kianbacken flark, mit drci deutlichen Zähnen. 
Kinnladentaſter kurz, zwelgliedrig. Zwel Syltzen am Schild. 
chen. Bauch Fegelförmig zugeſpizt, wenig bebaurt. 
Stelis. Kinnbacken ıtarf, unter der Epige. mit zwei Zaͤh⸗ 
nen. Keine Dornen am Schiltchen. Bauch haldcylndriſch, 
nach oben condex. 
Anthidium. Klunbacken breit, an der ſchräg abgeſluzten 
Spitze mit 3—5 Zähnen. Bauch breit, oben convex, einge— 
krümmt, unten zotilg, beim Mäunchen am Uſter gezähnt. 
Osmia. Kinnbacken ſtark, mit 3—4 Zähnen. Klunlaten⸗ 
taſter 3 —Agliederig. Bauch breit, gewölbt, beim Weibchen 
dicht zottig. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
23. 
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Megachile. Rofenbienc. Kinnbacken mit 3-4 Zaͤh⸗ 
nen. Kınuladentaiter kurz zweigtiedrig. Bauch länglich, 
oben conderx hinten abgerundet, beim Weibchen aufwärts 
gebogen. Vorderbeine des Männchens verdickt, mit krum— 
men Schenkeln. 

Panurgus. Kinabacken zugeipiit. Lippentaſter länger als 
dle Zunge. Kopf dick, Fühler kurz, feulenförmig, ſpitz, in 
der Mitte der Stirne eingeſezt, nur beim Weibchen gebro— 
chen. Bauch eitund, gedrückt. 

Xylocopa. Holzbiene. Kinnbacken loͤffelfsbemig, am 
Ende dreizähnig. Kinnladentaſter ſechsglledrig; Lippentaſler 
borſtenformig. Augen groß, der Bauch zottig, die Flügel 
violet gefarbt oder metalllſch glänzend. Vorderſüße verbrei⸗ 
tert und gewimpert. 

Hylaeus. (Prosopis Jur.) Kinnbacken des Maͤnnchens 
oben ganztandig. des Weibchens unter der Spitze mit einem 
Zahne. Kinnladen und Unterlippe noch einmal fo lang als 
der Kopf. Körper faſl nackt, länglich, Hinterfüße der Weib⸗ 
chen zottig. 

Colletes. Kinnbacken außen gefurcht, Lippe tief dreithei⸗ 
lig; Bauch ſchlank, ſlark behaart. Geſicht behaart. 
Andrena. Kinnbacken unter der Spitze mit einem Zahne. 
Lippe dreieckig, ſpitz, lanzettförmig. 

Dasypoda. Wie zuvor; aber das erſte Tarſenglied der 
Hinterfüͤße bei den Weibchen fehr lang und lang behaart. 


II. VESPARIA. 


Vespa. Weſpe. Fühler gebrochen, ſpitz. Unterlippe mit 
vier Druſen. Kinnladen ſchief abgeſtuzt. Bauch dick, ey⸗ 
lündriſch, mit gerade abgeſtuzter Baſis. 

Polis tes. Ebenſo; Bauch geilielt, eiförmig. 
Eumenes. (Odynerus.) Kinnbocken ſchmal, nach vorn 
wie ſchnabelförmig. Unterlippe dreithellig, mit drei Drüfene 
punkten. Der Bauch theils elfoͤrmig oder kegelfoͤrmig, kurz⸗ 
geſlielt, theils der Stiel birnfoͤrmig verlängert, und das fol« 
gende Glſed glodenförmig. 


24. 


28. 


29. 


30. 


81. 


32. 


38. 


34. 


85. 
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III. FORMICARIA. 


Formica. Ameiſe. Kinnbacken ſtaek, drelecklg. Kinn⸗ 
laden klein. Bauchſtiel einglietrig, mit aufrechter Schuppe. 
Weibchen und Sterile nur mit einem Giftbläschen ſtatt 
Stachel. 

Ponera. Mile zuvor; aber Weibchen und Sterlle mit Stachel. 


. Myrmicea. Wie zuvor; Bauchſtiel zweiknotig, Weibchen 


und Sterlle mit Stachel. 


. Mutilla. Fühler borſtenförmig, etwas gebrochen. Bauch⸗ 


ſtiel kurz, ohne Knoten. Weibchen mit Stachel, ungefluͤgelt. 


IV. FOSSORIA. 


Tiphia. Fühler kurz, nach der Spltze verdickt; Kinn⸗ 
backen langgeſpizt. Kieſertaſter lang, mit ungleichen GBlie- 
dern. Bauch kurz geſtlelt; Hinterbeine dicht beiſammen, 
etwas dick. Prothorax groß, hinten wenlg ausgebuchtet. 
Scolia. Wie zuvor; Hinterbeine von elnander entfernt, 
Prothorax hinten tief ausgerandet. Klefertaſter kurz, mit 
gleichen Glledern. 

Pompilas. Fühler fadenförmig, beim Weibchen gerollt; 
Kinnbacken ſaſt ung⸗zöähnt. Taſler herabhaͤngend. Bauch 
kurz geſtielt. Beine verlängert. 

Aınmophila (Spher). Wie zuvor; Kinnladen und Lippe 
mehr ſchnabelfoͤrmig; Bauch langge ſſielt. 

Bembez. Fühler gebrochen, nach außen dicker. Untere 
lippe ſchnabelförmig, in der Ruhe auf die Bruſt zurüͤckge⸗ 
ſchlagen. Bauch kurzgeſilelt, verlängert kegelförmig. 
Trypozylon. Fühler fadenförmig. fait gerade, viel län⸗ 
ger als der Kopf. Bauch eifegelförmig geſtlelt; Beine 
kurz. 

Crabro. Slebweſpe. Kopf breit, Fühler neben dem 
Mund eingefügt, kurz, etwas kenlenförmig. Kinnbacken 
ſchmal, zweiſpaltig. Stirnſchild filberglängend. Beine ſtark, 
mit dicken gezöfmten Schlenbelnen. 

Cerceris. Kopf breit; Fühler genähert, länger als der 
Kopf; dle Bauchringe an ihrer Baſis eingeſchnuͤrt, daher 
der Bauch wle knotlg. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 
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Philanthus. Kopf breit; Fübler kurz und dick, auf der 
Stirn eingefügt, weit von cinauder. Bauch länglich zirund. 


V. PUPIVORA. 


Foenus. Fühler fadeuförmig, 13 —14Agliederig. Eln Hals. 
Der Bauch lang, ſchmal, hinten etwas breiter, unter dem 
Schildchen am Metathorox eingefügt. Die Legedorſte fo 
lang als der Körper. Hlnterdeine mit keulenförmigen 
Schienen. 

Ichneumon. Fühler bor ſten-ſadenförmig, gerofft, A6gliedrig. 
Kinnbacken vorgeſtreckt; Kinnlabentailer ſünigliederig, bor« 
Nenförmig verlängert, herabhängend. Bauch lang, ſchlank, 
geſtielt; Legeſtachel ſehr kurz, wie verborgen. 

Alysia. Kinnbacken breit, dreizähnig; Rinnladentaſter 
ſechsgllederlg. Erſtes Bauchglied runzellg, die Übrigen dicht, 
als zuſammengedrängter Bauch. 

Bracon. Kopf rund; Fühler borſtenjörmig, vielgliederig. 
Kinnladen und Lippe ſchnabelförmig. Bauch mit fünf Rin⸗ 
gen. Legeboͤrſte lang. 

Microgaster. Fühler borſtenſörmig, vielgliederig, lang. 
Bauch kurz, eifdrmig, faſt ungeſtielt. Legebohrer ſtark, ver⸗ 
borgen. Füße jlarf. 

Cbelonus. Fühler borſtenförmig, mit 25 und mehr Glice 
dern. Bauch oben ungeglledert. Legeborſte lang. 
Ophion. Fühler faden-borſlenförmig. Bauch geflielt, 
ſichelförmig gekrümmt, ſeſtlich zuſammengedrückt, hinten ab« 
geſtuzt. Legeborſte wenig vorſtehend. 

Cryptus. Bauch eiförmig, gewölbt, geſtlelt, der Stiel 
lang, dünn und gebogen. Welbchen meiſt ungefluͤgelt, oder 
doch ſehr klein. Legeborſte kurz. 

Pimpla. Bauch cylindriſch, langgeſtreckt, hoch gewölbt, 
fan ſeſiſigend, Legeborſte fo lang wie der Lelb. 


VI. CHRYSIDIDA. 


Chrysis. Goldweſpe. Der Bauch breit, unten aus⸗ 
gehöhlt, mit kurzem Lege ſtachel. 


47. 


48. 


49. 


50. 


51. 


52. 


58. 
59. 
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VII. CYNIPSARIA. 


Eynips. (Diplolepis Ceoffr.) Gall weſye. Fühler ſa⸗ 
denförmig! gerade. Bauch kurz geſtielt, keilförmig zuſam⸗ 
mengedrückt, mit fpiraleın Regetohrer. 

Ibalia. Ebenſo; der Bauch meſſerſörmig zuſammenge⸗ 
druckt. 

Figites. Ebenſo; Fühler förnig; Bauch elrund« ſpit, 
unten fieiförmig zuſammengedrückt, oben abgerundet. 
Cbalois. Fühler gebrochen. Bauch rundllch, ele dreieckig, 
geſlielt, mit Legeſtachel, metalliſch gloͤnzend. Hinterſchenkel 
groß, Schlenbeine gekrümmt. 


VIII. UROCERATA. 


a. Holzweſpen. 


Siren. Holzweſpe. Fühler fadenförmig; die Fegefäge 
ſteht welt vor. 

Oryssus. Fühler fadenfoͤrmig. Die Legeſaͤge IN fpiral 
im Inneren des Leibes verborgen. 

Xiphidria. Fühler borflenförmig. Die Legeſäge ſteht vor. 


b. Blattweſpen. 


. Cimber. Fühler keulenförmig, 5 — 7gliederig. Bauch 


dick, groß. 
Hylotoma. Füßler dreigliederig, mit langem Endgllede. 


a Tenthredo (Allantus, Dolerus, Nematus). Fühler 


ogliederig. 

Pteronus (Lophyrus Zafr.). Fuͤhler vlelgliederig, kamm⸗ 
förmig oder ſägeförmig. 

Lyda (Pamphilius). Fühler vielgliederig, lang, einfach. 
Cephus. Fühler zwanzigglicderig ; Legeſäge etwas vor 
ſtehend. Hals verlängert. 

% 
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Vrat. 1829. 

C. G. Nees al Esenbeck, Hymenopterorum lehnen monibus 

affinium monographine. II. Vol. Stuttg. 1834. 

F. Klug, monographia Siricum. Berol. 1834. 

P. A. Latrcille, histoire naturelle des Fourmis. Paris 1802. 

F. Huber, recherches sur les moeurs des Foormis indigènes. 

Paris 1810. 
Und Vieles in einzelnen Socletäte- und Zeitſchriſten. 


S 


Erſte Famille. 
5 e e e zen: 
(Mellifera. Anthophila.) 


Tragen mittels Ihrer Hinterfüße den Pollen der Blüshen 
ein, daher denn das erſte Tarſenglled ſehr groß, und ſtark zufam« 
mengetrüdt iſt. 

Ihre Kinnkaden find ſtark. Ein enger Schlund führt in 
einen muskelrelchen Vormagen, in welchem der aus dem Nektar 
der Bluͤthen eingefogene Honig verwahrt wird. Nach einer Ver⸗ 
engerung erweitert er ſich zu dem zwelten, eigentlichen Magen, 
in welchem man ſteis nur Blürhenlaub findet. Die Larven mer 
den mit dleſem, fo wie mit dem Honig ernährt: die ausgebildeten 
Immen leben nur ron lezterem. 

Die Thlere dleſer Familie haben elnen mehr gedrungenen, 
man möchte fügen, baͤrenarilgen Bau, ‚und find meiſt ſtark bes 
haart. Die Bären hegen auch beſondere Zunelgung zu Ihrem 
Hong, und brummen wie fie: bei den Bienen, Hummeln u. a. 
kommt dieß Sumſen aber, sie bereits vorn ſchon erwähnt, von 
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den Pungenbläshen der Tracheen, wovon zwel große, an der 
Baſig des Bauches gelegen, ſich nach vorn jederſeits in eln uf: 
loch nach außen muͤnden; dieſe Inſekten haben demnach in der 
That eine Stimme wie die höheren Thiere, und es wäre nicht 
unmöglich, daß ſie ihnen auch als elne wirkliche Sprache, durch 
welche ſie ſich aſlerlei zu verſtehen geben, dlente. 

Alle beſitzen eine gewiſſe Induſirle, zumal im Neſtbau. Sie 
nähren ſich ausſchließlich von Vegcetabillen und vermeiden in ter 
Regel un reinliche Oerter e) und cfelhafte Subſtanzen. 

Man theilt fie in zwei Unterfamillen: geſellſchaftlich 
lebende und einſam lebende, d. h. nur paarweiſe. 


o Geſellſchaſiliche. 


Beſtehen aus Männchen, Welbchen und Sterilen, d. 
b. unfruchtbaren Weibchen. 


IJ. Eigentliche Biene. 
Apis. 


Die Männchen, Drohnen genannt, ſind die größten, mit 
einem breiteren, dickeren Bauch, ohne Stachel, grau behaartem, 


„) Schon die Alten haben bemerkt, daß ſich die Bienen nie auf ei: 
nen ſchmuhigen Ort, oder auf Gegenſtände, die einen üblen Geruch 
verbreiten, niederlaſſen. Wenn man daber im alten Teſtament 
(Buch der Richter XIV), einen Gegenbeweis hat finden wollen, 
wo von Sim ſon erzählt wird, daß er einen jungen Löwen er 
ſchlagen und „nach etlichen Tagen,“ als er wieder dahin gekommen 
und „das Aas“ des Löwen beſehen, einen Bienenſchwarm darinnen 
geſunden und felbit von dem Honig gegeſſen habe: fo hat ſchon Bo: 
hart in feinem Hierozoicon hiergegen eingerenbet, daß „Aas“ 
hier fo viel als Skelet, und „etliche Tage“ in der dortigen Aus⸗ 
drucksweiſe wohl ein ganzes Jahr bedeuten könne. Dieſe Ausle— 
gung iſt viel natürlicher als Kirbo'8, der hier Fliegen vermu: 
thet. In jenen Läudern trocknen Leichname ſehr ſchnell aus, und 
fo konate auch Herodot 's Fall ſich erklären, der erzählt, dafi 
ein Bienenſchwarm ſeine Zellen in einem ausgetrockneten menſch⸗ 
lichen Leichnam angelegt hatte. 

Legt man irgend ein todtes Thier in einen Bienenſtock, ſo 
ſchaffen es die Bienen ſogleich heraus, oder umbauen es, wenn 
jenes nicht zu bewerkſielligen iſt. 
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großen Rücken, und mit drelzehn Gliedern an den Fühlern ver. 
ſehen. Ihre Kinnbacken find haarig und etwas gezahnt; ihre 
Augen ſloßen oben zuſammen; die zwei oorderen Füße find kurz, 
und etwas krumm. 

Die Weibchen, Weiſel oder Königin genannt, deren 
eigentlich in einer jeden Vereinigung (dem Schwarm) nur eine 
geduldet wird, zeichnen ſich durch einen ſchlanken, viel längeren 
über die Flügel herausragenden Leib, gelbbehaarte Füße, und 
zackige, haarige Kinnbacken aus. Sie haben einen Stachel. 

Die Steriten, ſogenannten Urbritebienen (neutra), find dle 
zahlreichſten und unter allen die kleinſten. Aber auch unter 
ihnen gibt es, nach Hubers Bcobachtung, größere und kleinere. 

Ihr Bauch hat nur ſechs Ringe und hinten auch einen 
Stachel, die Zühler beſtehen nur aus zwölf Gliedern, und das 
erſte Tarſenglied der Hinterfüge iſt in ein längliches Quadrat, 
oder vielmehr wie in ein zugeſpiztes Ohr ausgedehnt, und an 
der Inneaſelte mit acht bürſten förmigen Reihen feiner Haare 
beſezt. Außen hat der Schenkel der Hinterfüße eine glatte Ver⸗ 
tieſung. Ihre Kinnbacken ſind glatt und ungezahnt. 

Die größeren dieſer Arbeitsbienen beſchäſtigen ſich mit dem 
Herbeiholen der Nahrungsmittel, die kleineren und ſchwächeren 
mit der Pflege der Jungen. 

Die Unterlippe der Bienen verlängert ſich, wie ſchon oben 
geſagt, in einen Saugrüßel, welcher bei den Brbeitsbienen länger 
in als dei den vollkommenen Geſchlechtern. Ihn beglelten dle 
veclängerten Taſter nud Unterkiefer. Der Mund führe zu einem 
engen, zarten Schlund, der durch das ganze Bruſtſtuͤck geht, und 
ſich erſt im Bauche zu einer Blaſe, dem Vormagen erweitert, 
welcher mit Honig gefüllt wird, den die Biene aus dem Nektar 
der Bluͤthen taugt. Gleich dahlnter beginnt, ebenfoſis mit enger 
Mündung, der eigentliche, darmartige Magen, wie man ihn 
nennt, — denn man könnte ihn ſchon als Darm anfchen, — 
welche ſehr viel länger und mit Querfalten und Runzeln cerfchen 
iR. Er enthalt den wachsartigen Blüthenſtaub, und dient, fo 
wie der Honig, zur Ernährung der alten und jungen. 

Das Wachs bildet ſich an der Innenſelte der unteren Bauch⸗ 
ſchlenen, die erſte und dle lezte ausgenommen, in zwei Taſchen, 
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aus dem Honla, und ſchwizt daun, nach Huber' s Entdeckung, 
zwiſchen den Leibesringen in tuͤnnen Plättchen aus, wo es dle 
anderen Arbeirebienen abnehmen und zur Anlage der Zellen ver. 
menten). Der Pollen wird bekanntlich in Klͤmpchen, welche 
man Hoſen nennt, an den Hinterſützen eingetragen. 

Hinter dem Magen verengert ſich der Nahrungskanal wie 
der in einen dünnen, eln paarmal gewundenen Darm, der fidı 
dann zulezt nochmals ſackformig erweitert, und eine Gloale 
bildet. 

Das Athmungsſyſtem der Viene beſteht in zahlreich 
verzweigten Tracheen wie bei den anderen Inſekten. Alleln vorn 
am Bauche befinden ſich die zwei zuvor erwähnten weißen Lun— 
genblaſen, wovon jede nach vorn durch den Bauchſtiel ſich in 
einen dünnen Faden verlängert, welcher ſich unter dem Flägel 
in eln Luſtloch offnet. 

Das Nervenſyſtem it fehr zlerlich geſtaltet. Im Kopſe 
zeigt es ein Hirn, von dem zahlreiche Fäden zu den zufammen: 
geſezten Augen, einige andere zu den Punftaugen, den Fühlern 
und den ubrigen Organen abgehen. Im Thorax bilden die bel: 
den Hauptnervenſtränge gleichfalls einen großen Knoten, und es 
entſpringen von ihm aus die Bewegungsnerven für die Flügel. 
und die Füße. Im Bauche zeigt es nur menige Seſtenäſte. 

Dieſer hohen Organifation zufolge bemerkt man dann auch 
an den Bienen ſehr ausgezeichnete geiſtige Fähigkeiten. Eine 
unermüdliche, laͤngſt ats Sprichwort gebrauchte Arbeitfamfeit, 
Rͤhrigkelt und Thaͤtlgkeit; ein ausgezeichneter Sinn für Ort: 
nung und Zuſammenwirken in ihrem kleinen Staate, eine Art 
von Fühlerſprache, durch welche ſie ſich Aufträge mitzutheilen 
oder Vorgeſallenes anzuzeigen wiſſen; Ihr Gehorchen der Könlain; 
ſie begleiten, Wache halten, einen Feind ankündigen und ſich zu 
deſſen Vertrelbung zweckmaßig vereinigen; ja elne Erinnerungs⸗ 
und wechſelſeltige Erkennungekraft — dieſe fo erſtauulſch hohen 
Seelen ſähigkelten find duech dle muhſamſten, unverdroſſenſten 
Beobachtungen unbeſangener Männer erwleſen, und von allen 
fpäteren Naturforfbern beſtaͤtlget worden. 

Auch der Geſchlechtsap parat til ſehr ausgebildet. Die 


°) Auf ähnliche Weiſe auch bei den Hummeln. 
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männlichen Geſchlechtsthelle beſtehen aus zwei Hoden, welche 
mittels zweier Saamenleiter in die Saamenblaschen münden, von 
wo cin gemeinſamer Kanal zu einer Ruthe führt. Diefe ift im 
Leben ins Innere zurückgezogen, ſtälpt ſich aber bei der Begat⸗ 
tung aus einem Schläuche durch die Eloafe hervor; druckt man 
eine männliche Biene ſtark am Bauche, jo treten dleſe Geſchlechts— 
thelle heraus und laſſen ſich gut unterſchelden, die Biene ſtirbt 
jedoch faſt augenblicklich davon. Jene Theile haben auch noch 
einige hornige Anhängſel. 

Die welblſchen Geſchlechtsthelle der vollkommenen Bienen 
zelgen ſich als zwei ſehr ſchöne, üppige Eierſtocke, die aus zwei 
Büſcheln länglicher Schläuche, jeder etwa 15—47 Eier enthal- 
tend, gebildet werden. Bedenkt man dle Menge der Eier, welche 
eine ſolche Königin abfezt, fo kann man ſchon auf Ihre Anzahl 
ſchlleßen. Dieſe zwei Buͤſchel vereinigen ſich in eine Gebärmut— 
ter und Ausgangſcheide; an dieſer liegt ſeitlich ein rundes Leim— 
bläschen, mittels deſſen Stoff wahrſcheinlich die Eier angeklebt 
werden. Damit verbunden, — eigentlich als der wahre Schei— 
denapparat — iſt der Stachel, der bel der Königin gekrümmt, 
und an der einen Seite mit etwa cinem Dutzend rͤͤckwärts ge— 
richleier Zähnchen verſehen If. Auch die Sterilen haben ihn, 
aber gerade, und nur mit wenigen Zähnen verichen. Er id fchr 
hart und hornartig, und läßt ſich dei dicſen und anderen Hy— 
menopteren am bellen unterſuchen, wenn man fie auf einen rauh 
ledernen Handſchuh ecken leßt, wo er hängen bleibt. An der 
Baſis deſſelben defindet Ach das dirrſörmige Gifebläs chen, 
das ſich jeterſeits in geſchlangelie Kanälen verliert. Man kann 
alio ſagen, die ſterile Biene, weiche cin unvollkommencs Weide 
chen iſt, wolle eigentlich nur, wenn fie Nicht, ein Ei legen, fic 
habe aber ſtait dieſes ſruchtdaren Körperbens nur den ſcharſen, 
viperngiftäbufichen Saft. 

Schon Schirach ſlellte in den ſiebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Meinung auf, daß die Arbeitsbienen uur un- 
dollkommene Weibchen ſeyen; leine auf Bodachtungen geſtozte 
Behauptung erſcdien aber den damaligen nüchternen Erfahrunge: 
leuten (namentlich tem damals viel gel enten Schweizer Nature 
forſcher Bonnet) iv kühn, daß er jonar anf völlige Ignortrung 
derſelben antrug. Erſt ſpäter, zu Ende des Jahrhunderts, ſaßte 
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fie der gelſtreiche allere Huber (er war zwar blind, ſlellie aber 
mit feinem Diener Burnens elne Menge trefflicher Unterſu— 
chungen an) wieder auf, und fand auch wirklich die verkümmer⸗ 
ten, ganz welken Elerſtöcke in den Arbeitsbienen, und fein Sohn 
bildete fie ab o). Da ſie jedoch nachmals von anderen wleder 
nicht aufgefunden werden konnten, fo verſuchten Ratzeburg 
und Brandt, ob dieß nicht vielleicht von der Jahreszeit u. dgl. 
abhinge, und erſterer fund dieſe Vermuthung auch beſtatiget. 
Jener Streit iſt alſo jezt abgethan, wie man denn auch einzelne 
Eler wirklich hie und da in dieſen verkümmerten Eierſtöcken 
findet oe). 

Im Winter ruhen die Bienen oder find doch nur ſelten, 
bel ſehr milder Witterung, thätig. Man muß fic fogar füttern, 
wenn fie feine Vorräthe mehr haben. So wie jedoch das Früh. 
jahr herannaht, eſt fhon Anſang März, beginnen fic einzutra⸗ 
gen, und ein ſtarker Schwarm — der bei einer Königin 800 — 
1000 Drohnen, und 20 30.000, ja bis 60,000 Arbeitebicnen 
halt — kann elnen Stock in drei bis vier Tagen vollbauen. Das 
erſte Geſchaſt dieſes Bauens it die Anlage und Ausführung der 
Waben, welche aus den Wachszellen zuſammengeſezt werden. 
Jede ſolcher Zellen, Alvevlen genannt, deſteyt aus einem lan- 
gen ſechsſeitigen Prisma, fo daß, da der Halbmeſſer cines Krei— 
ſes ſechsmal in deſſen Unfang enthalten. iſt, ſämmillche Zellen 
einander mit ihren Wänden berühren, daher die vollkommenſite 
Raumerfparnig darſtellen. Indeß iſt die Vorſtellung derer uns 
richtig, welche meinten, es ſcyen dieſe Zellen eigentlich cylindri- 
ſche Röhren, welche nur durch den wechſelſtitigen Druck ſechsſel⸗ 
tig würden: die Bienen legen fle vielmehr gleich mit geraden 
flachen Seitenwänden au, wle man ſich leicht durch die Anſchauung 


©) Fr. Huber nouvelles observations eur les Abeilles. Paris et Ge- 
neve 1814, T. II, pl. XI. 

) J. T. E. Raheburg, Unterſuchung des Geſchlechtazuſtandes bei 
den ſogenannten Neutris der Bienen und über die Verwandt⸗ 
ſchaſt derſelben mit den Königinnen. In den Verhandlungen 
der k. 2. Akad. d. Naturforſcher XIV. B., 2. Thl., S. 613. 

Ueberhaupt ader über die Anatomie der Biene die meiſterboſ⸗ 
ten Abbildungen deſſelben Naturforſchers im zweiten Band feis 
ner und Brandt's mediciniſchen Zoologie, Taf. XXV. 
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überzeugen kann. Mehr aber noch iſt zu bewundern, daß, 
da dieſe Waben aus zwei Schichten -Aldeolen, welche an ihrer 
Baſis zuſammenſtoßen, beſtehen, die Baſis einer jeden Zelle nicht 
auf die gegenuͤberſtehende, fondern vielmehr linmer ſo geſezt iſt, 
daß fle auf drei ſich berührenden ruht, und noch Aberdem in der 
Mitte pyramldal vertieft iſt, fo daß Ihre drei Grundflächen rhom⸗ 
biſch erſcheinen; alles dieſes, mit der bewundernswürdigfſen Re⸗ 
gelmäßigkelt ausgeführt, ohne daß irgend cine Biene die andere 
bel ihrer Arbeit ſtöre, ihr zuvorkomme, oder fie nicht unter 
ſtotze, und mit der vollkommenſten Berechnung der zweckmͤßlig⸗ 
ſten Form, gibt immerſort don Neuem zu den Betrachtungen 
Anlaß, welche wir in der Einleltung aufgeftefit haben. 

Die Waben find am Rande abgerundet, und ſtehen alle 
ſenkrecht, fo daß die Zellen Ihrer beider Seiten ſämmtlich ge— 
nau horizontal gerichtet find. Zwiſchen je zwrien iſt ein 
Raum nicht welter als höchſtens vier einten, gerade fo viel 
und nicht mehr, als nothig i, daß ſich die Bienen dazwiſchen 
ungehindert bewegen können. Sie werden von reinem Wachs 
verfertiget, welches die Bienen, nachdem fie es elnander abge⸗ 
nommen, kaecten, anfegen, und fo putzen, daß es gehörig dle 
Zelle bilde. Sind die Waben fertig, fo werden die für den Ho⸗ 
ulg beſtimmten, mit ſelbigem geſüllt, und alsdaun die für den 
Vorrath, mit einem flachen Deckel verſchloſſen; andere, und 
die für die Brut find etwas weiter, und bleiben elnſiweilen offen. 

Sie dienen für Drohnen und Ardeltoblenen. Für die Ko: 
nigin wird cine beſondere Zelle gebaut. Dieſe IR länglich 
oder etwas birnſörmig, etwa fo aroß wie eine große Haſelnuß, 
mit ſchmälerem Halſe, und dleſer offen, nach unten gerichtet. 
So ſteht fie an einen kurzen Stiel befeſtiget, frei an elner Wade. 
Man demerkt an ihr eckige Eindrücke, wie un vollkommene Zellen, 
als wenn fie dleſe noch andeuien wollte. Is dieſe Zelle wird 
das El für die künſtige Könlgin gelegt. 

Nicht immer beanügen ſich aber die Bienen, nut eine 
ſolche zu bauen; ein üppiger Steck bilter Ihrer mehrere, ja bis 
an vierzig. Die daraus cntſpringenden Königinnen haben aber 
ein ſchlimmeo Loos, indem flv untereinander nicht geduldet werden. 

Iſt im Gegenthell ein Stock feiner Königen verlunig Je. 
gangen zu elner Zeit, wo die Bienen ſchon mit Bauen zu Ende 
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ſind; fo nagen fie an den Kanten ihrer Waben ſolche, aber une 
vollkommene, Koͤnlgszellen aus, ebenfalls mit einer Oeffnung nach 
unten. In dieſe tragen ſie elne etwa drei Tar- alte Made einer 
Arbelisblene, und dieſe erwaͤchst dann zu einer neuen Königin. 

Die Befruchtung der Königin geht Ende Mai oder Anſang 
Jun vor ſich, außerhalb des Stockes, hoch in der Luft. Hu: 
ber bemerkte, in Geſeſiſchaft anderer Mitbeobachter, daß cine 
junge, etwa fünf Tage alte Königin ſich immer gegen eilf Uhr 
Vormittags gegen das Flugloch hin begab. An einem ſonnen— 
hellen Tage trat ſie heraus, und promentete erjt: einige Zeit auf 
dem Flugbrettchen; Mrbeitsbienen und mäunliche traten zugleich 
heraus und flogen davon, ohne von ihr Notiz zu nehmen, endlich 
flog auch fie, nachdem ſie ſich vorher gepuzt, kehrte aber erſt einmal 
wieder zurück, wie wenn ſie ſich die Richtung hätte merken wollen. 
Hierauf flieg fie hoch in die Luft, daß man fic aus dem Geſichte 
verlor. Nach ficben Minuten erſchlen ſie wieder auf dem Flug: 
breit; man nahm fle In die Hand, unterſuchte fie, fand aber 
fein Zeichen der Befruchtung. Sie puzte ſich nun von Neuem, 
verweilte etwa eine Vlertelſtunde, und flog dann abermals auf, 
nachdem ſie gleichfalls zucrſt wieder einen Augenblick umkehrte. 
Dieſe zweite Abwefenhelt dauerte länger, fie kehrte erſt nach 
ſiebenundzwanzig Minuten zurück. Als ſie aber nun unterſucht 
wurde, befand fic ſich in einem ganz anderen Zuſtande. Der 
Hintertheil ihres Bauches ſtrozte von einer weißfichen Materie, 
die Vulven klafften, und man fand, dab die männlichen Ge— 
ſchlechtstheile der, welche ſie befruchtet, abgeriſſen darin ſleckten. 

Eine ſolche Befruchtung wirkt auf die Königin zwei volle 
Jahre, ja, nach der Behauptung Elniger, auf ihr ganzes Leben. 
Sie beginnt hierauf ſchnel Eier zu legen, nach Réaumur in 
den erſten zwanzig Tagen an zwölf Tuufend Sſe tere ſich 
nicht in der Wahl dee Zellen, ſtud jedoch deren zu wenig, fo 
legt ſle auch wohl drei bis viee Eier in eine. Die Arbeite 
blenen ſondern dieſe ſodann. Nachdem die Königin mehrere Mo⸗ 
nate lang Eier, aus welihen Arbeltabienen entſtehen, abgeſezt 
hat, ſoll fie die männlichen legen, und ſotann erſt ſolche Eier, 
aus welchen Königinnen werden. 

Nach Huder's Verſicheruug legt eine Königin eilf Moe 
nate hindurch Eier, und ruht nur in den tlefſten Wintermonaten; 


übrigens varſirt dieſes, wie er ſagt, fehr, je nach dem fie 
früher oder fpäter befruchtet worden IN; theils legt fie auch 
männliche und weibliche Eier zu gleicher Zeit, und die Arbeits 
bienen wiſſen erſtere genau zu unterſchelden, indem fie dieſen cone 
vexe Deckel geben). Die Eier für Königinnen werden nach el⸗ 
ner anderen Behauptung ſchon drei Wochen nach der Befruch⸗ 
tung gelegt, wo alsdann die Königszellen kaum erſt einige Ric 
nien lang find. Denn bel ihrer Vollendung find fie fo eng am 
Halſe, das dle Königin nicht wurde in ſie hinein kommen können. 
Dieſe Eier aber werden beſſer gefüttert als die anderen. 

Die Eier der Drohnen und der Arbeitsblenen kriechen am 
dritten oder vierten Tage aus, und die Made wächst hierauf 
fünf Tage lang, wo fie mit dem aus Honig und Pollen beftehen« 
den Speiſebrei gefüttert wird. Hierauf werden ihre Zellen zuge⸗ 
deckelt, die der Urbeitsbienen mit einem flachen, die der Drohnen mit 
einem convexen Deckel. Die Made darin ſchickt ſich zur Der« 
wandelung an, und fpinnt ſich eine ſeidene Hüfte, welche den 
Inneren Zellenraum aus tapeziert. Dieſe Arbeit dauert 36 Stun⸗ 
ten. Die Larde elner Königin umhäͤllt ſich nur Kopf und Bruſt 
mit dleſem Gewede. Drei Tage nachher find fie in den Pup⸗ 
penzuſtand übergegangen, in welchem fie noch achtehalb Tage 
verharren. 

Mit dem zwanzlgſten Tage, nachdem das Ei gelegt war, 
kriecht die Urbeitdbiene aus, und die Königin ſoll ſchon mit dem 
ſechszehnten erſcheinen, die Drohne dagegen am vieruntzmanzige 
ſten. Jene puzt ſich ſogleich und geht an ihre Arbeit, und die 
vorhandenen Arbeitsbienen find bemüht, dic Zellen zu reinigen 
und zu neuem Gedrauche wieder herzustellen. Mit der Zeit were 
den fie aber doch enger, und zumal ſchwarz von Farbe. Die 
Zellen der Königinnen putzen fie aber nicht aus, ſondern der 
ulchten fie, um, wenn es nöthig iſt, wleder ganz neue zu bauen. 

Dieſe tmmerfort ſich wiederholenden Bruten bilden die neuen 
Schwaͤrme, welche ausfliegen, wenn ihnen der Stock zu eng wird, 


*) Die in den Huber'ſchen Briefen angegebenen Erfahrungen ſind 
indeß fo complicirt und zum Theil wunderbar, daß ich lieber af 
ſie verweiſen (T. 1 von Anfang an) als jte hier wiederdolen mag. 
Sie verdienen doch erſt noch die Beſtätigung eines anderen Beob⸗ 
achters. 

Veit, Zoteogie. Bi. I. 18 


um neue Kolonien zu gründen. Man rechnet Ihrer vier jährlich 
auf einen Stock, die lezten ſind aber immer ſchwach. Man kann 
auch durch künſiilche Thellung eines zu vollen Edywarmcd meh⸗ 
rere bilden (Ableger), doch gelingt ed nicht Immer. Ein ſtarker 
Schwarm halt auch einen kalten Winter beifer aus, indem die 
Bienen zuſammen eine beträchtlich höhere Temperatur annehmen 
(24° R.); ſchwache erfrieren deßhalb. 

Da es die alte Königin il, welche mit dem Schwarm aus⸗ 
zieht, fo kann eine junge hlerauf fogleidy für die zurückgebllebe— 
nen ihre Stelle cinnchmen. Wird hingegen jene, etwa durch 
ſchlechtes Weiter, von Schwaͤrmen abgehalten, fo ſucht fie die 
jungen Königozellen wohl auf, beißt eln Loch hinein, und er: 
mordet die Puppe Ihrer künftigen Nebenbuhlerin mit einem Siſch. 
Iſt dieſe aber bereits ausgekommen, fo geht ſie mit Ihr einen 
wüthenden Kampf ein, den Huber genau beſchreibt ). Nach⸗ 
dem fie beide zornig aufeinander losgegangen, trennen fie ſich 
gewöhnlich erſt wieder, aus wechſelſeitiger Furcht, werden aber 
auch wohl von den Label ſehr aufgeregten Arbeitsblenen zurück. 
geführt, und an den Beinen feſtgehalten, denn dleſe wollen das 
Refultat haben, um zu wiſſen, wem fie gehorchen ſollen. End— 
lich fuhr die eine wie H. ſah, auf die andere unverſehens los, 
packte fie mit den Kinnbacken am Flaͤgelgelenk, und ſtach ihr den 
Stachel zwiſchen die Bauchſchlenen in den Leib, auf den fie ge⸗ 
klettert war, und ermordete ſie auf dieſe Welſe. 

Auch den Drohnen it ein gewaltſames Ende beilimmt. 
Nachdem sie bis Anfang Sommers ihre Pflicht, die Königinnen 
zu befruchten, ausgeübt, werden fie, etwa Ende Juli oder Aus 
fang Auguſt, in der ſogenannten Drohnenſchlacht ſämmillch 
umgebracht und he rausgeworfen. 

Beim Schwärmen eines Stockes bemerkt man als Vorbote 
eine ungewöhntiche Unruhe und ein eigenes, ſcharſes wie flöten- 
des Pfeifen. Fängt man einen Schwarm, der ſtch gewohnilch 
um ſeine Königin an einen Baum ſezt, nicht ein, fo fliegt er 
davon und veralbert. 

Weiſelloſe und andere unvrtentlihe Bienen pflegen auch 
wohl nicht ſelbſt einzutragen, fontern aus flelßigen Sicken zu 


) Sur. les combols des Reines. T. I, p. 169. 
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ſtehlen. Man nennt fie Raubbienen. Sie ſchwaͤchen bie 
guten Stöcke ſehr, und die Bienenwirthe find eifrig hinter fie her. 

Auch andere Feinde haben die Bienen. Spechte und Mei— 
fen fangen viele weg, um fie zu verzehren; auch der Immen⸗- 
wolf (Merops Apisster) paßt Ihnen auf. Ratten und Mäuſe 
gerathen in die Bicnenkörbe; von Inſekten ſind ihnen die Ho⸗ 
nig⸗ und Wachs motten (Galleria cerella u. a. f. unten) 
ſchaͤdlich, deren Roupen oft in Maſſe in’ den Woben haufen : 
auch der Todtenkopſſchmetterling. Die Bären find befaantlich 
ſchlimme Honigdiebe. Sie ſelbſt können im Winter auf den 
Schnee gerathen und erſrieren, oder fie fliegen nach den Kaͤpen 
in den Zuckerraffinerlen, oft zwei Stunden weit, und ich habe ſelbſt 
dergleichen, händehoch mit erſoffenen todten Bienen erfüfit gefchen, 
wodurch alle Bienenföcke der Umgegend ſehr geſchwächt wurden. 

Wegen afer dieſer Gefahren, fo wie aber anderſeits auch 
des großen Nutzens, den ſie gewähren, ſind ſie eln Gegenſtand 
beſonderer Wartung und Pflege, die in zahlloſen Schriften an— 
gegeben wird. Nebſt der Seidenraupe iſt die Blene das einzige 
Inſekt, welches vom Menſchen als Hausthier gehalten wird und 
daher in den Berelch der Kandwirthſchaſt gehört. 

Der Nutzen der Blenen iſt beträchtlich. Hundertundfünf⸗ 
zig Stöcke ſollen einen reinen Gewinn von 1000 Gulden ab— 
werfen und mancher Gutsbeſitzer hat an 1000 Stöcke. Im 
Hannöver'ſchen ſchäzt man den jährlichen Ertrag auf 300,000 
Thaler e). 

Eine Honigtafel von einem Quadratſuß kann in einem os 
nlgreichen Jahre über 12 Pfund wiegen, davon das Wachs nur 
8 — 10 Loth. Gewoͤhnlich rechnet man 10mal fo viel Honig 
als Wachs, am erſteren aus einem guten Stock 20-30 Pfund. 
Wenn es auch feit einigen Jahrhunderten im Zucker ein reich— 
Ihres Surrogat gefunden hat, fo bleibt es doch immer noch Im 
Preis, und hat den Werih eines eigenthämlichen Stoffs. Wich⸗ 
tiger in aber aſierdings das Wachs, wegen der Wachskerzen, 
die bis jezt noch durch nichts anderes In gleicher Gute find er: 
ſezt worden. 

In Rußland, Polen und anderen Landern hat man roch 


) Brandt und Nah eburg med. Zool. II. S. 199. 
13 


— 276 — 


vlele Waldbienenzucht, wo die Bienen in der Wlldniß in 
hohle Stämme bauen, anderwärts herrſcht die gewöhnliche Gar 
tenbleneuzucht vor. Ihr Vaterland ift jezt das ganze Europa 
und Nordamerika, und ſchon dle alten Deutſchen trieben Bienen: 
zucht, als die Römer mlı ihnen bekannt wurden. Die Egypter 
hatten fie ſchon Im höchſten Alterthum, und noch jezt trans por⸗ 
tiren die Araber ihre Stöcke zu Zelten nilaufwaͤrts, um ihnen 
immer friſche Weide zukommen zu laffen. 

Nach Latrellle ſollen aber die Bienen des fürlichen Eu⸗ 
ropa, und ſchon die von Genua einer anderen Spezies angehö⸗ 
ren (Apis ligustica). 

Eine noch andere, Apis unleolor Latr. auf Isle de France 
und Madagaskar, gibt einen ſehr geſchazten, grünen Honig; cine 
andere (A. indies) einen dem unſeren gleichend. 


II. Amerikauiſche Biene. 
Melipona. 


Das erfle Tarfenglied iſt an der Vaſis ſchmäter, wie ein 
verfchrecd Dreieck, und ohne Büriten an der Innenſelte. Nur 
zwei vollſtaͤndige Cubltalzellen der Oberflüͤgel. 


Melipona amalthen. 

Schwarz, mir bläulichen Flügeln; fo greß wie eine Stu. 
benfllege. 

v. Humboldt Obser. de Zool. pl. X. 

In Surinam, Cayenne und Braſilien. Verfertigen oben an 
den Bäumen ein Neſt von Geſtalt eines Dudelſacke, faſt eine 
Elle lang. Der Honig iſt von dunkelrother Farbe, und ſehr 
ſchmackhoſt und ſüß, geht aber bald in Gährung über. 


III. Hummel. 
Bom bus. 


Die Oberlippe iſt ſchmal, quervlereckig, der Saugrüßel kürzer 
als der Leib, das zweite Glied der Elppentaſter ſpitz, und an der 
Außenfeite mit noch zwei anderen Spitzen beſezt. 


= nz 


Sie (ind dick behart, von plumpem Bau, und haben in 
ihrem Weſen etwas Bärenartiges, Ihr Brummen If bekannt. 
Man findet unter ihnen ebenfalls dreierlei Individuen, Man n— 
chen, Welbchen und Arbeiter; erſtere find die kleinſien, 
ihr Kopf Il etwas kleiner, die Kinnbaden find ſchmäler, behaart, 
uud mit zwel Zähnchen verfehen; die Welbchen find die grüße 
ten, und ihrer ſtets mehrere In einem Neil; ihre Kinnbacken find 
wie bei ten folgenden, Töffelförmig, und an der Aufßenſeite ge⸗ 
furcht. Die Arbeiter ſind von ungleicher Größe, und halten 
zwiſchen beiden etwa die Mitte; die Klelnſten unter ihnen find 
die lebhaſteſten. 

Es gibt viele Gattungen, welche ſaͤmmtlich in unterirdiſchen, 
ſelbſt verfertigten Wehnungen, zu 50—60 Stück, ſelten mehr, 
(nach Latreille bis 200-300) leben, die man vorzüglich zwie 
ſchen Steinen, auf Wieſen oder auf Kleeſeldern antrifft. Sie 
find gewölbt, mie eine flache Halbkugel, außen mit Moos oder 
Sand bedeckt, innen mit einer rohen wachsartigen Subſtanz übere 
kleidet. Die Hummeln tragen das Moos dazu, rückwärts zie⸗ 
hend, zwiſchen den Beinen herbei. Der Eingang iſt entweder 
ein einfaches Loch, oder ein geſchlängelter, oft zwei Fuß langer 
Gang im Moos. Die Welbchen ſetzen zuerſt ſchwarzbraune 
Wachsklumpen darin ab, wie Trüffeln ausſehend, in deren Inne— 
rem ſich die Larven entwickeln. In dleſe Brut maſſe werden 
namlich viele Eler zuſammengelegt, welche nach fünf Tagen aus⸗ 
ſchllefen, wo ſich dann die Laroen trennen, um jede ſich eine be— 
ſondere Höhle in der Brutmaſſe auszubohren. Es iſt nicht 
wahrſchelnlich, daß fle Ihnen zur Nahrung diene, fondern fle nur 
vor der Kaͤkte ſchüͤtze; fle werden vielmehr wie dle der Bienen 
von Bluͤthenſtaub, mit etwas Honig benezt, ernährt, welchen 
ihnen die Arbelterinnen reichen. Hlerauf fpinren fie ſich einen 
Cocon, wie ein regelmäßiges Oval, und ruhen darin als Pup— 
pen bis Anfang Juni. Außerdem findet man in den Hummel: 
neſtern noch drei bis vier, von derſelden Wachsmaſſe verſertigen, 
kleine faſt eylindriſche Becher, mit Honig gefüllt. 

So bald die Puppen zum Ausſchliefen reif ſind, nehmen 
die Arbeiterinnen das Wachs der Brutmaſſe weg, und die 
Puppenhüuͤlſen ſtehen dann frei da, einander nur berührend. Sie 
öffnen ſich unten. Die ausgekrochenen bauen im nämllchen 
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Sommer noch edenſo wleder, fo daß man ſpäterhin mehrere 
Stockwerke übereinander antrifft. 

Das Wachs ver Hummeln erzeugt ſich ebenſo aus dem Ho: 
nig wie das der Bienen, durch Ausſchwitzen zwilſchen den Leſbes⸗ 
ringen. Auch haben fie ebenſo wie dieſe, einen mit Honig ge— 
füllten Vormagen. Ele begatten ſich im Freien, auf den Blu⸗ 
men, und ſterben mit dem Herbſt größtentheils. Nur einige 
Welbchen, welche ſich verbergen und den Winter überleben, legen 
im nächſten Frühling neue Neſter an, die ſich bald mit junger 
Naihkommenſchaft füllen, und fo ferner vermehren. 

Sie find zwar nicht fo bösartig als die Bienen und deß⸗ 
halb weniger zu fürchten, ihr Stich ſchmerzt aber doch ſehr 
heftig. 


1. Ste Erdhummel. 
Bo mbus terrestris, 


Apis terrestris L. Fr. Bourdon. 


Schwarz, Bruſtſtuͤck und Bauch vorn mit einer gelben Binde, 
am After weiß. 


Panzer Fauna A, Taf. 46. — Nöaumur Inſ. VI, Taf. 3, 
Fig. 1. . 


.Niſtet tief in der Erde. Sie kommt von fehr verſchledenen 
Größen vor, zumal nach dem Geſchlechte. 
2. Die große Moos hummel. 
Bom bus hypnorum. 


Das Bruſtſtück fuchsroth, der Bauch ſchwarz, hinten am 
After weiß. 


Panzer l. e. 


3. Die kleine Moos hummel. 
B o in bus muscorum. 
Das Bruſtſtück rothgelb, der Bauch ſchwefelgelb. 
Reaumur Ins. VI, T. 2, F. 3, 4. 
Niſtet im Move. 
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4. Die Heidehummel. 
Bombus cricctorum. 


Dunkelgelb, mit weißer Stirn und After. Um den Bauch 
eine bis zwel ſchwarzliche Binden. 
Panzer l. e. 


5. Die Schlaghummel. 
Rombus saltuum. 


Schwarz; die Bruſt vorn und hinten weiß, ſo wie die 
hintere Bauchhaͤlſte. 


6. Die Steiln hummel. 
Bombus lapidarius. 
Schwarz mit roſt-rothem After; die Flügel glas hell. 
Reaumur VI, T. 1, F. 1—4. 


Die größte hieländiſcht. Baut ein Neil von Sand in 
Steinhaufen. Auch von ſehr verſchledenen Größen. 

Die Sandhummel, B. arenarius, unterſcheldet ſich durch 
ſchwärzliche Flügel. 


7. Die Feldhummel. 
Bombus campestris. . 


Schwarz, der Rücken gelb mit ſchwarzer Querbinde, ber 
Bauch nackt, glänzend, mit hervorgezogenem weißhaarlgem Hinter« 
theil; die Flügel ſchwärzlich. 

Panzer l. c. 
An Waldrändern; von der Große der Vorlgen. 


8. Die Waldhummel. 
Bombus sylvarum. 
Apis sylvarum I. 


Schwarz, mit hellgelbem Borderrüden und rothgelbem After; 
über dle Mitte des Bauches eine gelbe Binde. 


Panzer l. e. 
Auf waldigen Hügeln. 
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9. Die Feldhummel. 
Bombus agrorum. 


Schwarz; der ganze Rüden und ber After roflgelb. 
Danzer l. e. s 


Einzeln lebende. 
IV. Horu biene. 


Eucera. 


Die Kinnbacken nach vorn ſchmal, in einen flarken Zahn 
endigend. Die Paragloffen ſehr lang und borſtenſörmlg. Die 
Fühler der Männchen faſt länger als der ganze Körper. 


Eucera longicornis. 


Schwarz, Rüden und dle erilen Bauchringe graubraun. 
Die Hinterfüße der Weibchen zottig. 

Panzer J. o. LXIV, Taf. 21. 

Etwa von der Größe einer männlichen Biene. Sie leben 
einſam und bauen in Mauerrigen, wo fle ein Neſt von Erde 
bilden, und Honig eintragen. Im Sommer ſieht man ſie zlem⸗ 
lich häufig auf Blumen. 

Eucera lingnaria (Panzer ib.) unterſcheitet ſich durch ganz 
ſchwarzen Bauch. 


V. Weſpen diene. 


No mada. 
Tranerbiene. 


Die Oberlippe quer elllpiiſch, die Kinnbacken ſchmal und 
ganzrandſg. Die Kinnladentaſter lang, die Paragloſſen kurz. 
Faſt unbehaart, mit ſchmalem, elförmigem Bauch. 

Sie fammeln keinen Blathenſtaub, und legen Ihre Eier in 
fremde Neſler. 
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4. Nomade fucata Pnz. 
Schwarz, mit roftgelben Föhlern und Füßen; der Bauch 
mit fünf rothgelbeu Binden zwiſchen vier ſchwarzen. Nicht groß. 
Panzer l. e. 


2. Nomada roficornis. 


Kopf und Rücken ſchwarz, mit braunrothen Flecken und 
Längsſürlchen; der Bauch gelb, mit roſtrothen Querbinden und 
ſchwarzer Baſis; Bühler und Beine rojleoty. Auf Blumen. 
Panzer l. c. LV, 18. 


VI. Kegelbiene. 
Coeliox ys. 


Die Kinnbacken mlt drei Zähnen; der Bauch fegelförmig, 
hinten zugeſplzt, wenig behaart. 


Coelioxys conica. 


Schwarz, der Bauch mit ſchmalen weißen Binden. Auf 
den Rachenblumen. 


VII. Holz biene. 
Xylocopa. 


Die Kinnbaden föffelfürmig, mit brei Zähnen am Ende. 
Die Klnnladentaſter ſechsgliederig. 


Xylocopa vialacea. 


Schwarzhaarlg, mit dunkelblauen Flügeln. 
Réaumur Inſ. VI, Taf. 5. — Panzer l. e. 

So groß wle eine Hummel. Gerade nicht häufig. Sie bohrt 
Höhlungen in alte Baumſtämme, um ihre Brut darin abzuſetzen, 
und man findet derglelchen manchmal in Sammlungen, die irrig 
für die Arbeit von Ameiſen gelten. Sie gehen erſt horizontal, 
dann fenfcedyt, in lauter Abtheilungen mit Scheldewänden. 
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VIII. Blumen biene. 
Anthidium. 


Die Kinnbocken breit, mit ſchräg abgeſtuzter Spitze mit 
einigen Zähnen. Kinnladen mit eingliederigem gedehntem Taſter. 
Der Bauch brelt, cingekrümmt, beim Männchen hinten gezahnt, 
beim Weibchen unterhalb zottig. 


Die E ſau- Biene. 
Anthidium manicatum. 


Schwarz, am Kopf mlt gelben Flecken, der Bauch mit zwel 
Reihen derglelchen. Das Männchen am Aſter mit fünf krum⸗ 
men Dornen. 

Panzer l. e. P 


Im Spätfommer häufig auf Blumen, zumal der Lablaten. 


IX. Duftbiene. 
Os mia. 


Die Kinnbacken mit drei ſcharfen Saͤgezähnen; der Bauch 
faft kugelig, kurzzottig. 


4. Osmia chrysomelina Pns. 


Noſtgelb behaart, mlt weißhaariger Stirn und Fuͤßen; das 
größere Weibchen ſchön roſtroth behaart, die hintere Bauchhälſte 
aber ſchwarz. 

Panzer l. e. CX, Taf. 15 — 17. 


Panzer bilder zwei Zellen dieſer Biene wie offene Neſtchen 
geſlalter, ab. Ich deſitze fie aber in elner harten Stelinmaſſe, 
relhenweiſe, wo fie durch Abſchlagen eines Gypsblockes hervor⸗ 
lamen, und noch Larden und Puppen in elnem ſeidenartigen 
Geſpinnſt enthielten, aus dem mir mehrere auskrochen. Wie fie 
ta hineln verſertiget wurden, konnte lch nicht mehr aus mitteln, 


da meine Begleiter, ohne es zu wiſſen, den Block zertr um. 
mert hatten. 
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Elne andere, von Robineau — Desvoydy Osmia heli- 
clcola genannt, baut in dle leeren Schneckenbäuſer von Helix 
aspersa und nemoralis, und ſchlleßt dle Mündung mit cinem 
Deckel von vegetabiliſchen Stoffen, der eine mit gelblichem Honig 
gefüllte Kammer bedeckt, in der ſich die Larve befindet. Hinten 
waren papierenc Zellen. 


2. Die Mobnbiene. 
Osmia papaverls. 
Dlegachile papeveris. 


Graulichſchwarz; unten und um den Rüden mit fllber: 
grauen Haaren. 

Panzer CV, Taf. 16, 17. — Reaumur VI, Taf. 11. 

Lebt nach Art und Weife der Roſenblene, nimmt aber zu 
Ihrem Neſte Abſchnitte von den Blumenblättern des Klatſch⸗ 
mohnes der Felder, und tapeziert damit Erdhöhlen an den RNaͤn⸗ 
dern der Aecker; ihre Brut verſorgt fle darin auf gleiche Welfe. 


X Roſen biene. 


Megachile. 

Autbopbora Fabr. 
Die Kinnbacken ſtark, ſcharſſchneidend mit drel Zähnen. Dle 
Oberlippe länger als breit. Der Bauch länglichrund, obenher 


flach gewölbt, beim Weibchen aufwärts gebogen. Die Borber- 
beine des Männchens verdickt, mit krummen Schenkeln. 


1. Dle eigentliche Roſenblene. 
Megachile centuncularis. 


Schwarz, graugelb behaart, mit klelnen weißen Flecken an 
den Seiten des Bauches. 
Réaumut Inſ. VI, Taf. 10, Fig. 3, 4. — Panzer l. e. 
Nicht ganz ſo groß wle elne Biene, ihr aber ſonſt ziemllch 
gleichend. Sie fliegt auf Noſenſlöcken, Eſchen, u. a. und ſchneldet 
mit mathematiſcher Genaulgkelt krelsrunde Stücke aus den 
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Blattern, die fle, zuſammengefaltet, zwiſchen den Vorderbeinen 
in ein Erdloch, z. B. am Boden von Blumentöpſen, oder an 
Fenſtergeſims, oder auch in Höͤhlungen von Holzſtämmen (denn 
Ich beſitze von dieſen drel Arten Exemplaie) trägt, dieſe röhrigen 
Naͤume mlt dleſen Blattſtücken höchſt zierlich austapezlert, und 
in den fo gebildeten, oft mehrere Zoll langen Cylinder ihr Ei 
mit etwas Honig legt, um es ſodann mit einem runden Blatt- 
deckel genau zu verſchlleßen. Melſt find innerlich mehrere fol« 
cher Deckel übereinander, jede Abtheilung mit elner Larve und 
Bruttelg. Sie berechnet dabei genau die Größe der Blatt- 
ſtuͤckchen, und verläßt einen Ausſchnitt in der halben Arbelt, 
wenn er nicht recht gerathen iſt. Die Puppen ſchllefen erſt im 
nächſten Fruͤhjahre aus. 


2. Die Maurerbicne. 
Megachile muraria. 


Xylocopa muraria F. 


Schwarz: das Männchen röthlich behaart, das Weibchen 
ganz ſchwarz, mit dunkelvloletten Flügeln. 


Réaumur VI, Taf. 7, 8, Big. 1—8. 


Bildet aus Sand und Mörtel Nefler an Mauern und 
Steinen wie kleine Schwalbenneſter, in deren Zellen die Larven 
liegen. Daneben trägt ſie in einige Honig. 


XI. Blumen bie ue. 
Hylaeus. 


Zlemlich unbehaart, mit walzenrunden Fühlern, die der 
Männchen länger. Kinnladen und Lippe noch einmal fo fang 
als der Kopf. 


4. Hylaeus arhustoram. 


Aſchgrau ſchwaͤrzlich, mit cylindriſchem langen Bauch mit 


ſechd weißen Ningen. Die Fähler gelb, am Ende ſchwarz, dle 
Füße gelb. 


Danzer l. e. 


Auf Blumen, wie dle folgende. Liegt oft ganz fdhläfrig 
darin. 


2. Hy laeus oylindriens. 
Schwarz, die Bauchringe mit weißen Rändern, dle Spitze 
der Lippe und die Fußgelenke welt. 
Panzer ib. 
Colletes unterſcheidet ſich zumal durch das ſtark be— 
haarte Geſicht. 


XII. Das ypoda. 


Die Klnnbacken unter der Spitze mit einem Zahn. Die 
Unterlippe lanzettförmig geflredi. 


Daaypoda hirtipes. 
Grauhaarig mit ſchwarzem Bauch, die Ringe welß oder gelb; 
die Hintezſuͤpe ſehr behaart, zottig roſtgelb. 
Panzer l. e. * 


XIII. Trauer biene. 
An drena. 


Die Kinnbacken am Ende zwelzähnig; die Unterlippe drel⸗ 
eckig, dreilappig, der mittlere Lappen in der Ruhe nach oben 
gerichtet. 


Die Aſchenbiene. 
Andrena cincraria. 


Schwarz, der Rüden mit ſchöͤnen welßen Haaren beſezt, 
querüber eine ſchwarze Binde; der Bauch blaulich ſchinernd, die 
Füße braun behaart. 


Panzer l. e. 
So groß wie elne gemeine Biene. 
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Zweite Familie. 
War) pen. 
(Vesparia, Diploptera, Masarides.) 


Ihre Flügel And laͤngsgefaltet. Sie leben in Schwärmen, 
dom Raube, und füttern Ihre Larven in ſelbſigebauten Neſtern 
von einer papiernen Subilanz. 

Die Fühler ſind gebrochen, bei den Maͤnnchen mit 13, bel 
den Weibchen mit 42 Gliedern. Die Unterlippe lappig getheilt, 
mit vier Drüſenpunkten. Der Bauch durch einen Stiel an das 
Bruſtſlͤck geheftet. Die Färbung meiſt gelb und ſchwarz. 


XIV. We ſpe. 
Vespa. 


Die Kinnbacken ſchief abgeſtuzt; die Unterlippe dreitheifig. 
Das Kopfſchild viereckig und groß. 

Die Weſpen bilden gleichfalls Schwärme wie die Blenen, 
und beſtehen wie dieſe aus dreierlei Indioiduen: Maͤnnchen, 
Weibchen und Eterilen. Letzere beiten verſertigen aus abge: 
nagter Baumrinde, Holzſaſern oder ſelbſt Blättern, die ſie kauen 
und zu einem Teig kneten, eine Subſtanz wie dünnes Löſchpapier 
oder Pappe, und bauen damit Scheiben, auf der Unterſeite mit 
Zellen, wie die der Bienen, beſezt, und in der Mitte etwas ges 
ſtlelt, fo daß mehrere ſolcher Scheiben uͤberel nander jichen kön⸗ 
nen. Sämmtliche find dann bei den meiſten noch mit einem 
allgemeinen, mehr oder minder kugellgen Nele umgeben. Jene 
Alveolen dienen nur für die Brut, und es werden keine Vorräthe 
darin aufbemahrr. 

Einzelne Weibchen, welche übermintern, fangen im Früh⸗— 
ling allein an, einige Zellen zu bauen und Eier darein zu legen, 
aus welchen Sterile kommen, die dann helſen das Neſt welter 
zu vergrößern und die nachfolgenden Juggen zu pflegen. Erſt 
im Spätſommer kommen aus den folgenden Vruten junge Weib: 
chen und Männchen hervor, und alles, was bis zum November 
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an Larven noch vorhanden Lil, wird dann von den Arbeitern 
herausgeriſſen und getoͤdtet. Auch dieſe nebſt den Maͤnnchen 
ſterben bald nachher, nur einige Welbchen friſten das Leben. 
Die Weſpen find fleißige, thaͤtige, muthige Thiere, mit 
hochſt ſchmerzhaft verwundendem Stachel, den ſie jedoch ungereizt 
nie gegen den Menſchen brauchen. Sie find dreiſt, gehen nach 
ſuͤßem Obſt, zumal Birnen und Weintrauben, nähren ſich aber 
auch von Inſekten und Fleiſch, und holen es oft von den Fleiſch⸗ 
laͤden. Mit dieſer Nahrung füttern fie auch ihre Larven, dle 
ſich dann auf die gewöhnliche Weiſe einfpinnen und verpuppen. 


1. Die gemeine Weſpe. 
Vespa vulgaris. 


Schwarz, der Vorderkopf gelb mit einem ſchwarzen Punkt 
in der Mitte, mehrere gelbe Flecken auf dem Rücken, vier davon 
auf dem Schildchen, elne gelbe Binde und drei ſchwarze Punkte 
am hinteren Saume der Ringe. 

Raumur VI, I, 7. 

Sie iſt etwa acht Rinlen lang und baut in die Erde. Ihr 
Neft hat don einem halben bis ganzen Fuß Durchmeſſer und 
beſteht aus mehreren bis zu einem Dutzend, Scheiben mit Zellen 
unterhalb, und mit einer gemeinſamen kugeligen aus mehreren 
Schichten gebildeten Hülle umgeben. Dieſe hat oben und unten 
ein enges Loch, zum Ein und Ausgang, und auch die Schel⸗— 
ben find in ihrer geſlielten Mitte zu dieſem Zwecke durchbohrt. 

Eine verwandte, größere Gattung (V. media) baut ihr 
ähnliches Neſt an die Bäume, und die, deren meiſt gelbe Neſter 
man an den Dachſparren innerhalb der Huufer findet, ſoll wieder 
von der erſtern eiwas verſchleden ſeyn. 


2. Die Horniſſe. 
Vespa Crabro. 


Braungelb mit gelber Stirn; der Rüden ſchwarz, braune 
gelb gefleckt, die Bauchringe gelb, ſchwarz und braun geſcheckt. 


Reaumur ib. T. 18. 
Ueber elnen Zoſt lang. Sie ſchnurrt ſtark, iſt aber friedlich, 
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und darf nur nicht gerelzt werden, da ihr Stich ſonſt fo heftig 
iſt, daß ihrer vier, wie man behauptet, ſelbſi eln Pferd toͤd⸗ 
ten können. 

Ihr Neſt beſteht aus einer braungelben bruͤchigen Maſſe 
und wird in hohlen Bäumen, ſeltener in Gebäuden angelegt. 
Intereſſant find die Beobachtungen des Pfarrer Müller über 
daſſelbe ?). Er bemerkte Anfangs Mai eine große Horniſſe, 
welche in einem leeren Blenenkorbe ihr Neſt anzulegen beab« 
ſichtigte. Der Anfang beſtand in elner dünnen Schaale von 
der Größe eines Kronenthalers, in deſſen Mitte ſchon das erſle 
Bruttäſelchen, an einem Saäulchen hangend, befeſtloet war. Sie 
hatte ed oben an der Decke eines umgekehrt flehenden Bienen⸗ 
korbes angebracht. Der Beobachter ſah fle nun alle 6 — 10 
Minuten ausfllegen und zurückkehren, wo fle einen Ballen ab» 
gebiſſenen faulen Holzes von der Größe einer Wicke zwiſchen 
Kopf und Bruſt elngeklemmt trug. Ste lief damit zum Neſte, 
ſtand ſlille, nahm den mitgebrachten Ballen zwiſchen dle Knie 
der Vorderſchenkel, und biß nun, indem fie denſelben zu gleicher 
Zelt herumrellte und an den Bau andröckte, Stückchen los, die 
im Munde geknetet und mit zäher Feuchtigkeit vermiſcht, den 
Zellen oder der dußeren Schale angeſezt, mit den Kinnbaden 
von beiden Seiten angedrückt und geebnet wurden. Alles dieſes 
mit einer ausnehmenden Geſchwindigkeit, und ſo, daß die abge— 
biſſenen Stückchen nicht ganz losgetrennt, ſondern durch das 
Herumrollen des Ballens aneinanderhängend, wie ein Faden 
von einem Knauel abgewunden wurden. Auf dieſe Welſe wurde 
die äußere Hulle des Neſles täglich Immer mehr vergrößert, wo— 
bel die Horniſſe gegen ſich baute, und an dem Rande, wo fie 
aufgehört hatte, wieder anfangend und unter der Arbeit zurück⸗ 
weiſchend, den über eine Linle breiten neu angeſczten Streifen in 
elner Schneckenlinie nach und nach herumſährte. Nach Verlauf 
von 1—2 Minuten war der jedesmalige Vorrath verbraucht. 

He. M. gewohnte ſte allmaͤllg fo an ſich, daß er fie an⸗ 
ſaſſen und ſtreicheln durfte. Auch beobachtete cr fie beim Eler⸗ 
legen. Sie machte es gerade fo wle die Blenenkönigin, indem 
fle zuerſt mit Kopf und Fählern die Zellen untersuchte, ſich 


) Germar's Magazin der Entomoloqie 111. B., ©. 56. 
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ſodann umwandte und die Spltze des Bauches tief in dleſelben 
hinelnſenkte, um das El abzuſetzen. Zu dleſer Operation brauchte 
fie 8-40 Sekunden. 

Als die Wuͤrmchen ausgekrochen waren, brachte ſie nicht 
immer Baumaterlallen zurück, ſondern auch Speſſeballen. Hler⸗ 
mit ſezte ſich die Horniſſe vor dem jedesmaligen Foͤttern auf die 
Bruttaſel hin, fnctete den in den Mund gebrachten ſchon zer⸗ 
biſſenen Klumpen Spelſe unter beflündigem Herumrollen zwiſchen 
den Knicen der Vorderbelne noch einmal tüchtig durch, biß ſo⸗ 
dann ein Stück ab, und legte es dem in der Zelle aufgerlchteten 
Wurm auf den Mund, der es auffaßte und mit heftiger Begierde 
in kurzer Zeit verzehrte: fo fuhr ſie von Zelle zu Zelle fort, 
bis der Ballen ausgethellt war. Er beſtand jederzelt aus zer⸗ 
biſſenen welchen Thellen verſchiedener weichfluͤgeliger Inſekten; 
einigemale aus zerbiffenen Blenen oder von den Bienen heraus 
geworfenen Drohnen oder aus Arbeitobſenenbrut. Als ihr P. 
M. Honig oder Bienenbrut ſelbſt reichte, nahm fle ihm dleſelbe 
augendllckllch ab und verwandte fie zur Fütterung. Ja ſie wurde 
dabei endlich fo zutraulich, daß fle ſich ſchon von fern aufrlichtete 
und auf die Hinterbeine ſezte, wenn der P. M. ſich mit der 
Hand, in der er Futter hatte, ihr näherte ). 

Am 15. Juni ſchlapſten die erſten jungen Horniffen aus, 
und halfen dann der Alten auf gleiche Weiſe. 

Das erſte Geſchaͤft einer jeden ausgekrochenen Horniſſe war, 
ſich zu putzen, dann aber in die fo eben verlaſſene Zefle mit 
dem Kopfe zu ſchluͤpfen und fie von dem darin befindlichen Une 
rathe zu reinigen; die leeren Zellen wurden nach einigen Tagen 
wleder mit Eiern belegt. 


XV. Polistes. 


Der Bauch lſt geflielt, ſchlank, oft kurz und nach der Bafls 
hin verſchmälert. 


) Doch ein hinlaͤnglicher Beweis, daß dieß keine bewußtlojen , rein 
mechaniſchen Handlungen ſind, wie Carteſius u. a. meinten. 


Belat, Zoologe. Bd. IV, 19 
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1. Die Pappweſpe. 
Polistes char 'tarin. 
Polis ſes nidulans F. 
Schwarz, ſeidenglaͤnzend, mit gelben Flecken und Hinterrand 
der Baucbringe. Klein. 
Reaumur VI, T. 20 — 24. 


Ihr Neſt iſt einer der wunderbarſten Baue in der Inſekten⸗ 
welt. Es beſteht aus einer dicken, feſten, außen glatten, grauen 
Pappe, bisweilen fait einen Fuß lang, unvollkommen cyllindriſch 
oder von Geſtalt eines Kruges, oben kegelförmig wie mlt einem 
Deckel verſehen, an deſſen Spitze das Eingangsloch. Inwendig 
enthält es die geilieften Zellenſcheiben übereinander, welche rund 
um an den Wänden des Neſtes befeiliget find. Unten iſt es 
um elnen Baumaſt fo Innig befeſtiget, als wenn es zu deſſen 
Ueberzug hätte dienen ſollen. 

Es ſcheint, daß es mehrere, wenigſtens zwei verſchledene 
Spezico gibt. Ein ſolches Neſt, was ich vor mir habe, fit von 
der Kalte von Malabar und viel bauchiger als die, welche ich 
in anderen Sammlungen gefehen, und fo wie fie Neaumur 
abbildet, wo fie mehr einem abgeſtuzten Kegel gleichen, und In 
Cayenne oft die Länge von dreiviertel Ellen erreichen foNen. Sie 
finden ſich auch in Braſilien und hingen ſämmtlich frei, an 
den Bäumen. 


2. Die Tatua⸗ Weſpt. 


Polistes morlo. 


Ganz glänzend ſchwarz. 

Gleichſalls in Södamertka. Die Subſtanz des Neſtes von 
dleſer Gattung iſt eine gröbere Pappe und hat einen platten 
Deckel zmit einem Loch in der Mitte. 


3. Die Baumweſpe. 
Polistea gellicn. 


Vespa gollica. 


Schwarz, das Stirnſchild zwel Punkte auf dem Rücken, 
ſechs Linlen auf dem Schildchen, zwei Flecken auf dem erſten 
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und zweiten Bauchringe, der obere Rand derſelben, und die übri⸗ 
gen gelb. Der Bauch ciförmig, kurz geſtielt. 
Panzer Fauna XLIX, 22. 

Etwas kleiner als die gemeine Weſpe. Das Nefldien ſteht 
fret an Sträuchern, z. B. Noſenbüſchen, auf Bergen, und beſteht 
aud zwanzig bis dreißig Zellen, ohne Hülle. a 


AVI. Eumenes. 


Die Kinnlaten ſchmal, faſt ſchnabelfoͤrmig: die Unterlippe 
in drei drüſige Spftzen getheilt. 


1. Die Maurerweſpe. 
Eumenes muraria. 
Odynerus mı:rarius Lak. 


Schwarz, das Bruſtſtäck mit zwei gelbrothen Flecken, der 
Bauch mit vier gelben Streiſen. 

Reaumur VI. T. 26, F. 1 10. 

Macht im Sand oder an Mauern ein mehrere Zoll tiefes 
Loch, an das fie aaßerhalb aus zlemlich ſeſt zuſammengekitteter 
Erde ein anfangs geraded, dann wurſtförmig gekrümmtes Rohr 
ſezt, das auch wohl Längolpoiten hat. Innen in dem Loch 
haͤuft fie acht dis zwölf grün zefärbte Larven, wie fußlofe Raͤup— 
chen geſtaltet, au, die ſie kreioförmig übereinander legt. Hat 
le ſodann ihr Ei belgefügt, fo verſchlleßt ſie das Loch und zer⸗ 
ſtört das Äußere Rohr wieder. 


2. Eumenes coarctatn. 


Der Bauch IN länger geiliele, das erfle Glied deſſelben 
birnförmig, das zweite gleckenförmig, ſchwarz, mit gelben Gel 
tenfleckeu. 

Panzer l. c. LXIII, 12. 

Nicht ſelten auf Blumen. Das Weibchen baut an Pflan- 
zenſtengeln, beſonders gern auf Heide, ein kugeliges Neſt aus 
feiner Erde, das fie mit Honig fallt, und ein Ei daneben legt. 

Die Maſariden ſind nicht in Deutſchland zu Haufe. 


19 9 
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Dritte Famille. 
eee eee: 
(Formicariae, Myrmicidae.) 


Kopf, Bruſt und Bauch find ſtark adgefontert und nur 
durch zarte Stiele verbunden. Vice Individuen find fiügellus, 
Sie zeigen Männchen, Weibchen und Sterile, und leben melfl 
in Haufen, bie fie aus kleinen Körpern zuſammentragen. Sie 
fliegen ſelten, und lauſen mehrentheils. 

Von Charakter find fie muthig, fleißig, unverdroſſen, und 
ſelbſ kriegeriſch. 

Sie theilen ſich in die eigentlichen Ameiſen und die Pu: 
tillen; leziere leben einfam. 


XVII. Ameiſe. 
Formica. 
Fr. Fourmi. Engl. Ant. 


Ein zohlreiches Geſchlecht, gegenwärtig in mehrere getrennt, 
und nur den nachbeuannten noch dieſer Geſchlechtsname übrig. 

Sie leben alle in großen Vereinen. 

Die Männchen find viel Meiner als die Weibchen; ſie 
find, wie dieſe, geflügelt. Sie erſcheinen nur im hohen Sommer, 
fliegen dann aus, und bilden Schwärme hoch In der Luſt, oder 
auch wahre Säulen, die ſich im Abendroth wie ſeurig ausgenom⸗ 
men haben e). Nach der in den Lüften vollzogenen Begattung 
gehen ihnen die Fluͤgel los, welche uberhaupt wenlger Adern 
als die der anderen Hymenopteren zeigen. Beide Geſchlechter 
kehren dann nicht wieder in ihre alte Wohnung zurück, ſondern 
die Weibchen, nachdem fie ſich mit Hülfe ihrer Füße von ihren 
Flageln vollends befreit haben, gehen aus, eine neue zu gründen. 
Nach Huber's, don Latreltle unterſtüzten Behauptungen 


) Gleditſch in ben Memoiren de l'Academie des sciences de Bei- 
lin 1749, S. 200, T. 2. Son Lasius niger. 
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ſollen jedoch eine Anzahl Pderſelben, namlich dle, welche ſich ge» 
rade in der Nähe des Ameiſenhauſens befinden, von den Arbeis 
tern deſſelben gewaltſam zurückgehalten und in die Wohnung ges 
ſchleppt werden, wo fie ihnen die Flügel vollends audreigen 
und fle nöthigen, Eler zu legen; erſt nachdem dieſes geſchehen, 
werde ihnen die Entfernung geſtattet. 

Die Männchen haben einen kleineren Kopf und Kinnbacken, 
aber größere Augen als die Weibchen; beide Geſchlechter haben 
auch größere Punftaugen. Bei den Sterllen iſt der Kopf im 
Ganzen größer und ziemlich drelecklg, aber die gewöhnlichen Aus 
gen ſind viel kleiner und ſtehen auch mehr ſeitlich; ihre Punkt— 
augen find fo klein, daß man fie kaum wahrnimmt. Die Kinn: 
baden find dei ihnen ſehr ſtark, die Brust, zuſammengedrückt 
und knotiger geltaltet, und ihre Fuße im Verhältniß länger 
und ſtärker. 

Alle Gattungen haben den Bauch an die Bruſi mittels ei. 
nes Stiels von Geſtalt eines, oder elner doppelten Schuppe 
befeſtiget, welche zweite einen Leibesring mehr anzeigt. Ihre 
Fühler find ſtark gebrochen und ihr erſtes Glied länger als alle Übri« 
gen. Die Weidchen und Lie Sterilen, welche auch hler nur 
un vollkommene Weibchen find, haben entweder einen Stachel, 
oder ſtatt deſſen zwei Drüfen, welche die ſtarke Amcifenfäure 
abſondern. 

Ihre Neſter oder Haufen find verſchieden. Theile beſtehen 
ſie aus zuſammengeſchleppten Spänchen von Grashalmen, Holz, 
Tannennadeln u. dgl. nebſt Stücken von Fichtenharz; theils aus 
Erde, die mit Ihrem Speichel feſter zuſammengekittet wird; theils 
aus feſt zuſammengefilztem Moos oder pflanzenwolle (Amadon 
des fourmis in Amerika, der als Feuerſchwamm gebraucht wird), 
theils höhlen fie alte Baumſtämme aus, und machen ſich gitter⸗ 
artige Gänge dariu. In den Tropenländern findet man Gebäude 
von ihnen aufgeführt wie ſeſte Pyramiden oder Halbkugeln >). 
Ueberhaupt tragen ſie Alles zuſammen, was ihnen in den Weg 
kommt, oft Dinge viel größer und ſchwerer als fie ſelbſt find, 
ja nach Kirby follen ihrer vier ſelbſt eine kleine Schlange forte 
zerren können. Sie find in unqaufhörlicher Thätigkeit und 


) Burchell trevele o southeru Africa T. 1. Vignette. 
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Bewegung, man ſleht fie nie ruhen, ja fie arbeiten fvgar, was 
ſchon Ariſtoteles wußte, im Mondſchein. Sie bilden ſich zu 
ihren Geſchäften regelmäßige Gänge und Wege, die fie von allen 
fremden Körpern rein halten, und die nach verſchiedenen Oertern 
führen. Auf dem einen gehen ſie hinaus, z. B. in den Wald, 
auf einem anderen kehren fie, belaten zurück, und keine Nürt da« 
bei dle andere, es darf aber auch feine jenem Strome in den 
Weg treten. 

Nach Hubers), ſollen fie ſich durch ihre Fühler wirklich 
gewiſſe Nachrichten mittheilen, wie denn allerdings merkwürdig 
iſt, daß wenn einige Wenige, aus welter Entfernung, irgendwo 
Fleiſch oder Süßigkeiten entdeckt haben, bald der ganze Schwarm 
hintendrein kommt. Jecuer Brobadter behauptet auch, es gebe 
unter den Gterifen eine eigene Klaſſe von Räubern und Sol⸗ 
daten, während friedlichere, oder gar Gefangene, die Brut be 
forgen müßten. Diefe leztere Wahrnehmung, daß nämlich die 
Ameiſen ſörmlich ausziehen, um andere Haufen (von einer an: 
deren Art) zu überfallen, zu plündern, ihre Puppen und fie felvit 
zu rauben und ihnen Schlachten zu liefern, wird auch von La— 
treille beſtatigt ““), und ich ſelbſt habe es einſt im hieſigen bu: 
taniſchen Garten mit angeſehen. Dieſe Soldaten oder Amazo⸗ 
nen, wie er ſie nennt, ziehen mehrere Tage hintereinander, jeden 
Nachmittag in einem dichten Strome aus, dringen in den frem: 
den Ameiſenhauſen, und kämpfen mit den daſeldſt Wider ſtand 
leiſtenden. Die geraubten Larvea, ja ſelbſt vollkommene Ameiſen 
ſchleppen fie in ihre Wohnung, wo ſie, zumal jene ausgekrocenen, 
Sklavendienſie thun muſſen. 

Uebrigens finden ſich in den Ameiſenhauſen vielerlei andere 
Inſekten, die ſie aber ungeſtört unter ſich wohnen laſſen; fo zus 
mal Käferlorven, häufig von Cetonia nurata u. a., und ich habe 
zu Zelten verſchiedene ſolche Fremdlinge bemerkt; auch der kleine 
Käfer Claviger, der fo un vollkommene Freßwerfzeuge hat, daß 
er ſich nicht ſelbſt ernähren kann, ſondern von ihnen gefüttert 
werden muß, lebt in ihren Wohnungen. 

Die Eier der Ameiſen, ſelbſt der größeren, find Jußerſt klein, 


) Recberches sur les ſourmis indigènes, par Fr. Huber. Paris 1810. 
% Latreitte Histoire ualurelle des ſourmis, Paris 1812. 
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wle weiße Punkte; ihre Puppen aber faſt fo groß wie dle Ameiſe 
ſeldſt, und eln angenehmes Futter für Spechte und Singvbgel, 
zumal Nachtigallen. Man kann fie vier bis fünfmal im Jahre 
einfammeln, welches mehrmalige Bruten beweist. 

Im Winter llegen fie träge in ihren Wohnungen, mit den 
erſten warmen Frühlingstazen kommen ſie aber hervor. 

Sie ſollen in ihrer Nahe keine Naupen dulden, das heißt 
wohl, fle alle wegfangen. Deßhalb werden fie als nüßlich ges 
ſchaͤnt und zumal in den Waldern gern geſehen; auch berichtet 
man in Amerika von einer ſogenaanten Bifitenameife (wahr⸗ 
ſcheinlich Atta cephalotes), welche In ungeheuern Schwärmen zu 
Zeiten in die Plantagen und Wohnungen der Menſchen einſällt 
und dann alles Ungeziefer vertilgt. Von der Zuckerameiſe 
aus Neu- Granata wird aud der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Aehnliches berichtet, ihre zahlloſen Schwärme tödteten Ratten, 
Mäufe und Amphibien. Inde erzählt Boper⸗Preyleau e 
daß dieſe Ameiſen auch wohl Negerkinder in der Wiege überſal⸗ 
len und zu Schande gerſchtet haben. 

Als Speiſe und durch Verſertigung des obenerwähnten 
Zunderſchwammes, ſowie durch ihre eigenthümliche, wenn 
auch der Eſſigſaͤure ähnlichen Säure werden fie gleichfalls ſchätz⸗ 
bar. Jene von Atta s. Myrmiea cephalotes (f. weiter unten). 
Die zum Feuerſchwamm dienende Wolle (die, welche ich ſah, glich 
dünnem, bräunlichem, ſehr leicht zerreißbarem Schafleder) wird 
von zweierlei Gattungen bereitet. Der beſte, braungelde kommt 
von der ſehr weichen Wolle einer Melastomn, und wird von der 
fmaragdgrünen Formica spinicollis ) verfertiger; dieſe iſt weit 
feiner als die vom Nid des fourmis de Cayenne, welchen For- 
mioa fungosa aus dem Filze eines Boiabar macht. Auch hier 
zu Lande habe ich ähnliche, nur gröbere ſolche Filzgewebe von 
Ameiſen gefunden, zumal cinſt zwiſchen einem Dache. 

Die Ameiſenſaͤure wird vornehmlich von Formies rufa ge- 
wonnen, wlewohl alle Arten ohne Stachel welche liefern können. 
Sowie man ſich ſolchen Ameiſenhauſen naͤhert, biegen fie den 


— 


°) Les Antilles frangaises, parliculièrement la Guadeloupe, par le Co- 
lunel Buyer-Preyleau. Poris 1823. 
Al. v. Humboldt, zoologiſche Beob. Bd. II. T. XXXVIIJ, S. 101. 
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Bauch elnwärts, indem fie ſich zugleich gegen den Menſchen zur 
Wehre ſtellen, und ſpritzen ihnen dieſe kraͤftig rlechende Säure 
entgegen, die man an der hingehaltenen Hund fpürt, auch als 
feinen Regen, gegen das Licht hin, erkennen kaun. Sie wird 
arzenellich als ein wirkſames Mittel’ gegen hartnäckiges rheuma. 
tiſches und gichtiſches Gllederrelßen empfohlen, aber von Unmwif« 
ſenden auch wohl ſehr falſch angewandt. So hatte man einft 
einem ſolchen Leidenden gerathen, vierundzwanzig Stunden lang 
ein Hemd in einen ſolchen Amelſenhauſen zu vergraben und es 
dann vor Schlafengehen anzuziehen. Er that ed, es hatte auch 
ſogar den Erfolg, er kam aber vor entſetzlichen Schmerzen dem 
Wahnſinu nahe. Auch die Procedur, eine mit etwas Zuckerwaſſer ge. 
füllte Flaſche voll Ameiſen laufen zu laſſen fle dann zu ver» 
fließen und in Lehm oder Brotteig gehüllt, der Hltze des Back— 
ofens auszuſetzen, worauf man in der Flaſche nichts als eine 
braune, ſtechend riechende Flüſſigkelt finden werde, welche dann 
als Einreſbung auf ſchmerzhaſte Glieder zu gebrauchen, full nicht 
ohne Vorſicht angewendet werden dürfen. 


Die Ameiſen ſind da, wo ſie nicht gern geſehen werden, oft 
ſchwer zu vertilgen ). Feuer und Waſſer hilft nicht, üble Ge: 
röche, etwa von todien Fiſchen oder Unrath noch am erſten. In 
Amerika hatte einſt ein Reiſender einen getödteten Alligator zu 
feinem Fenſter hinaus gehängt, aber aus Unachtſamkcit fo, daß 
deſſen Schwanz den Boden berührte. Ameiſen fanden an dleſem 
den Weg hinauf ſchaarenwelſe lns Zimmer und pelnigten ihn in 
der Nacht aufs Fuͤrchterlichſte. 


) Der berühmte ebemalige hieiige Profeſſor, Geb. Kirchenrath Gries: 
dach hatte in feinem, binter dem botar.ifcen gelegenen Garten 
Säcke mit Waldameiſen ausfhütten laſſen, um den Nachtigallen, 
die er febr liebte, Nahrung in die Nähe zu ſchaffen. Nach einigen 
Jahren wanderten aber Colonien dieſer Ameiſen aus, und ſiedelten 
ſich unter den Fichtenbäumen des botaniſchen Gartens an, von wo 
aus fie in ein neues Warmbaus drangen, deſſen Balken dergeſtalt 

Zerftaßen, daß die ganze Vorderwand neu gebaut werden mußte, 
und ſogar den Heihkanal durch große Maſſen hineingeſchleppter 
Körper verſtopften. Sie ſtellten ſich Jedermann fo muthig zur 
Wehre, daG die daſelbſt Arbeitenden nur mit wohlverwahrten Klei⸗ 
dern ihre Geſchäfte beſorgen konnten. 
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Die eigentlichen Ameſſen, Formica, haben nur eine 
Schuppe am Bauchſtiel und keigen Stachel, fordern nur die 
Druͤſen für dle Saure. Die Fühler ſind an der Stirn eingefügt, 
die Kinnbacken daran cckig und gezahnt. 


1. Die große rothe Waldameiſe. 
Formica rufa. 


Die Arbeiter ſchwaͤrzlich, ein großer Theil des Kopfes, das 
ganze Bruſtſtück und die Schuppe draunroth, herzfoͤrmig. 
Lalreille Hist. des fourmis pl. V, f. 28. — Panzer J. e. LIV. 

1. — Brandt und Ratzeburg Arz. Th. II, T. 22. 

Die Arbelter find etwa vier Linien lang, die Weibchen un: 
terſcheiben ſich außer der Conſormation durch den oben meiſt 
ſchwarzen Rücken, die Männchen find ganz ſchwarz und etwas 
größer. Beide Geſchlechter geflügelt. 

Es it dle gemeine rothe Amelie, welche zumal in den Na— 
delholzwaldungen die bekannten Ameiſenhaufen aufführt, dle 
aus aller Art Stückchen von Vegetabilien, zumal Splittern be« 
ſiehen. Sie it kühn und trotzig, wenn fie angegriffen wird, und 
beißt blutig. Ja der abgeriffene Kopf beißt noch. 

Von ihr gewinnt man in den Apotheken hauptſächlich die 
vorerwähnte Ameiſenſaͤure und die Vogelfreunde die Puppen zum 
Füttern der Nachtlgallen. Sie vertilgt vieles Ungezleſer und 
wird daher in den Forſten gehegt. 


2. Die grobe ſchwarze Holzameiſe. 
Formica fuliginosa. 
Furmicu herculeaua. F. ligniperda. 

Bräunlichſchwarz, nur die Geißel der Fühler und die Fuße 
bisweilen rͤihtich. Die Bauchſchuppe eiförmig. ungekerbt. 
Latreille l. e. V, f. 27. — Brandt und Raheburg J. e. 

Wird bis acht Linien laug und iſt unſere größte. Sie 
zerſtört das Innere aller Bäume dis zu einem Netzwerk von 


ſchwarzer Farbe, indem fie Gange nach allen Richtungen darin 
aushoͤhlt. 
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3. Die ſchwarzgraue Amelſe. 
Formioa fusca. 
Die Steriten aſchgrau⸗ſchwarz, glänzend, die Baſis der Füh⸗ 


ler und der Züge röthlich. Die Schuppe groß, fait dreleckig. 
Latr. VI, F. 32. 


Sie gibt zerdrückt einen Cltronengeruch, und findet ſich zus 
mal an und in Bäumen. 


A. Die kleine ſchwarze Ameiſe. 
For mies nigra, 
Losius niger. 
Schwarz, glänzend, mit braunem After und röthlichen Beinen, 
De Geer Inf. II, Taf. 42, Fig. 16. 


Nur zwei Linien lang, unter der Erde, wo fie lange Gänge 
bildet e). 


XVIII. Myrmica. 


Die Welbchen und Arbeiter haben einen Stachel, und beide 
Geſchlechter eine doppelte Schuppe am Bauchſtiel. 


1. Die kleine rothe Amelſe. 
Myrmica rubra. 
Formica rufa L. 

Röthlich; wie gerunzelt oder chagrinirt, mit glänzend glattem 
Bauch. Der erſte Stielknoten hat unten einen Dorn; der dritte 
Bauchring I bräuylſch. 

Lalr. T. X, F. 62. 

Sle finder ſich ſehr häufig ln den Wäldern, wo man ihren 
Bau in der Erde, unter Steinen und im Moofe findet. Sſe 
ſticht ſcharf. Ihre Länge iſt 24 Elnlen. 


) Troh der vielen Bearbeitungen iſt die Beſtimmung der Arten 
doch noch nicht hinlänglich vollendet. Es kommt dieß von der 
Schwierigkelt, fie alle gut aufbewahren und vergleichen zu kännes. 
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2. Die kleine gelbe Ameiſe. 
Myrmicn flava. 


Gelb, die Augen ſchwarz, die Punktaugen fehlen den Sterilen. 
De Geer ll, Taf. 42, Fig. 24. 

Sit die klelnſte Gartung, kaum über cine Linie lang. Zin« 
det ſich fait überall unter Steinen, in ausgehöhlten Gängen, in 
denen ſich zumal der Glaviger aufhe Delnge in die Speiſe⸗ 
ſchraͤnke und Vorrathskammern, wo Elu gemachtes u. dgl. verwahrt 
wird. Ste ſoll keinen Stachel haben. 


3. Die kleine Raſenameiſe. 
Myrmica cespitum. 


Braunfhwarz;, Kopf und Rüden geſtreift, der Rüden hin⸗ 
terwärts mit zwei Dornen; Fühler und Klnabacken rothöraun. 


Latr. X, F. G3. 


Sehr gemein unter dem Raſen. Etwa zwei Linien fang. 


4. Die amerikaniſche Bilttenameiſe. 
Myrmica Cephalotes. 
Atta Cephulotes Fabr. 


Die Arhelter glänzend braun, mit ſehr großem dreieckigem 
Kopf. Weibchen und Männchen mattſchwarz, mit kugelrundem 
Bauch, am Bruſtſtück mit vier Dornſpitzen; am Kopfe zwei. 
Latr. T. VII, F. 9. — De Geer III, Taf. 31, Fig. 11— 15. 

Dieſes iſt die große, in ganz Südamerika vorkommende Gat— 
tung, mit der jedoch, wie es ſcheint, auch noch andere vermengt 
werden. Sie lebt eigentlich in den Wäldern, in der Erde, er 
klettert aber Baume, um das Laub abzunagen, und ſoll in elner 
Nacht einen ganzen Orangebaum entblättern können. Die herab— 
gefallenen zerbiifenen Stücke ergreifen die unten befindlichen und 
tragen fie In geſchloſſeuen Reihen wandernd in ihre Baue, was 
einen artigen Anblick gewährt, indem jede ein ſolches grünes 
Blättchen, wie eine Fahne, hoch trägt. Dieſes nun ſoll auch 
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dleſelbe Gattung ſeyn, welche zu Zeiten in dle Häufer dringt, 
und alles daſelbſt befindliche Ungeziefer todt beißt. Man freut 
ſich ihrer Ankunſt aber auch noch aus einem anderen Grunde. 
Alljährlich in den Monaten Uuguſt, September, Oktober, Nodem⸗ 
ber, wenn die größte Hitze iſt, kommen die Amelſen in großen 
Schwärmen aus Ihren unterirdiſchen Höhlen hervor, wobel fie 
einige Wochen vorher das Erdreich um Ihren Haufen ſchon von 
allem Grünen gereinigt h ben. Die Einwohner geben dann Ach⸗ 
tung, daß ihnen cin Leck kriſſen, ja ein Erwerbszweig nicht cent 
gehe. Gewöhnlich brechen die Amelſen nach einem Nachmittags, 
regen und einer darauf folgenden heiteren Nacht und warmen 
Morgen von zehn bis drei Uhr hervor. Nun holen die aufs 
lauernden Einwohner ſchnell ein Jaß Waſſer und ſieflen es nahe 
dem Orte, wo die Ameiſen herausbrechen; unter dleſen find 
mehrere von ſaſt zwei Zoll Länge, nämlich die trächtigen geflügel 
ten Welbchen. Erreichen ſie das Frele, ſo erheben ſie ſich in dle 
Luft. Doch ehe fic ſolches thun, werden ſie von dem Ameisen. 
fänger, welcher in dem Faſſe mit Waſſer ſleht, vermittelſt eines ge 
fpaltenen Rohrſläbchens gefangen; der Hinterleib on Form und Farbe 
elner kleinen Olive gleich, wird abgeriffen und in einen Keſſel ges 
worſen, wo man fle langſam am Feuer röjlet, und fo eln köſl⸗ 
liched Gericht, Ameiſenpaſtete genannt, bercitet. 

Sie beißen bel bieſem Fang Lie aufs Blut. Diejenigen, 
welche in die Luft gelangen, kommen ſelten zurück, well cine 
Menge Vöỹgel auf fie Jagd macht. Die übrigen begeben ſich 
nach einem ſtundenwelten Fluge wieder herunter, beißen ſich ſelbſt 
die Flügel ab, und wühlen ſich in dle Erde ein. 


XIX. Mutilla. 


Die Männchen geflügelt und mit Yunftaugen. Die Welb« 
chen ungeflügelt, ohne Punktaugen, mit einem Stachel. Die 
Beine dicht beiſammen. Der Bauch elſormig, zugeſplzt. 

Ihre Larven leben in den Neſtern der Erdhummeln und 
Bienen. Die vollkommenen laufen meift nur auf der Erde, und 
zeichnen ſich durch bunte, ſchwarz, weiß und rothe Färbung, zu⸗ 
mal viele durch bas ſchöon rothe Bruſtſtück aus. 
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Die Spinnen ameiſe. 
Mutilla europaen. 


Schwarz, der Rüden roth, Bauch mit drei haarlgen fliher« 
weißen Binden. 
Panzer LXXVI, 20. 


In Wäldern. Einen halben Zoll lang. 


Vierte Fa mille. 
Raupentbdter. 
(Fossores, Sphegidae, Scoliadae, Larratae.) 


Ihr Körper id ſchlank, der Bauch geillelt. Ihr Kopf hat 
mäßige Fühler, ſtarke Kinnladen, und dle Flügel find ausgebrel⸗ 
tet. Die Beine ziemlich hud. 

Es find lebhafte, zierliche, emſige Thiere von meiſt ſchwarz 
und rother oder ſchwarz und gelber Färbung. Das Weibchen 
hat einen Stachel. 

Sie graben Köder, in welche fie eln halbtodtes Inſekt zur 
Nahrung für ihre Larve legen. 


XX. Tip bi a. 


Die Kinnbacken find langgeſpizt, die Kieſertaſter lang, dle 
Fühler fadenſörmig, dick; die Beine kurz, dick, ſtachellg, dicht 
belſammen. 


Tiphia femoratn. 


Glänzend ſchwarz, grau behaart, die hinteren Schenkel und 
oft auch die Schlenbeine, rothbraun. 
Panzer l. o. LXXVII, 14. 


Sie tragen in Ihre Erdloͤcher für die Larden Honlgbrel. 
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XXI. Scolia. 


Der Prothorar mit tief ausgekerbtem Hinterrand; dle Hin⸗ 
terbeine von einander eniſernt; zwiſchen ihnen das Hinterbruſt⸗ 
bein breit. Die Fühler entfernt von einander, zwiſchen den 
eingekerbten Augen eingeſezt. 


Scolin quadripunctata. 


Schwarz. auf dem Bauch mit vier gelblichweißen Flecken, 
biswellen auch noch zwei auf dem dritten Ringe. Die Flügel 
braun, violet ſchlmmernd. 

Panzer l. o. 


Einen halben Zoll lang, auf Blumen. 


XXII. Grabweſpe. 
Pompilus. 


Die Fühler der Weibchen gerollt, und mit verlängerten, 
ſchlaffen Gliedern; die Oberlippe Int unter dem Stirnſchild ver; 
borgen. Die Vorderbrul erreicht die Höhe der Mittelbruſt. 

Es find lebhafte, meint auf der Erde laufende Weſpen mit 
langen, facheligen Beinen und eifoͤrmigem, geſlieltem, etwas ein« 
gebogenem Hinterleib; ihre Flügel find meiſt etwas gefärbt. 


1. Die gemeine Grabweſpe. 
Pompilus vinticus. 
Sphex vintica L. 

Schwarz, vorn etwas behaart, der Bauch brannroth, jedee 
Leibesring ſchworz eingefaßt. 

De Geer II, Taſ. 28, Fig. 16. — Friſch Inſ. Taf. 1, Fig. 
13. — Panzer J. c. LXV, 16. 

Ueberall, in ſandigen Gegenden am häufigſten; gräbt Gänge 
in die Erde, ſchleppt eine oſt ſehr große Raupe oder eine Spinne 
herbei, die fie elnlgemal ſticht, dag fie halb tote wird, trägt fie 
in ihren Gang, und legt ein El daneben. Hlerauf verſchlleſſt 
ſie ihn oftmals mit Fichtennadeln. Sie iſt einen halben Jon lang. 
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2. Dle braune Grabweſpe. 
Pompilus fuscus. 
Schwarz, glatt, die vordere Hälfte des Bauches gleichfärbig 
brauntoth. 


Panzer LXV, 15. — De Geer l. e. 28, Jig. 6, lebt auf 
gleiche Weiſe. 


XXIII. Sand weſpe. 
Ammophila. 


Kinnladen und Unteklippe find ſchnabelförmig verlängert, 
mit geſtreckten Taſtern. Der Bauch langgeſlielt. 


1. Die gemeine Sandweſpe. 
Ammophila sabulosa. 


Schwarz, haarlg, mit langgeſtieltem, in der Mitte draun⸗ 
rothem Bauch. 

Panzer J. c. LXV, 12. — De Geer 28, 7. 

Sie iſt einen Zoll lang, der Bauch lang geſtielt, der Stiel 
ſchwarz, der zwelte und dritte Bauchring roth, das Hinterthell 
wieder ſchwarz. Das Männchen hat ſilberige Haare am Vorderkopf. 

Dieſe gräbt ſich gleichfalls mit den Verderfaͤßen einen Gang 
wie ein Hund, holt dann eine Raupe, noch ͤͤfter eine Spinne 
herbei, die fie weit umher aufſucht, kneipt und ſlicht dieſe matt, 
ſchleppt fie in das Loch, und legt Ihr Ei darauf. Das Loch ver⸗ 
ſtopft fie mit kleinen Sandſtelnchen, ja ſelbſt mit einem großen 
Klefel wieder. Die auskriechende Made zehrt erſt das Feit des 
gebiffenen Thieres auf, ſodann das Uebrige und verpuppt ſich endlich. 


2. Die Flugſandweſpe. 
Ammophiln arenaria. 
Pepsia arcnaria F. Sphex arenarıa L. 


Haarig, ſchwarz, mit eiförmigem, kurzgeſtleltem Bauche, deſ.⸗ 
fen vordere Hälfte braunroth ill. 
Panzer LXV, 48. 
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Ihre bräͤuullchen Flügel find fo lang als der Leib. Sie febt 
auf gleiche Weiſe. 


3. Die Lehm-Grabweſpe. 
Ammophila Intarin. 


Glatt, mit langgeſtleltem Bauche, deſſen zweites und drlttes 
Glied roth: die Lippe ſilbern. Dreimal kleiner als die Sandweſpe. 
Panzer ib. 14. 

Die Gänge aller dieſer ſollen am Ende verzweigt ſeyn, und 
in jeden ein Ei gelegt werden. 

Eine verwandte, Pelopaeus spirifex Fabr., ſchwarz, mit 
einem langen gelben ungegllederten Bauchſtiel, ſoll an Wänden, 
oder unter den Dächern der Haͤuſer ſpirale Cylinder don Erde 
für ihre Brut anlegen. (Panzer LXXVI, 15.) Die Unterfelte 
dieſer Cylinder hat verſchledene Nelhen Löcher, welches lauter 
Eingänge für derſchledene Brutzeſlen find. Sie findet ſich im 
füdlichen Europa. 

In Indien gibt es große, goldgruͤne Gattungen. 


XXIV. Schuabelweſpe. 
Bembex. 


Von Geſlalt der Weſpen, mit elfegeiförmigem, fait ungeiliel« 
tem Bauch. Die Oberllppe lang, ſchnabelförmig; Kinnladen und 
Unterlippe verlängert, gekrämmt. 


Die gemeine Schnabelweſpe. 
Bembex rostratn. 


Die Unterlippe fdynabelförmig, auf die Bruſl zurüuͤckgeſchla⸗ 
gen, die ſpitzen Klunbacken ſich vor derſelben kreuzend. Schwarz, 
mit ſtahlblauem Schiller, vorn grau behaart, der Bauch mit ſechs 
vorn getrennten Binden, die Beine gelb. 

Panzer l. e. I, 10. 

Ele findet ſich im Sommer, meiſt in ſandigen Gegenden 
und zeichnet ſich durch ein ſcharfes abgeſeztes Summen und el⸗ 
nen auffallenden Rofengeruh aue. Das Welbchen gräbt Löcher 
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in den Sand, und ſtopft fie voll todter Fliegen für ihre Brut, 
worauf ſte ſie wleder verſchlleßt. 


XXV. Siebweſpe. 
Crabro. 


Der Kopf iſt breiter als das Bruſtſtück, der Leib elförmig, 
glatt. Die Oberlippe ſilberglänzend, die Kinnbacken am Ende 
zweiſpitzg. Die Borberfüße der Männchen find in eln Schüſſel⸗ 
chen erweitert. 


Die gemeine Slebbſene. 
Crabro cribrarias. 


Schlank, ſchwarz, der Bauch mit gelben vorn unterbrochenen 
Binden. Einen halben Zoll lang. 

Panzer XV, T. 18, 19. 

Die Vorderſuͤße der Männchen dieſer und anderer Gattun. 
gen find am Schienbein und am erſten Torſenglied, in ein hoh⸗ 
les Naͤpſchen erweitert, welches, gegen das Licht betrachtet, durch⸗ 
loͤchert erſcheint, daher ſte vormals von den beſchränkten Teleologen 
als ein Mittel der Vorſehung dargeſtellt wurden, beſtimmt, den 
Bluͤthenſtaub der pflanzen auf die Narben der Piſlille zur Be⸗ 
forderung von deren Befruchtung zu ſieben. Allein erſtens hat 
Düne”) gezeigt und abgebildet, daß jene durchlocherten Schelben 
noch mit einer Haut überzogen ſind, zweitens hatte man wiſſen 
ſollen, daß der Blüthenſtaub keineswegs ein trockenes Mehl, ſon⸗ 
dern vielmehr eine Maſſe klebrlger Blaͤschen fen, die auf dieſe 
Weile gar nicht ihren Weg hätten finden können; der Abge⸗ 
ſchmacktheit nich: zu gedenken, daß dieſe Eiebbienen im Verhalt. 
niß viel zu ſelten ſind, um ein ſolches mechanlſches Geſchaͤft aber⸗ 
all auszuüben. 

Alle dieſe Gattungen bohren ſich Locher in altes Holz, und 
man findet im Sommer faſt jederzeit welche an alten breiternen 
Gartenthüren und deren Pfoten. Sie iind leicht kenntlich an 
ihrem großen breiten Kopf und der filbernen Oberlippe. Ihre 
Farbe iſt Immer gelb und ſchwarz. 


) Naturſorſcher IL. Stück. 
Balge, goologle. Gd. IV. 20 
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XXVII. Blumen weſpe. 
Cerceris. 


Die Fühler auf der Stirn flehend, kurz, dick, einander ge⸗ 
nähert, der Bauch länglich; die erſten Bauchringe eingeſchnürt. 


Ceroeris laetus. 


Schwarz mit gelben Flecken und Beinen; der erſte Bauch⸗ 
ting mit zwei gelben Punkten, die übrigen mit einer gelben 
Binde elngefaßt. 

Panzer J. o. LXIII, 14. 

Auch dleſe graben ſich Höhlungen für ihre Brut, für deren 
Nahrung fie aber bienenartige Inſekten wählen. Sie ſelbſt glei⸗ 
chen an Geſlalt den Vorigen. 


XXVII. Philanthus. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen nur durch Ihre von eins 
onder entfernt chenden Fühler. 


Philauthus pictus. 


Schwarz mit gelben Flecken und Füßen; der Bauch gelb, 
die hinteren Ringe ſchwarz geſaͤumt, die zwel vorderen mit 
ſchwarzem Fleck in der Mitte. 

Panzer l. e. 


Fünfte Fomilie. 
eee 
(Pupivora, Ichneumonides.) 


Ihr Bauch iſt mittels eines Stieles angehefiet, und In der 
Negel lang und ſchlank; er bewegt ſich an der Anheſtung aufe 
und abwörts; hinten hat er einen Legebohrer, mit welchem dieſe 
Thlere, wenn er ſehr lang und borſtenförmig in, bis in dle 
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tiefſten Ritzen der Baumrluden ihre Eler an dort verborgene 
Larven legen. Ihre Fuͤhler find in unaufhörlicher zitternder Bes 
wegung und auch ſie ſelbſt ſehr unruhig und lebhaft. 

Ihre Fortpflanzung hat das Merkwoͤrdige, daß fle mit Ihe 
rem Legeſtachel die Larven anderer Inſekten, theils Schmetterlings 
raupen, theils welche von Bienen, Fliegen u. dgl. anſtechen, und 
an oder in die Haut derſelben ein oder auch mehrere Eler legen. 
Die aus dieſen auskrlechenden Larven bohren ſich bald in das 
Innere jener Larven ein und leben mit dleſen, gleichzeltig, zumal 
von deren Fettmaſſe fort, fo daß fle ſich beide zugleich verpup⸗ 
pen. Die der Schlupſweſpe in eine ſeidene Hülle, Innerhalb je. 
ner, welche zu Grunde geht, und diefe dafür ausſchliefen läßt. 

Sie bilden ein außerordentlich zahlrelches, von Linns unter 
dem Namen Ichneamon zuſammenbegriffenes Geſchlecht, deſſen 
Arten wohl bis auf zweitauſend angeſchlagen werden können 


XXVII. Gicht weſpe. 
Foenus. 


Der Kopf ſleht an einem deutlichen Halſe; der Bauch If 
fihelförmig, und am oberen Theile des Nückens, unter dem 
Schildchen mittels eines ganz duͤnnen Stiels angeheſtet, zuſam. 
mengedrädt, und ſchmaͤchtig. Die Schlenbeine der hinteren dick, 
keulenförmig. 


Foenus jaculator. 

Schwarz, an der Mitte des Bauches und am Legebohrer 
roth. Schienbeine nnd Tarſen an der Baſis weiß. 
Panzer XCVI, T. 16. — Degeer I, 36. Fig. 10. 

Elnen halben Zoll lang, die drei Legeborſten ebenſo lang. 
Ein zierliches Thler, das den Leib im Fluge in die Hoͤhe gerich⸗ 
tet halt, und nicht ſelten auf Olumen, zumal der Schirmpflanzen, 
angetroffen wird. 

Es legt feine Eier an die Larden von Bienen. 


) I. €. Gravenhorst, Monographino Ichnenmonidum pedestrium Lips. 
1815 und deſſen Ichneumunologia eurupaea III. p. Vratiat. 1829. 
Chr. G. Nees ab Esenbeck Hymenopterorum, Ichneumonibus al- 
finium, Mouogvaphiao Ii, Vol. Stutigert 1834 
20 
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XXIX. Schlupfweſpe. 
Je hne umon. 


Die Legeborſten find kurz oder gänzlich verborgen; der 
Bauch eiförmig, der Bauchſtlel am Ende breit, gewoͤlbt. Der 
Kopf iſt breit, die fuoenfürmigen Fühler gerollt. 

Ihre Larven verpuppen ſich entweder innerhalb der Raupen, 
oder auch außerhalb, an deren dußerer Haut. 

Die Zahl ihrer Species geht in die Hunderte. 


4. Ichneomon_ saturatorius. 


Schwarz, mit weißem Schlldchen und Bauchende; auch dle 
Mltte der Fühler weiß. Die Beine roth ins Braune. 


2. Ichneumon flavatorius. 


Rothgelb, dle lezten Bauchringe ſchwarz, das Schildchen 
und die Mitte der Johler weiß. 

Bisweilen It auch der Afıer weiß. Findet ſich nicht ſelten 
auf Waltblumen. 


3. Ichneumon gareitorius. 


Schwarz, der zweite und dritte Bauchring roth, der ſechste 
oben welß. Die Beine röthlich. Varlirt ſehr in der Farbung. 


XXX. Bracon. 


Der Kopf kugelig, auf einem Halſe ſitzend; die Fühler bor. 
ſtenförmig, in der Mitte der Stirn eingefügt. Bruſtſtück rund. 
lich, der Bauch fan ungeſilelt, mit langen Legeborſten. 


Bracon impostor. 


Schwarz, behaart, mit feuerrothem Bauche; die Flögel 
ſchwarz, mit zwei hellen halbmondförmigen Flecken. Der Lege. 
Rahel am Ende umgebogen. 

Panzer, Fauna XLV, 13. Ichneumon denigrator. 
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XXXI. Microgaster. 


Der Bauch kurz, oft kuͤrzer als die Bruſt, ungefliel. Das 
erſle Glied breit, kegelförmig, dle lezten pflugſchaarfoͤrmig ver⸗ 
wachſen. Die Beine dick, der Legebohrer eingekräͤmmt, oder 
gaͤnzlich verborgen. z 

Es find ganz kleine Scdylupfwefpen, die In den Schmetter⸗ 
liugslarven in Mehrzahl leben, aber noch bei deren Leben wieder 
heraustreten und ſich ſchöne ſeldene Cocons zum Verpuppen ſpinnen. 


1. Migrogaster glomeratus. 
Cryplus glomcratus F. 
Schwarz, mit gelben Beinen. 
De Geer I, 16, Fig. 6. — Resumur Il, T. 23, F. 2, 7, 8. 


Er iR nur anderthalb Linlen lang, und ſticht zumal häufig 
dle gelben. Kohlraupen an. Die n dieſer in Menge lebenden 
Larven find graullch, mit einigen Borſtenhaaren. Beim Aus⸗ 
treten ſpinnt ſich jede in einen klelnen goldgelben Cocon ganz 
wie der einer Seidenraupe im Kleinen, deren Haufen man dann 
gewöhnlich an Gartenhauswänden mittels einiger Fäden befeſti— 
get erblickt. Man hat fie manchmal Irrig für Raupeneler ges 
halten und vertilgt, während man fie ſchonen muß. 


2. Mierogaster globator. 
Cryptus globator F. 
Schwarz mit rothbraunen Beinen. 


De Geer II, 29, Fig. 12, 43. — R&Eaumur II, 36, 
Fig. 5, 6. 

So groß mie der vorige und nur durch die dunkleren Beine 
zu unterſcheiden. Die Larve lebt in verſchledenen Grasraupen, 
und verpuppt ſich auf gleiche Welſe; fie umſpinnen aber ihre 
Huülſe noch mit einer weißen Seide In Geſtalt einer Kugel, die 
wle ein Spinnenneſt oder eine Kugel gelblichwelßer Baumwolle 
ausſteht, und nicht ſelten auf Wieſen, an einem Grashalm ber 
ſelliget, angetroffen wird. 
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3. Miorogaster aphiduın. 


Schwarz, dle Baſis des Bauches, die Vorderbeine, und die 
Knie der hinteren gelb. 


Nur eine Linle lang. Die Larve lebt einzeln in Blattläufen. 
Diefe fo begabten ſchwellen ſtark auf, werden braungrau, und 
ſterben bald darauf, wo man fle nicht ſelten noch fo ſitzend findet. 


XXXII. Chelonus. 


Die Fühler borſlenförmig, der Bauch oberhalb ungeringelt- 
Die Legeborſte lang. 


Chelonus Oculator. 


Schwarz, der Bauch des Weibchens an der Baſis jederſelts 
mit einem runden helleren Fleck. 


XXXIII. Bass us. 


Mit langen fadenfürmigen Fühlern, der Bauch ungeflielt, 
anſitzend, gedrückt, flach gewölbt. 
Bassus laetntorius. 


Schwarz, der Bauch des Männchen in der Mitte roth, der 
zweite bis dierte Nlug mit eingedrückter Querlinle; das Schild⸗ 
chen, einige Flecken des Rückens, der Innere Uugenrand, der 
Mund und die Schenkel gelb. 


Panzer l. o. 
Eiwa vier Linlen lang. Gemein auf Blumen. 


XXXIV. Ophion. 


Fühler borſten oder fadenförmig, lang, der Bauch geſliele, 
ſtark zufammengebrückt, fihelförmig gebogen und am Ende ſchlef 
abgeſtuzt. Die Legeborſte etwas hervorſtehend. 


1. Ophlo n luteus. 
Hell zlegeſroth, mit grünen Augen. 


Schäffer. leon. Ins, I. 1, F. 10. 
Etwa neun Linien fang, ſehr haufig auf Blumen. 
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2. Ophion nidulator. 


Schwarz, mit ſichelförmigem, in der Mitte rothem Bauch. 
Panzer l. e. 
Neun Linlen lang, In Wäldern. 


XXV. Pimpla. 


Der Bauch lang geſreckt, faſt eylindriſch, oben gewölbt, das 
erſte Glied länger als breit. Die Legeborſten meiſt von der gan⸗ 
zen Länge des Körpers und darüber. 


1. Pimpla manifestator. 
Schwarz, mit rothen Beinen. 
Panzer Fauna I. c. (XIX. 21.) 
Ein großes ſchönes Thier, mit dem Schwanz wohl an drel 
Zoll lang. 
2 Pimpla persuasoria. 


Schwarz, alle Bauchringe jederſeits mit einem welßen Fleck. 
das Schildchen weiß; die Beine rothbraun. 
Panzer ib. 

Noch etwas größer als der vorige, und wohl dle größte 


hlelaͤndiſche Gattung. Ich traf ihn mehrmals an Weidenbäumen 
und Obſtbäumen, wo er wahrſcheinlich den Raupen uchfefte 


Sechste Familie. 
G ok. pe u 
(Chrisidida.) 


Ihre Unt erflügel ſind ohne Adern; der Legeſtachel wird aus 
den lezten Peibedringen gebildet, welche ſich wle ein Teleskop 
aus- und elnſchleben können, und endiget in eine Spitze. Dar 
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Bauch iſt ungeſtielt, bei den Welbchen oben gewoͤlbt, unten hohl 
oder platt, und kann ſich gegen die Bruſt ſchlagen. 

Auch ſie legen, nach Art der vorigen, ihre Eier an Inſek. 
tenlarven, die da auskrlechen und ferner in ihnen leben. 


XXXVI. Goldweſpe. 
Chrysis. 


Der Bauch melſt goldgrün, die Breufl kupferroth. Kinn: 
laden und Unterlippe bei vielen rüßelfürmig. 


1. Die gemeine Goldweſpe. 
Chrysis ignita. 


Kopf und Bruſiſluͤck ſpangrüͤn, der Bauch kupfergoldig, 
mit vler Zähnen am Ende. 


panzer l. o. V, 22. 
Häufig an Gartenthären und Holzwänden. 


2. Die glänzende Goldweſpe. 
Chrysis fulgidn. 


Glaͤnzend glatt, Bruſt und erſies Bauchglied metalliſch⸗ 
blau, die übrigen rein goldig, am Ende mit vier Zähnen. 


Danzer V, 15. 


IN demnach wenig von der vorigen verſchleden, aber fdyöner. 


Siebente Familie. 
G. a Il Lee ep e n. 
(Cynipsera, Diploleparia, Gallicolae.) 


Klein, mit zufammengebrüdtem oder nledergedruͤcktem, gefliel- 
tem Bauch, der unten ſcharſtantig geflielt iſt. In einer Spalte 
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daſelbſt verbirgt ſich der ſpiralge rollte Pegeflachel, zwiſchen zwei 
Borſten. 

Ele bohren in die Rinde der Eichen, an allen Stellen der⸗ 
ſelben, oder der Rofenflüde u. ſ. w. mit ihrem gezähnten Lege⸗ 
ſtachel Wunden, in welche fie ihre Eier abſetzen. Durch dle ſo 
bewirkte Reitzung ſchwelleu die verwundeten Steſten zu apfel⸗ 
oder moosförmigen, auch Fuopfähnlichen Auswüchſen an, in 
welchen die Made die Stufen ihrer Verwandclungen durchläuft. 


XXXVII. Gallweſpe. 
Cynips. 


Der Bauch elförmig rundlich, etwas dreieckig, ſeltlich zuſam⸗ 
mengedrückt. Die Fühler fadenſörmig, deim Mäunchen mit 15, 
beim Welbchen mit 14 Gliedern, nach vorn etwas dicker. 


1. Die Roſen⸗Gallweſpe. 
Cynips rosae. 
Diplolepis Bedegnaris Geofr. 


Das Münnden glänzend ſchwarz, das Welbchen mlt gläne 
zeudem roſtrothem Bauch, und hellrothen Beinen. 


Brandt und Ratzeburg A. Th. II, 24, Fig. 5— 7. — Recau- 
mur III, T. 46, 47. 


Dad zierliche Infekt ſticht au die Aeſte der wilden Roſen, zumal 
R. canina, villosa und sepium, mit feinem Legeſtachel Wunden, 
um feine @ier hineinzulegen, die durch ihren Reiz die moodarti« 
gen, unter dem Namen Roſenapfel oder Schlafäpfel bes 
kannten Auswüchſe erzeugen, in deren Innerem dle Larve ihr 
Leben verbringt und ihre Verwandlungen beſteht. Man nennt 
fir auch Bedegu are), und ſte beſtehen aus einem hofzigen 
Kern, mit borſligen verzweigten Fortjäden don gelbgrüner bis 
rother Farbe, in welchen Ratzeburg Spiralfaſern fand. 


) Aus dem Arabiſchen (ſ. obiges Werk 11, S. 451). Ehemals waren 
fie unter dem Namen Fungus rosarum, Sponzia Cygosbati eite. 
officinell, haben aber nicht die geringile eigenthümliche Wirkung. 


— n 


Die Weibchen find ſehr träge und laufen langſam die Mefle 
ouf und ab, um elue paſſende Stelle für ihre Eier zu ſuchen. 
Die Larden findet man ſaſt jederzelt beim Durchſchnelden jener, 
durch ganz Deutſchlond vorkommenden Roſenäpſel. 


In dieſe Larven legt eine ganz nahe verwandte Weſpe, 
Diplole pis Bedeguaris Fabr. s. obscura N. ab Esenbeck, 
Ihre Eler, deren Larven wieder auf Koſten jener als Schma⸗ 
rotzer leben. 


C. Brandtii Ratzeburg (Ib.) unterſcheldet ſich dadurch, 
daß beide Geſchlechter ganz ſchwarz find. Beide find nur einige 
Linlen lang. = 


2. Die Sallapfel:Wefpe. 
Cynips querous tinotorige. 


Glänzend gelblichbraun, mit ſchwärzlich braunem Bauche. 
Brandt und RNatze b. J. e., Fig. 14—13. 


Auch nur zwei bis drei Linien lang. Lebt zumal in Kleln⸗ 
aſten bis Bagdad einerfeitd, anderſeits bis in die europäffche 
Turkei und Iſtrien herüder, und verurſacht die weltbekannten, 
mit Knoten beſezten Galläpſel, deren beile, härteſte Sorten 
deßhalb levantiſche heißen. Indeß ſcheint dieſe Weſpe auch, 
entweder an anderen Eſchenarten, oder an anderen Stellen der 
gemeinen, auch andere, meiſt für ſchlechter anerkannte Galläpſel 
zu erzeugen, wle denn überhaupt deren Sammlung, als wichtiger 
Handelsartikel, in jenen Ländern als eine jährliche Ernte, deren 
Güte man ſchäzt, behandelt wird. So ſollen ſelbſt die in großen 
Maſſen auggeführten Knopern, welches durch ſolche Inſekten⸗— 
ſtiche monſtrös ausgewachſene Näpfchen oder Kelche don Elcheln 
(ind, nach Hayne auch von dleſer Gattung ſtammen, was ich 
jedoch hezwelfeln möchte, die, welche ich beſitze, find an Auercas 
Cerria geſtochen. Ueberhaupt iſt dieſer Gegenſtand noch nicht 
hinlänglich aufgehellt, in fo fern man noch nicht genug beobach⸗ 
tet hat, ob eln und biefelbe Spezies mehrere Eichenarten und 
mehrere Stellen derſelben benuzt, oder umgekehrt verſchledene 
Spezies ein und denſelben Baum. 
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3. Die deutſche Gallweſpe. 
Cynips Aoereus ſolii. 
Braungelb mit glänzend ſchwarzem Bauch, der Rücken ge⸗ 
ſtrlchelt, die Beine rothgrau. 
Panzer Fauna 88, Taf. 11. 


Erzeugt die großen runden Goſläpfel an der Unterfelte der 
Eidyenbflätter. 
Eine verwandte (C. Qnerous inferus) wird von Panzer 
(I. o. T. 12) als ganz ſchwarz unterſchieden und ſoll glelchſaſls 
® Lie runden ſchwammlgen, friſch roth aueſehenden Gallen erzeugen. 
Wieder eine andere (C. psenes) ſlicht die Feigen an, welche 
durch dleſen Relz größer und füßer ſchmeckend werden. 


Achte Famille. 
9 ro Tl zee den e pe n. 
(Urocerata, Uroceridae.) 


Der Bauch ungeſtlelt, flach, gleichbreit, mit hervorſtehender 
Legeſaͤge, in Scheiden verborgen. 

Das Welbchen ſägt ein Loch In alte Bäume, um ſeine Eier 
abzuſehen, welche zu ſechsfaßigen Maden erwachſen. Sie nähren 
ſich von Holz, nach Art vieler Käferlarven. 


XXXVIII. Holzweſpe. 
Sire x. 

Die Fühler fadenförmig, vlelgliederig. Die Kleſertaſtes Mein, 
dle Elppentaſter länger, behaart. Der erſte Bruſtring vorn abgeſtuzt. 
1. Dle große Holzwe ſpe. 

Sirex gigas L. 


Schwarz, der Bauch vorn und hinten, Flecken auf dem 
Rücken, Augen und Bchrc dunkelgelb. 


Panzer. e. LIE, 16. — Nöſel II, 8, 9. 
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An zwei Zoll lang. Häufig in Nadelwäldern, von wo fle 
auch mit dem Holz in unfere Nähe kommt, und ſich durch ihr 
Schnurren bemerklich macht, aber nicht licht. 

Das Weibchen bohrt für jedes El, das fie legt, mit ihrem 
Stachel ein Loch in die Borke der Fichtenſtaͤmme. Sleben Mo: 
chen nach dem Eierlegen If fie vollkommen, und gräbt ſich dann 
ſechs ot: tief in das Holz ein, um ſich zu verpuppen. 


2. Die ſchwarze Holzweſpe. 
Siren spectrum. 


2 
Schwarz, die Bruſt haarig, mit gelbem Strich vor den Flü⸗ 
geln, der Schwanz ſo lang als der Körper. 


Panzer l. e. 16. 


Im faulen Holz. S. juvencus, etwas Meiner und mit fur 
zem Schwanz, hat keine gelben Striche. 


Neunte Familie. 
„ 


(Tenthredina, Tenthredineta, Securifera, 
Phytophaga.) 


Der Bauch Il breit, an das Bruſliſloͤck angewachſen, hinten 
mit einer wenig ſichtbaren, fägeartig gezähnten doppelten Lege— 
füge verfehen, welche in einer doppelten Schelde verſteckt ill. 
Der Kopf iſt kurz, quergehend, die Fühler zwiſchen den Augen 
angeheftet, die Kinnbacken ſtark, die Unterlippe dreithellig. 

Es find träge, fliegenartige Thlere, deren [Flügel wle ver⸗ 
druckt erſchelnen. Die Weibchen bohren mit ihrer ſichelförmigen 
krummen, gezähnten Säge, deren Zähne oft wieder gezahnt find, 
Löcher in Zwelge oder andere Pflanzentheile, fügen ihre Eier 
hinein, und dann einen klebrigen Schaum dazu. Dleſe Elerlöcher 
ſchwellen an, und gewinnen ſelbſt bel el nigen dle Geſtalt kleiner, 
weicher frautiger Gallaͤpfel. Bel den meiſten Arten treten dle 


Larven frei heraus, haben achtzehn bis zweiundzwanzig Füße, 
einen glatten hornigen Kopf, und zehren wie Raupen von den 
Blattern. Ele unterſcheiden ſich aber doch ſchon durch jene Cha⸗ 
raktere, fo wle ihr abriges mehr wurmartiges Anſehen von den 
ächten Raupen, auch freſſen fie das Laub auf andere Weiſe an; 
gewöhnlich verwuͤſten fie es ſtark. Mehrere roſten ſich auch 
fplral, oder ürecken den Hintertheil empor. Zur Verwandelung 
begeben ſich die meiſten in die Erde, andere ſpinnen ſich eine 
papierene Hülle im Freien. Ja mehrere dieſer Raupenarten 
uͤberwintern geſellig in einem gemeinſchaftlichen Geſpinnſte. 


XXXIX. Cimbe x. 


Dick mit dickem Bauch; dle Fühler keulenſörmig. 


1. Cimbex varinbilis X“. 


Oimbex lutea, femorata et- 


Groß, ſchwarz und braun, der Bauch bisweilen roth oder 
gelb, die Fühler am Ende keulenſoͤrmig, gelb; die Hinterſchenkel 
des Männchen dick. 

Panzer J. e. Fig. 14. — Degeer II, Taf. 33, 34. — Rbs 
ſel II, 13. 

Eine der größten hleländiſchen Gattungen. Varilrt ſehr 
in der Farbe; die Bauchringe haben oft vloletten Einſaß. 
In Wäldern. 

Die Larve lebt an der Birke, Weite u. ſ. w. und iſt gelb 
oder dunkelgruͤn, blaugeſtreift u. ſ. w. Ste bleibt zwel Winter 
hindurch in dem Geſpinnſt, ehe ſie ſich zur Puppe umwandelt. 


2. Cimbex Amerinae. 


Schwarz, der Bauch unten und am After aſchgrau behaart, 
die Flügel braun, der Kopf dick mit großen Augen. 


Panzer LXV, 1. — Röſel 11, Taf. 4, 2. 


So groß wie elne Blene. ze Larve lebt auf aller Art 
von Weiden, iſt glatt, grün, und hat eine ſchwarze Nıdenlinic. 
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XL. Hylotoma. 


Die Fuͤhler dreigliederig, mit langem, nach der Spitze hin 
verdicktem Endgliede. Der Bauch eiförmig, Lid. 


1. Hylotome enodis. 
Tenthredo violacea L. 
Schwarzblau, mit fleinem Kopf. Die Fluͤgel ebenſo. 
Panzer J. e. 43. — Degeer II, 40, 6. 
Im Frͤhjahr, häufig auf Welden. 


Hylotoma ustulata unterſcheidet ſich dadurch, daß die 
Enden der Flügel rauchbraun find. 


2. Hylotomn rasse. 
Rothgelb, Kopf und Röcken und der äußere Flͤgelrand ſchwarz. 
Panzer J. o. 15. 


Die Larve häufig auf wilden Rofen. Die reife Fliege, wie 
die vorige, ſehr träge, 


XLI. Pterouus. 
Lophyrus Latr. 


Die Fohler find vielgllederiy aefägt, beim Männchen doppelt 
fammförınig. Der Körper dick und gedrungen. 


Die Fichtenblatꝛweſpe. 
Pieronus pini Jur. 
Lophyrus pini Zatr. Tenthredo pini L. J. dorzate. 
Das Männchen ſchwarz mit dunkeln Flaͤgeln, gelben Beinen 
und ſederarilg-Hommförmigen Fühlern; — das Welbchen an Bruſt 


und Bauch heil gefleckt, oft ganz blaßgelb mit braunen Flecken. 
Die Föhler einfach. 


Panzer LXXXVII, 17 und CXIX, 5. — Degeer II, Taf. 
36, Cig. 1— 20. 

Die Larve, von den Förſtern Afterraupe genannt, ver⸗ 

wilſtet zu Zeiten die Kleferwälder, Indem fie gefeflig lebt. Sle 
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it gelblichwelß mit grünen Streifen. Die fo zlerlich gebante 
Säge, mit welcher die Weſpe ihre ice einbohre, iſt mehr⸗ 
mals, und zumal genau von R&Eaumur beſchrieben und abge⸗ 
bildet worden. 

Dieſes Inſekt erſcheint Mitte Mat, und legt in jede Kle⸗ 
fernadel 15— 20 Eier, zuſammen aber an Hundert. Die Larven 
freſſen dann dle Nadeln bis zum Oktober. 


XLII. Tenthredo. 


Die Fühler mei fadenfoͤrmig, 9—44gllederlig. Der Leib 
ſchmal. 


4. Tentbredo viridis. 
Allonius viridis Alug. 


Gelbgran, obenher ſchwarz, grün geſcheckt; die Bühler länger 
als Kopf und Bruſi. 


Panzer CX V, 19, 20. 

Im Sommer auf Doldengewächſen; die gewöhnlich für T. 
viridis genommene Art, T. soalaris Klug, hat einen braunen 
Rüden bel greanem Bauch. 

2. Tentbredo atra F. 

Schwarz, mit rothen Füßen; die Fühler ſiebengllederig. 
Panzer l. e. 7. 

Häufig In Gärten. 


Zweite Ordnung. 


Käfer. 


Unter allen Inſektenordnungen bie am meiflen bearbeltete 
und in ſofern am beſten gekannte, in welcher Hinſicht ihr nur 
noch dle Schmetterlinge nahe ſtchen. 


. 
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Die Käſer verdanken dieſen Vorzug ohnflreitig ihrer Bes 
ſchaffenhelt. Sie find fo zahlreich, daß Latreille ſchon vor 
Jahren die Menge der bereits bekannten auf 30,000 anſchlug, 
jezt aber bis auf 60,000, fo daß für ihre Kenutntß allein ein 
Menſch kaum ausreicht), — find in der Regel nicht ſo flüch⸗ 
tig wie die der anderen Ordnungen, daher leichter zu fangen; 
faſt nie verwundend oder mii Ekel anzuſaſſen, laſſen ſich bequem 
aufbewahren und nehmen ſich aufgeſtellt gut aus — ja es lüft 
ſich auch nicht verkennen, daß ſie im Anſehen etwas Kräftiges 
haben, was zu ihnen einladet, daher wohl auch überhaupt ihr 
Studium die Märner mehr anzieht, und man ſelbſt unter dem 
Stande der höheren Militärs ausgezeichnete Coleopterologen findet. 

Ucberalt laſſen ſich Käfer ſammeln, ſelbſt im Winter unter 
Baumrinden, Moos und Steinen. Mit dem erſten Frühling 
zeigen ſie ſich auf der Erde, in den Lüften, im Waſſer, unter 
der Erde, aber immer mehr einzeln und nie in ſolchen Schwär— 
men wie bei den anderen Inſektenordnungen vorkommen de). Denn 
die Millionen Maikäfer, die oft zahlrelchen Raubkäſer unſerer 
Bibliotheken und Herbarien, die Speckkaͤſer im Pelzwerk und die 
Kornwürmer der Speicher oder die Erdjlöhe find doch im Grunde 
nur in Folge der Kultur dieſer Vorrathe oder Nahrungspflanzen 
ſo welt vermehrt. 

Sie verfhmähen ſaſt keine Oertlichkeit. In Blumen, auf 
Blättern, an Stämmen, zumal aber in mulmigem Holze und 
unter der Rinde, an den Wurzeln, in Pilzen, Schilfſtengeln und 
Erdlöchern; im Mooſe, unter altem Laub, Steinen, dem Dünger, 
dem Aas, an Flußufern, in den Teichen und ſelbſt unter Meer⸗ 
waſſer oo) finden ſich welche. Zu Anfang des Frühjahrs machen 
die Raub:, Miil« und Naskaͤfer die Mehrzahl aus; mit zunehmen⸗ 
dem Sommer jtellen ſich die Blumen, Blatt- und Holzkaͤſer haufiger 


°) Der Generallieutenant Graf Dejean beſizt blos vom ehemaligen 
Linne'ſchen Geſchlechte Corsbus über driktebalbtauſend Spezies. 

°°) Nur einige kleine Stophylini und Carabi, die im Dünger leben, er 
ſcheinen auf dieſe Weiſe, höchſtens noch der Borkenkäfer. 

e) Blemua ſulvescens. Er ſizt unter Steinen am Geſtade, das wäh 
rend der Ebbe troden liegt, während der Fluth aber vom Meere 
bedeckt wird. (Zuerſt von Ström als Cicindelumarina beſchrieben, 
neuerlich von Andonin wieder auſgeſunden. 
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ein; mit dem Hochſommer erſcheinen mehr Bock- und Bohrfäfer, 
endlich die nußfreſſenden Rüſſelkafer, welche auch dadurch ſich 
als dle lezten und vollendeiſten zu erkennen geben. Im Oktober 
find ſaſt alle Käfer wleder verſchwunden. 

Ihre geographiſche Verbreitung iſt ebenſo charakterlſilſch, 
und hier gibt es noch ein weites Feld zu bearbeiten, denn bis 
jezt find nur einzelne Beiträge geliefert und noch nlcht vollſtän⸗ 
dig zuſammengeſtellt. Nicht alleln findet man, fo wie man Sand., 
Kalk, und Thouboden-⸗Pflanzen unterſchelden kann, auch Käfer 
diefen Lokalitäten beſonders eigen, und ſelten daſelbſt vermißt, — 
was jedoch der ihnen dort vorzufindenden Nahrung zugeſchrleben 
werden könnte — ſondern ſie haben auch, was mehr ſagt, elne 
charakieriſtiſche, mit dieſen Gebleten zuſammenhängende Phyſis— 
gnomie. Warftinfeften unterſchelden ſich ſchon von den verwand⸗ 
ten Arten der Felder und Ebenen, ſte find meiſt größer, kräfti⸗ 
ger gefärbt und geſtaltet, kurz, auch hier ein Wild gegen das 
zahme Thier; die Alpen zeigen andere Käfer als die Tiefen “). 
Nach Heer find die meiſten der oberſten Alpenregion ungeflü— 
elt, und die Farbe vieler modjficirt ſich mit der Höhe: nament⸗ 
lich geht dann der metalliſche Glanz in dunkelblau und ſchwarz 
über. In Bezug auf dle Längen und Breitengrade oder die 
Welttheile überhaupt bemerkt man in den verſchledenen Ländern 
dle Steflvertreter anderer und in der heißen oder tropiſchen Zone 
die Coloſſe gegen die kleinen ihnen entſprechenden hieländiſchen, 
denn unſer Chlorunus viridis iſt ganz der braſtliſche Juwelen⸗ 
käfer im kleinen, ſo wie die Goliath und Herkules die Rieſen 
unſerer Miſtkäfer find. 

Wenn aber die vollendeten Käfer größtentheils zu Tage 
vorkommen (denn einzelne animalia nocturna gibt es auch hier, 
wie unter allen Thleren), ſo thun es deſto ſeltener ihre Larven, 
wie denn die Zunände dleſer bei gar vielen immer noch unbe— 
kannt find ee). Es It dieſes ein Beweis für die hohe Stellung 


e Sehr intereſſante Beobachtungen bierüber dat Dr. Oswald Heer 
(nder die geearapbiſche Verbreitung der Kaſer der Schweizeralpen) 
in feinen und Frödel's Mittheilungen der td. Erdkunde. Heft 
1—2 mitgetheilt. 

>), Nächſtdem was die aͤlteren, namentlich Reaumur, De Geer und 
Röſe! dierüber bekannt gemacht baden, ſind aus neueſter Seit 

Belqt, et Ad 21 
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diefer und der vorhergehenden Ordnung im Syſtem, denn ze voll 
kommener, d. h. früher vollendet dle erstere Lebenszuſtände eines 
organiſchen Geſchoͤpfes find, deſto tiefer flieht es in der Reihe 
der Weſen und umgekehrt. Die Larven der Hymenopteren leben 
meiſt ganz eingeſchloſſen, die der Kafer leben greßenthells tlef 
in der Erde oder im Holze u. dgl., die der folgenden Snfeften: 
ordnungen kommen ſchon mehr zu Tage, bis endlich dei den 
Heuſchrecken und Wanzen gar kein Unterſchied der Lebensweiſe 
der verſchiedenen Stände mehr wahrgenommen wird. 

Bei den Larven der Käfer gibt es indeß verſchledene Grade. 
Schon Kirby hat ihre Geſtaiten mit der der niederen Glieber— 
thiere, indeß doch nur mit Hülfe ver Phantaoſie, verglichen, und 
wurmförmige, aſſelförmige, krebsförmige x. um 
ter ſchieden. 

Das Richtige an der Sache iſt, daß allerdings einige Käfer 
Larven ohne alle Füße zeigen, die deßhalb den Würmern ähn— 
lich genannt werden können; andere ganz kurze, noch andere län— 
gere, wahre Lauſfüße haben, und daß die der Waſſerkaͤfer große 
Beißzangen entwickeln. Leztere find indeß nur fehr uneigentllch 
deßhalb den Krebſen vergleichbar (die gar keine Beißzangen 
haben), fo wie die platten, mit zackig an den Seiten ensgehen⸗ 
den Leibesrin gen, wohl einige Achnlichkelt mit einer Aſlel zeigen, 
aber doch nur etwa fo vel wle eln Aal mit einer Schlange. 
Die Käferlarven haben zammtlich elren runden, hornigen, meiſt 
braunen Kopf mit Augen und Fühlern, große Kinndacken zum 
Zer nagen, und, mit Ausnahme der fußlofen,, ſteis ſechs Füße. 
Bei den Bock und Spring käſern (Cerambyx, Elater n. 
dgl.) find dieſe kurz und kegelförmig, bel anderen, wie dem En— 
gerling des Maikäͤfer's, ſchon zum Kriechen geſchickt, endlich 
bel den übrigen (Silpha, Coccinelln) wirklich zum Laufen auf 
der Erde und an Pflanzen elugerichtet. Auch nur dieſe find 
gefärbt. 

Die Maiwürmer (Meloe) und einige andere Käſer has 
ben paraſiilſche Larven; wenn ſie im Graſe aus dem Ei geſchlüpſt 


vorzüglich P. F. Bouche Naturſeſchichte der Inſekten, beſonders 
in Hinſicht ihrer erſten Zuſtände ic. Berlin 1834, fo wie viele 
franzöſtſche Naturſorſcher anzuführen. 
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ſind, hängen ſie ſich au Weſpen und Bienen und leben dann 
mit ihnen in deren Neſtern, auſ Koſten ber Larven derſelben, bis 
zur Verwandlung. 

Die Nymphe der Käfer liegt unbeweglich, zeigt aber ſchon 
alle ihre nachmallgen Theile, nur mumienartig zuſammengefaltet. 
Sie iſt wohl ſtets vor dem Tageslichte verborgen, und bisweilen 
in einer geſponnenen oder ausgearbelteten Höhle ruhend. 

Das Leben im Larvenzuſtande dauert oft mehrere Jahre, 
und ſelbſt von den Nymphen hat man das Beiſplel einer faſt 
zwanzigjaͤhrigen ungeſtörten Lebensruhe. (So die einer Bupres- 
tis splendidu, welche zwanzig Jahre lebend im Holze eines 
Schreibliſches verweilte.) 

Der vollendete Käfer iſt in der Regel hart, und zeigt 
einen vollſtändigen Apparat aller äußeren Organe. Man uns 
terſcheidet ſteig Kopf, Bruſt und Bauch an ihm, doch find 
dieſe ſchoͤn nicht fo zart von einander durch Stiele geſondert 
wie bel den Vorigen, ſondern ſtoßen meiſt in ihrer ganzen Brelte 
aneinander oder ſchieben ſich in elgander hinein. Der Bauch 
it eigentlich der welchſte Theil, zumal oberhalb, wo er von den 
Flügeln bedeckt iſt. Diefer ſind vier, an den erſten Bruſtring 
angefügt. Die unteren find hautig, wie mit einem Gelenk quer 
eingeſchlagen, und unter den oberen, den ſteifen Flügeldecken 
(elytris) verborgen. Dleſe Flügeldecken, ſtoßen in der Mitte 
durch eine Länganaht genau zuſammen und ind oft, z. B. bei 
vielen Rüßelkaͤfern, fe hart, daß ſte kaum mlt einer Nadel durch— 
ſtochen werden können. Die Bruſt oder das Bruſtſtück (thorax), 
beſteht, wie bekaunt, aus drei Leibesringen, der Hinterbruſt me 
tathorax, der Mittelbruſt mesothorax und der Vorbruſt pro- 
thorax. Die beiden eriteren, oder hluterſten Bruſtringe, liegen 
unterhalb der Fluͤgeldecken und erſchelnen wie mit dem Bauche 
ein Ganzes bildend; fie tragen das zweite und dritte Fußpaar. 
Der mesothayrax bildet nach oben einen kleinen Keil, der zwi 
ſchen der Vereinigung der Fluͤgeldecken an deren Baſls ſichtbar 
iR, und das Schüldchen (scatellum) genannt wird. 

Es iſt herkömmlich, nur den erſten Bruſtring, die Vorder— 
bruſt, Thorax (Hald oder Bruſtſchild, auch Rücken) zu nennen. 
Er lſt hart, oft noch härter als dle Flügeldecken, frei am zwel⸗ 
ten beweglich, und trägt unten das erſte Fußpaar. Manchmal 

21° 
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hat er vorn oder an den Selten Dornen, Spitzen oder andere 
Verlängerungen. 

Die Füße der Käfer beſtehen aus der vollſtaͤndigen Zahl ih. 
rer Theile, wie ſie bereits in der Einleitung angegeben worden 
find. Die Schenkel find ſtark, und manche Käfer haben große 
Kraft in ihnen. Die Schienbeine find oft bedorut oder une 
ten in ſcharſe Spltzen endigend, der tarsus oder Fuß beſteht 
aus mehreren Fußblälteru, und endiget in eln Glied mit dop⸗ 
peltem Haken, daher auch die Käfer oft ſehr fer an Baumrin⸗ 
den u. dgl. haften. 

Bisher nahm mau als ausgemacht an, daß die Käſer thells 
fünf Zußblätter an allen Füßen befüßen, Pentamera; theils nur 
an den vorderen fünf, an den übrigen vier: heteromera; thells 
an allen nur vier: tetramera; ja nur drei an allen Füßen: 
trimera, und wohl noch weniger. Lezterecs wurde bald als Itr— 
thum eingeſehen; allmällg findet ſich aber bel genauer Unterlu— 
bung, daß auch die vorgenannten großtenthells pentamerlſch find, 
indem die erſten Glieder nur in der Schienbeinhöhle verborgen 
ſtecken, oder ſich verfümmert zelgen. 

Wenn nun in Folge dleſer Entdeckung jene Bezeichnung 
allerdings nicht mehr als Eintheilungsprinelp in der Art, wle 
ſie Latreille hierzu bennzt hat, angewandt werden kang, fo it 
doch nicht zu überſehen, daß für den äußeren Unblic dleſer 
Unterſchied noch immer ſichtbar, folglich benutzbar bleibt, ebenſo 
wie man auch im Pflanzenreiche mitunter vorzieht, verwachſene 
Vielzahl für Einzahl zu nehmen. Aus der erwähnten Unserfue 
chung hit aber der wichtige Vorthell hervorgegangen, daß man 
nun nicht mehr genothiget iſt, naturgemäß zuſammengehöorende 
Käfer weit von einander zu ortnen. 

Im Einzelnen find die Fußblätter nach der beſonderen Le⸗ 
benswelſe modificirt. So haben manche Müßelkäſer lehr breite, 
bel vielen Bockkäſern find fie mit Pinfeln und Bürſtchen verſe⸗ 
hen; bei den Minfäfern (Hister etc.) oft an den Vorderfüßen 
fo klein, daß fle zu fehlen ſcheinen; bel den Waſſerkäſern dagegen 
oft groß, gewimpert, und zum Schwimmen zu brauchen. Einige 
Käfer konnen ſpringen, andere graben, noch andere mit den 
Füßen Kugeln drehen u. ſ. w. 

Mertwärdrg, daß man mehrmals Käſer gefunden hat, bie 
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an einem, zumal dem Hinterfuße, noch einen zweiten und dritten, 
vollſtändig ausgebildeten zeigen. In keiner der darüber handeln 
den Betrachtungen, die mir bekannt geworden, habe ich elne mir 
genuͤgende Erklarung dleſer Erſcheinung gefunden. Ich ſuche 
dieſer Exuberanz in der, jedem Bauchringe inliegenden Fahigkeit, 
ein eigenes Fuſſpaar zu bilden, fo daß eln normal jleriler Leis 
besring der Larve, nun eines mehr entwickelt hat, was durch 
dle Metamorphoſe zum vollkommenen Juſekt mit hinüber ges 
gangen (il ). 

Der Kopf zeigt ein Stirnſchild (elypeus), und zwel, nicht 
ſehr große Augen, aber wohl keine wahre Punktaugen. Ne— 
ben jenen find die Fühler eingefügt, die bei den Käfern am 
mannlafachſten und ausgezeichnetſten gebildet find. Die Zahl 
Ihrer Glieder varlire, meiſt find es ellf. Sie find ſehr wichtig 
zur Beſtimmung. Die Freßwerkzeuge find vollkommene Bei: 
organe. Sie beſtehen aus einer Ober- und Unterlippe, ſtar⸗ 
ken, zum Zerdeißen dienenden Kinnbaden. und ſchwächeren, 
mehr hautigen Kinnladen darunter, und an tiefen lezteren 
ein bis zwel Paar fleine gegliederte Taſter. Manchmal befin⸗ 
det ſich noch ein drittes Paar derſelben an der Unterlippe. 
Auch tritt bisweilen noch eine Zunge herove. Die Terminolo— 
gie dieſer Kopſthelle iſt neuerlich did ins Unendliche veroielfäl. 
tiget worden. 

Manche Käfer zeigen einen ſchönen Melallglanz, andere 
Haare. Schuͤppchen u. ſ. w. Mehrere haben einen eigenthäms 
lichen Geruch, oder wohl gar eine freie Softſekretion. 

Da nun die bildende Natur ſtets auf Jadividualität hin— 
arbeitet, fo tragen ihre vollkommenſen Geſchöpfe auch jtetd Diee 
fen Charakter. Vor Dielen die Coleopteren. Sie ſind phyſio⸗ 
gnomiſch fo ſcharf gezeichnet, daß man bei einiger Uebung dle 
Hauptgencra auf den erſten Blick erkennen, und auch die Grup— 
pen, wie ſchon in der Elnltitung erwähnt, mit den Ordnung en 


) Hr. Senator von Heyden in Frankfurt a. M. deſſzt einen 
Peionus aus Paraquay, mit einem ſolchen überzäbligen Schenkel; 
eine Moloe proscarabacus, an welcher der rechte Hinterſchenkel drei 
Tibien trägt; eine Rutela mit drei Hinterſchenkeln hat neuerlich 
Hr. M. Spinola beſchrieben. So kenut man auch Falle vom 
Malkaſer u. ſ. w. 
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der höheren Thiere gewiſſermaßen parallellſiren kann. Es der— 
dienen dieſe höchſten Bezüge um fo mehr feſtgehalten zu werden, 
als man bei ver jezt außerordentlich großen Spaltung der 
Lin né'ſchen und Fabricius 'ſchen Geſchlechter in mehrere, 
in Gefahr geräth, allen Ueberblick zu verlieren e), und wer ſich 
nicht ganz ſpeziell mit dieſem Zweige beſchäftiget, thut beſſer, ſich 
zuerſt nur an die allgemeinere Nomenklatur zu halten; auch iſt, 
obſchon die Unterſcheidungscharaktere ſicher find, ihre Unter— 
ſuchung, zumal was dle der Mundtheile der kleineren betrifft, 
doch für den Anſänger ſehr ſchwierig, da ſelbſt der Geübtere 
hierzu der Zerlegung an lebenden Zudivituen und der Hülfe des 
Mikroskopes bedarf. 

Die Zahl der Käferarten iſt ſchon für Deulſchland ſehr an— 
ſehnlich, man ſchlägt die Geſammiſumme derſelben auf 14,000 ans). 

Ihre naturgemäße, nämlich phyſtologiſch begründete Anuord— 
nung zu einem Syſtem iſt ſchwerer als bei der vorigen Ordaung. 
Hier gab elne ausgezelchnete geiſtige Thätigkelt einen bequemen 
Maßſtab: bei den Kaſern dagegen finder ſich faſt keine Spur 
einer ſolchen, denn die Anſtelligkeit einiger wenigen iſt gegen das 
Ganze nur unbekeutend. 

Man muß ſich dahee zu anderen Berückſichtigungen wenden. 
Nach dem oben ausgeſprochenen Geſetz, daß, je entwickelter ſchon 
der Larvenzuſtand eines Inſektes, deſto tiefer es im reifen ſtehe 
und umgekehrt, müſſen diejenigen Käfer, deren Larven ſchon ſehr 
ausgebildet find, niedriger erſcheinen als die, wo lezteres nicht 
der Fall iſt »). Nun zeigen fi unter allen die Larven 


) Andinet⸗Serville hat neuerlich die Familie der Cerambiciden 
(nouvelle cInssifieotion des Longicornes — Annales de la Soc. 
ent. T, IV) oder des Linné ' ſchen Geſchlechts Cerombyr in nicht 
weniger als zweihundertundzehn Geuera zerfpalten! 

) In dem Kataloge des Grafen De je au find 20,000 Species feiner 
Sammlung verzeichnet. 

e) Die Zucht der Käfer aus Larven iſt in dieſer Hinſicht in: 
tereſſant, und auch nicht unergiebig. Man ſammelt fie in ange: 
griffenen Bäumen der Walder und füttert ſie mit ihrem eigenen 
Holze (d. h. dem, worin man ſie gefunden), weil ſie das gleiche 
mancher, 3. B. ſchwammbaltiger Stämme vermeiden und davon 
zu Grunde gehen. Nur einige, wie Rlagium, leben unter ver: 
ſchiedenen Baumrindeu. Man darf auch uicht zu viele Larven in 
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der Rüßelkäfer als die unförmlichſten, oft ganz fußfofen Maden, 
wie wahre Würmer, und durchlaufen in erſtaunlicher Schnellig⸗ 
keit die Metamorphoſe bis zu den harten, zierlich gestalteten rei⸗ 
fen Zuſtänden. Au fie grenzen in dieſer Hinſicht die Borkenkäfer 
und die Bockkäfer; dieſe fo wie die Rüßelfäfer, zeigen als Käfer 
ein deutliches, ſenkrecht herabgehendes Geſicht (facies) (wie die 
Wefpen ꝛc), und bekräftlgen, daß die höchſten Thiere in jeder 
Klaſſe cine elwas menſchenähnliche Phyſiognemie annehmen; ja 
bei den Ruͤßelkäſern entlcht noch ein Schnabel, eine wahre Naſe. 

Betrachten wir ſerner den weſeutlichen Charakter eines Kä— 
fers, fo liegt er offendar In der üufleren Härte, der Siarrheit 
feiner Haut, die wie die des Krebles faſt an Verknöcherung reicht: 
fo werden dann die härteſcen Käfer die vollkommenſien, die 
welchſten die unvollkommenſten ſeyn muſſen. Die ſpaniſche Fliege 
dürfte nur noch durchſichtige Fluͤgeldecken haben, und man wurde 
fie gar nicht mehr für einen Käfer halten mögen. Endlich 
ſpricht auch noch der gewölbte Bau für die höhere Stellung, 
während die platten Laufkafer ſchen etwas Schabenartiges verra⸗ 
then. Alles dieſes beſlimmt mir die Klaſſififatſon. 

Ja Nückſicht der Nahrungsweiſe zeigt ſich in den verwand⸗ 
ten Gruppen kelne ſo auffalleade Uebereinſtimmung, wie bei an» 
deren Ordnungen. Ja en ſcheint ſogar, als wenn einige größere 
(Jeſchlechter — z. B. Scarahaeus Linn. — recht eigentlich alle 
Mannigfalilgkeit der Leben gart an ſich darſteflen wollten. Denn 
einige unter ihren leben im Mit, andere im faulen Holz, wieder 
andere als Larde in der Erde, als Küfer auf Laub, noch an: 
dere als Larve in Amelſenhauſen und reif auf Blumen n. ſ. w. 

Wollte man aber auch hierin Geſetzmäßigkeit aufſuchen, fo 
koͤnnie man behaupten, daß die eigentliche Nahrung der Käfer, 
wie die der Schmetterlinge, dle vegetabiliſche ſey, da ſie der bei 
weitem größten Mehrzahl zukommt. Und wenn man nun ſchon 
anderwärts Beifpiele hat, wo Thiere ſelbü im frelen Naturzuſtande 


einem Behaͤltniſſe zuſammen erziehen. Saͤmmtliche Larven don 
Cerumbyx, Leptura , Cucujus, Pyronhroa, Clerus, Helops, Elater 
etc. find Räuber ihrer eigenen Art, dagegen die von Buprestis, Me- 
laadrya, Bostrichus und Lymraylan friedliebend ſind. Bemerkens⸗ 
werth iſt auch, daß man durch Larvenzucht gerade die ſeltenſten, 
und fait nie die gewöhnlich vorkommenden Arten erhält. 
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ſich nach der Lokalität geſͤgt und eine andere Nahrungswelſe 
angenommen haben ), fo hat es nicht Verwunderliches, fo etwas 
auch dei Juſekten zu vermuthen. Es ſcheint überhaupt ein Irr⸗ 
thum, der ſich von den frauzbſiſchen Naturforſchern herſchreibt, 
die Raubthieres“) überall als die erſten auzufchen, wie wenn 
man auch beim Menſchen cine ſolche Ernährungsart für dle pri⸗ 
mitlve halten wollte. 

Findet ſich im Gegentheil, deß die geſammte Inſektenwelt 
uberhaupt nicht ohne pflanzenwelt veukbar il, und betrachtet 
man als das höchſle Ziel des vegetabiliſchen Lebeneprozeſſes die 
Holzbildung ee), fo wird man die euf Holz und Nußfrüchte an— 
gewiefenen Käfer wiederum als dle vberſlen, dle Raubkaͤſer und 
Weichkaſer mit paraſitiſchen Larven als die unterſten auzu⸗ 
ſehen haben. 

Man kaun daher die Käfer in folgende zehn Familien bringen: 


IJ. Harte, kräftige, ſtill ſitzende. 


Sie find zum Theil groß, von kräftigem Bau, und meiſt 
auf Baͤumen zu fluren. Ihre Fußblätter ind breit, dle Fühler 
ausgezeichnet. Ihre Larren find meiſt ganz fußlos, weich, und 
leben im Juneren der Bäume oder der grasartigen Gewächſe, 
deren Mark oder Holz fie verzehren. 


Erſte Famille. Nuͤſtel käfer. Rhyuchophora. 


Ihr Kopf ift mehr oder minder in einen Raßel verlängert, 
an befien Ende die Peißwerkzeuge, und in deſſen Mitte die Fah— 
ler ſitzen, deren erſteb Glled ſehr lang i. Bruſt und Bauch 
find gewölbt, oſt kugelig. Die Füße find ſtark. Vier Tarſen⸗ 
glleder mit Spur eines fünften. Das Lritte meiſt zwellapptg. 


) Vergl. die Lebensart der Nashornvögel 11. B., S. 168. 

) Schon der berühmte Chateaubriant bemerkt, daß, als ur nach 
beendigter Revolution nach Frankreich zurückgekehrt fen und day 
Muſeum der N. G. beſucht habe, ihm zuerſt nichts als Krallen, 
Schnäbel und Zähne von reißenden Beflien entgegen getreten 
fenen. Die Frauzoſen ſchienen unter Bonaparte dieſen Thierord⸗ 
nungen eine befondere Vorliebe bezeigen zu wollen. 

» S. wein Syſle der Botaulk 2. Aufl., S. 46. 
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Ihre Haut und Flügeldecken find ſehr hart. Ste find träge, 
ſchwerſöllig. Mehrere ſind mit glänzenden Schuppchen wie bie 
Schmetlerlinge bedeckt. Sie fliegen ſaſt nie. 

Ihre Larven find entweder ganz ſuſilos, oder nur mit fur 
zen Fußwärzchen verſehen, und leben größtenthells im Holz oder 
harten Früchten, die fle bel der Verwandlung durchbohren. Yür 
Ihre Puppe fpinnen fie eine Helſe. Curculia, Bruchus etc. 


Smweite Familie. Holyfäfer. Xylophagn. 


Ihr Kopf iſt klein und in das größere Bruſtſlück zurückge 
zogen. Die Fühler find kurz, nach dem Ende hin dicker, keulen⸗ 
förmig oder durchblattert, der Bauch meiſt eylindriſch. Vier 
Fuſiblätter deutlich. 

Es find ſämmtlich klelne harte Käfer, die durch ihre Menge 
den Wäldern ſehr gefährlich werden. 

Ihre Larven ſind fußlos und leben zumal In den Stämmen 
der Nadelbäume, dle fie durchbohren und dadurch tudten. Einige 
leben in Holzpitzen. Bostrichus, Cis etc. 


Dritte Familie. Bockkäfer. Longieornie. 


Ihr Kopf steht ſenkrecht herab und zeigt ein weſpenartiges 
Geſicht. Die Fahler find fehr lang, ſchön gebogen, und fnotig. 
Die Augen nierinförmig. Das Buroſtilück iſt fo breit als lang. 
Der Leib lang, flach gedruckt, auch bisweilen cylindriſch, unter 
halb ſtark gewölbt. Die Beine ſind ziemlich lang, das dritte 
Tarfenglied zwellappig. Die Welbchen haben eine Legeröhre 
am After. 

Es find oft große, anſſalleud aber angenehm gebildete Ka. 
fer, ſelten von ſchöger Föͤrbung. Ihr Kopf mit den ſchnurren⸗ 
artigen Füͤhlern gibt ihnen ein bockähnliches Anſehen. Die mel« 
eu geben durch Reiben des Kopfes an das Bruſtſtüͤck einen 
quifenden Laut. Sie find trug, ſihen meln Nilt und haften feit, 
und zeichnen ſich durch ihre breiten viergliederigen Tarſen aus. 

Ihre Larden leben faſt alle im Junern der Baume, unter 
deren Rinde oder im Holze, find entweder ganz fuplog oder nur 
mit kurzen Füßchen verſehen, welch, nach dem Kopf hin dlcker, 
und unfdrmlih. Sie bohren tiefe Gange in das Holz. Einige 
verzegeca Wurzeln. Corsmbyz, Rhagium etc. 
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II. Harte, glänzende, meiſt auf Geſtraͤuch ſigende 
Käfer. 


Auch fie find zum Thell noch ſtark und kräftig gebaut, et 
nige ſchon ſchlanker, viele mit langgeſtrecktem Leibe. Ihre Füh⸗ 
ler find von gleicher Dicke. Die Larven leben gleichfalls von 
trockenen vegetabiliſchen Theilen. 


Vierte Famille. Prachtfäſer. Ster noi. 


Ihr Kopf geht ſenkrecht herab und ſteckt im Bruſtſtuͤcke. 
Die Pühler find glelchſormia, ihcils fadenſörmig, theils ſägeartig. 
Der Leib iſt lang, die Flügeldecken ſchmal. 

Diele (int proͤchtig metalliſch gefärbt, oder haben wohl gar 
leuchtende Flecke. Bei der Berührung ſtellen ſie ſich leblos und 
laſſen ſich herabfallen. Man finder fie auf Geſträuch, an Blät: 
tern; einige noch am Holz. 

Ihre Larven find auch noch zum Theil ſußlos, mehrere aber 
haben ſechs Füße. Einige leben im Holze, in welches ſie Gänge 
bohren; andere in den Halmen der Graͤſer oder an deren Wur⸗ 
zeln. Buprestis, Elater etc. 


Fünfte Bamilte. Kugeltäſer. Cyelica. 


Zeigen ſich oberhalb meift halbkugelig, fo daß das Bruſſ⸗ 
Mid nicht von den Flügeldecken abgeſezt erſcheint. Der Kopf 
iledt im erſteren. Die Fühler find ſchnurſoͤrmig, die drei erſten 
der vier Tarſenglieder ſchwammig, unten gepolſtert. Auch fle 
ſtelten ſich bei der Berührung leblos. 

Eo find mehr kleine, an Pflanzen lebende träge Käfer, oft 
von prächtigem Glas- und Metallglanz, und ohne alle Haare. 

Ihre Larven haben ſechs Füße, ſind welch und geſärbt, mit 
einem klebrigen Schleim überzogen, und leben frei an Pflan« 
zen. Mauche bauen ſich Röhren, oder leben im Inneren der Blätter. 

Cassida, Chrysamela, Cryptocephalus, Altica. 


Sechote Famliiee Schattenkäfer. Molasamatna. 


Theils rundlich, theils, und zwar die meiſten, von länglicher 
Geſtalt. Der eiförmige Kopf verjledt ſich in das Bruſſſchild. 


4 
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Die Flügeldecken find mäßig hart; die Füge nur mit einer Kralle 
endigend, und am hinterſten Fußpaar nur mit Tarfenglietern. 

Es find theils nächtliche und dang dunkel gefürbse, flache 
Käfer, theils leben ſie auf Blumen und haben dann bunte 
Flügeldecken. 

Die Larven derer, die man kennt, haben ſechs Füße und 
nähren ſich von trockenen Vegetabllien. 

Pyrochroa, Tenebrio, Anisotoma. 


III. Harte, kräftige, an der Erde in Mulm, Koth 
oder Aas umherwühlende. 


Siedente Famille. Rindkäfer. Lamellicornin. 


Ihre kurzen Fühler ſiehen in einer tiefen Grube, und en— 
digen in eine blätterige oder fächerſoͤrmige Keule. 

Ihr Körper iſt eiförmig, plump, dick, mit großem, gewölb— 
tem Bruſtſchild, oft breiter als der Leib. Die vorderen Schlen⸗ 
beine find außen gezahnt. Die Männchen find vor den Weib— 
chen durch größere Entwickelung einiger Bruſt- und Kopftheile 
ausgezeichnet. 

Unter ihnen kommen zum Theil große, ja die größten Käfer 
vor. Sie find ſtatk, ſchwerfälllg und unbeholfen, doch nicht ohne 
Juduſtrie; zumal Abends mit Oeſchnurr umherfllegend. 

Mehrere leben im Miſte der wiederfäuenden Thiere und der 
Pferde, dieſe ſind in der Negel cuntel gefärbt; andere auf Bäu⸗ 
men an Blättern und Blumen, und dleſe find bunter, Einlge 
And metalliſchglänzend. 

Ihre Larven find wurmförmig, welch und gefaltet, mlt 
hartem, glänzendem Kopf, und ſechs Betuen. Sie liegen krumm 
und koͤnnen nicht geſtreckt laufen. Mehrere verwandeln ſich erſt 
nach Jahren in eine, in einer rohen Puppenhälfe llegende Nymphe. 
Geotrupes, Scarabaeus, Melolontha, Lacanus. 


Achte Familie. Aadkafer. Clavicornia, 


Ihre Fühler find gegen das Ende hin dicker, und keulen— 
förmig. Der Kopf iſt im Bruſtſchilde verſteckt. Der Körper 
iſt verſchiedentlich geſialtet und läßt mehrere Gruppen unter“ 
ſcheiden. Bei den einen if er ſtark, faſt vlerſeielg, vben flach, 
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in das Bruſtſchild uͤbergehend. Die Füße ziehen ſich an den 
Lelb, die Schienbelne find gezahnt, die Füpfer hinten abgeſtuzt. 
Hister, Silpha, Claviger. 


Bel anderen iſt der Bauch obenher convex. Ips, Niti- 
dula, Byrrhus. 


Wleder andere ſind länglich, mit ganz eingezogenem Kopf. 
Dermestes. 


Und noch andere find Fonver, aber Waſſerkäfer. Hyqrophilus. 
Sie leben von verfaulten thieriſchen und ve getabiliſchen 
Subſtanzen oder in alten Schwämmen, jo wie auch ihre Larven. 


Diefe find (heils ſchmal und platt, mit ſechs Fugen und 
hinten zwei gegliederten Anhaͤngfeln verſehen, theits find fie zy— 
lindriſch und behaart. 


IV. Halb weiche, ſich anlmaliſch, zum Theil von le— 
bendigem Raub, nährende; auf der Erde und un— 
ter Steinen lebend. 


Neunte Familie. Raubkäfer. Carni vorn. 


Mit plattem geſlrecktem Leib, deulllch abgeſeztem Kopf und 
Bruſtſtäck, und fechs Taſtern au den Frehwerkzeugen. Die Klan— 
backen ſtark, ſpitzig, die Beine lang. 


Sie find lebhaft, raſch und behende laufend, wild und räu— 
berlſch. Mehrere glänzen ſchün metalliſch, vlele aber find dunkel 
ſchwarz oder braun gefärbt, flinfend ; und alle halten ſich gern 
wie die Schaben im Dunkeln, zumal unter Stelnen auf. Sie 
geifern bei der Berührung und ſchwitzen ſcharfe Säfte aus. 


Auch ihre Larven find fleiſchfreſſend, ſechsbelnlg, melſt lang⸗ 
geſtreck:, cylindriſch, der Leib aus zwölf Ringen beſtehend, der 
Kopf groß mit ſlarken, ſpitzen, krummen Beißzangen und gabells 
gen Kingladen. 

Mehrere gehen auf Raub aus oder ſitzen fin im Sand 
mit vorgeſtrecktem Kopf, um auf denſelben zu lauern. Die 
Nymphe verwandelt ſich in der Erde. Carabus, Staphylinus, 
Cinoindela, Dytisous. 
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V. Welche Käfer, mit frel lebenden, räuberifden 
oder parafitifhen Larven. 


Zehnte Familie. Weichkäſer. Malacodermata. 


Die melſten mit rundlichem Kopf und Bruftſtack, und lar g⸗ 
lichen, weichen Flugeldecken; die Fühler meiſt faden« oder 
keulenfbrmig. 

Dieſe Käfer find trͤg, welch anzufühlen, und mit blafen« 
zlehenden Säften erfüllt. Sie ſigen, nidye ohne Bewegllchkelt, 
melſt auf Blumen, einige Im Graſe. 

Ihre Laroen find dle ausgebildeten unter aſlen, bunt ge 
färbt, mit ſechs Füßen und großen Beit langen und leben räubes 
riſch don Blattläuſen und andern, frei an Pflanzen, oder parafi- 
tiſch unter den Larden anderer Inſekten, zumal der Bienen, in 
deren Neſtern. 


Ueberſicht der Geſchlechter. 
1. RHYNCHOPHORA. 
n. Mit gebrochenen Fühlern; der Ruͤßel lange. 


1. Calandra. Rüͤßel vorſtehend, lang. Fühler neunglie⸗ 
deria, an der Baſis des Rüßels etugefügt. After nackt. 

2. Cionus. Fühler zehngliederig, wenig gebrochen, kurz; der 
Leib faſt kugelig. 

3. Balaninus. Rüßel lang, dünn, fadenförmig, gebogen. 
Flageldecken cicherzfürmig, Beine lang. 

4. Anthonomue. Küßel lang, daun, etwas gebogen. Flu. 
geldecken länglich. 

5. Lixus. Rüßel nicht ſehr lang, vorstehend, wenig gebo« 
gen. Fühler kurz. Leib und Flügeldecken ſchmal, wal⸗ 
zenrund. 

6. Pissodes. RNüßel rund, wenig gebogen, abwärts genelgt. 
Bruſiſlück vorn ſchmäler. Keib länglich, ſparſam mit Haar⸗ 
ſchuppen beſezt. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


— nf is 


b. Mit gebrochenen Fühleen; der Rußel kurz, Diet. 


. Hylobius. Nuſtel noch einmal fo lang als der Kopf; 


etwas gefurcht, an der Spitze verbreitert. Fühler am 
Mundwinkel eingefügt. Die Augen auerlaͤnglich. Körper 
länglich. Schenkel keulenförmig, mit ſtarkem Zahn. 


. Cle onus. Rüßel dick, ſilelrundlich, oben gefurcht, abwärtd 


gencigt. Augen querlänglih, Körper laͤnglich, Schenkel 
unbewehrt. 

Phyllobius. Röüßel fat fo taug als dick, rund. Füh⸗ 
ler lang, dick, der Schaft über die Augen hinausreichend. 
Der Leib geſtreckt, etwas weich. 

Brachyderes. Nüßel fehr kurz; Fühler ſehr lang und 
dünn; Augen vorſtehend, Körper walzenformia, ungefluͤgelt. 
Curcalio. Rüßel kurz, stark, ſeitlich ſchief gefurcht. 
Brunfhlid rundlich. Flaͤgeldecken gewölbt, oft mit vor⸗ 
ſtehenden Schultern. 

Cneorhinus. Rüſſel vorgeſtreckt, mit faſt flochem Rücken. 
Fähler kurz, mit ſteiſen Borflen beſezt. Der Leib gewölbt, 
elförmig oder kugelig. 


e. Mit geraden Füͤhlern. 


Megdalis. Nüßel flielrund; Augen nahe beifammen; 
Fühler In der Mlite des Rüßels, kaum gebrochen, das crile 
Glied lang. Leib fa walzenfürmig, hinten ſtumpf, vorn 
zugeſpizt. 

Brentus. Korper linienförmig; Bruſiſtück und Räßel 
ſehr langgeſtreckt. 

Apion. Rüßel vozgenlreckt, lang, rundlich, ſpitz gebogen. 
Fühler unter die Bruſt gelegt. Beuſiſtück noch vorn ſchmä⸗ 


ler. Leib gewölbt, eiförmig. Die Flügel bedecken den gan⸗ 
zen Lelb. 


. Rhynchite s. NRüßel lang, rund oder etwas gedrückt. 


Vile Flügeldeden erreichen den After nicht. 

Apoderes. NRüßel kick, kürzer als der Kopf. Kopf vom 
Bruſtſtäͤck geſondert; Körper breit; dic Flügeldecken cr- 
reichen den After nicht. 


19. 
19. 


20. 


21. 


22 


23. 


24. 


26. 
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d. Rüßel kurz und brelt. Fühler faden- oder keulenför⸗ 
mig; Körper eiförmig, Steiß nackt. 
Anthribus. Fühler keulenſörmig. Körper länglich. 
Bruchus. Fühler fatenfürmig, etwas geſägt, dicht vor 
der Bucht nierenförmiger Augen eingefügt. Körper eirund. 


II. XYLOPHAGA. 


a. Föhler keulenſörmig. 
a. Flügel den ganzen Leib bedeckend. 


Apate. Fühler fägefürmig; Augen kugelig, Bruſtſtück 
kugelig. Schienbeine lang. 

Hylurgus. Fühler ſehr kurz, mit eirunder ſpitzer Keule. 
Bruſtſtück nach vorn ſchmaler; Schlenbeine zuſammengedrückt, 


der Außenrand gezähnt. 
Hylesinus. Wie zuvor, dle Keule kreisrund, zuſam— 


mengedrückt. 

Bostrichus, Fühler mit dichter, kaum gegliederter Keule. 
Kopf klein, Bruſtſtüͤck groß, den Kopf faft ganz überdeckend. 
Schienbelne mit gezähntem Außenrand. 

Cis. Bühler länger als der Kopf, dle Keule dreiblätterlg. 
Leib eiförmiglänglich. 


6. Flügel nicht bis zum After reichend. 


. Eccoptogaster. Fühler mit eiſörmiger, ſolider, zuſam⸗ 


mengedruckter Keule. Schienbeine zuſammengedrückt, ganz, 
an der Spitze hakig. 


b. Fühler fadenſörmig; Kopf herabſehend. 
Trogosita. Fühler nach vorn etwas dicker, die drei 
lezten Glieder in einen Zahn erweltert. Kinnbacken vor⸗ 
chend, gezahnt. Bruſiſtück von den Flügeln gefontert. 
Lelb flach länglich. 


. Ptilinus. Fühler beim Männchen kammförmig, delm 


Weibchen ſägeförmig; Leib eylindriſch. Taſter fadenför 


mig, ſpitz. 9 " 
Anoblum. Kühler jadenfürmig, die drei lezten Glieder 


29. 


30. 


31. 


33. 


34. 
35. 


36. 


37. 


38. 
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lang. Bruſlſtück geſaͤumt. Lelb cylinderifh. Taſter keu⸗ 
lenförmig. 

Peinus. Fühler fadenförmig, ſehr fang, mit far gleich— 
langen Gliedern. Bruſtſtͤck ſchmäler als der Leib. Dieſer 
deim Maͤnnchen faſt cylindrſſch, beim Weibchen eiförmig 
gewölbt. 


III. LONGICORNIA. 
a. Fühler borſtenſörmig, meiſt knotig gegliedert. 


Prionus. Fühler borflenförmig, bisweilen dick und füge: 
zähnig, neben den Kinnbacken eingefügt. Bruſiſchild ſcharf⸗ 
randig; der Leib groß, lang, mit abgerundeten Flügeldecken. 
Cerambyz. Das Untergeſicht klein, die Fühler ſo lang 
oder länger als der Lelb, die Endglieder gedrückt cckig. Das 
Bruſtſtück uneden oder höckerig, melſt ſelilich bedornt. Flü— 
geldecken lang und ſchmal. 


. Callidium. Untergeſicht klein, Fühler kurzer als der 


Lcib, Bruſtſlück ſcheibenförmig, unbewehrt. Leib ſchmal 
und flach. 

Clytus. Wle zuvor; aber das Bruſtſiick kugellg. Die 
Flügeldecken oben etwas gewölbter. 

Lamia. Untergeſicht groß, ſenkrecht; Fühler im Halbkreis 
gebogen. Bruſlſtock oft ſelllich bedornt, mit abgerundeten Ecle 
ten. Leib gedrungen, Flügeldecken etwas gewölbt. 
Saperda. Untergeſicht groß, ſenkreche; die Augen aufs 
gebuchtet. Bruſtſtück cylindriſch, unbewehrt. Leib ſchmal, 
lang cylindriſch. 

Rhagium. Fühler halb fo fang als der Körper, dicht 
beiſammen und vorgeſüreckt. Kopf hinter den Augen aufs 
geirieben. Bruſiſtück mit ſeltlichem Dorn. Flügeldecken 
breiter, mit jlarfen Schultern, flach. 

Leptura. Kopf hinter den Augen raſch verengt. Bruſt⸗ 
Nüd vorn enger, unbewoffnet. Fluͤgeldecken mit Schultern 
und nach hinten verſchmälert. 

Molorchus. Leib lang und ſchmal; Flügeldecken ganz 
kurz, die Unterflügel nicht bedeckend. Belne lang, mit keu⸗ 
lenförmigen Schenkeln. . 


39. 


40. 


41. 


43. 


44. 


46. 


— 337 — 


b. Fühler fadenfürmig oder ſchnurförmig. 


Donacia. Fühler fadenförmig, Augen halbkugelig, ganz. 
Flügeleecken nach hinten zugeſpizt, Schenkel feulenförmig. 
Leina. Fühler ſchnurförmig, Augen vorgetrieben, tief 
ausgebuchtet. Bruſtſtück ſchmal, hinten eingeſchnürt. Flügels 
decken hinten abgerundet. 


IV. STERNOXI. 


Elater. Fühler fäge- und fammförmig, von einander ab« 
chend. Kopf klein. Bruſtſtück hinten jederſeits in elne 
Spitze ausgehend. Leib lang und ſchmal. 

Buprestis. Wie zuvor; Bruſtſtäck hinten zugerundet; 
Flügeldecken nach hinten zugeſpizt, flach. 


V. CYCLICA. 


Chrysomela. Fühler ſchnurförmig, nach der Spitze ver« 
dickt, weit von einander, vor den Augen eingefügt. Bruſt— 
ſtück an die Flügeldecken grenzend, nach vorn geſondert. 
beib gewölbt, länglich oder faſt Fugelrund. 

Helodes. Die fünf lezten Fehlerglieder eine verdickte 
Keule bildend. Bruſtſtück viereckig, vorgeſtreckt. Leib 
länglich, flach. 

Cryptocephalus. Fühler fadenfoͤrmig, ziemlich lang. 
Kopf herunter geſentt; Bruſtſtück hoch gewölbt. Flügel nicht 
bio zum After reichend. 

Eumolpus. Die lezten Foͤhlerglieder breiter, zuſam⸗ 
mengedrückt. Bruſtſtück ſchmaler als die Flügeldecken, hoch 
gewölbt. 


. Clyehra. Fühler geſagt, hervorſtehend. Körper walzen⸗ 


foͤrmig, vorn und hinten ſtumpf. 

Haltien. Hinterſchenkel Springbeine. 

Galernea. Fühler zwiſchen den Augen dicht beiſammen 
eingefügt; Vorderbeine dicht beiſammen. Leib Linglid, 
eiförmig. 

Cassida. Bruſiſtäͤck und Fluͤgeldecken breit gerandet, 
ſchildförmig, couvex. 


51. His pa. Körper mit Stacheln beſezt. 


Boigt. Zoologie. Bd. IV. 27 
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VI. MELASOMATA. 
a. Fühler keulenförmig; Leib länglich oder kugellg. 


Agathidium. Fühler mit drei bis vierglieberiger Keulc. 
Leib kugelt ſich zuſammen. 

Anisotoma. Fühler mit fünfgliederiger Keule; Flügel, 
decke vorn abgeſtuzt. 


b. Fühler verſchledentlich. 
. Lelb kegelförmig, zugeſpfzt; Kopf übergebäckt. 


Annspis. Föhler fadenſörmig nach vorn etwas verdickt; 
vorleztes Tarſenglied der Vorderfüße zweiloppig; Leib fpig. 
Mordella. Wie zuvor; der Leib hinten in einen Sta: 
chel endigend. 


6. Mund vorgeſireckt, bisweilen rüßelfoͤrmig; Flügel weich, 
Beine lang und dunn. 


Ciste la. Fühler fadenförmig oder borfienfümig; Krallen 
geſaͤgt. Flügel nach hinten ſchmäler. 

Helops. Wle zuvor; leztes Taſterglled groß ſchleſ abge⸗ 
ſtuzt, ſichelförmig. Das lezte Tarſengtied cylindriſch. 


7. Fohler faden-, füge: und fammförmig. 


Pyrochroa Bruſtſtück flach und flein, Flügel flach, 
nach hinten etwas breiter. 


8. Fühler kurz, ſchnurförmig, unter dem Kopfrande ein 
gefägt. 


Tenebrio. Bruſlſtück fait quadratiſch; Fiügel (mal, 
gleichbreit, hinten abgerundet. 

Blaps. Das dritte Fühlerglied viel länger als das vierte: 
Taſter keulenförmig; Leib länglich, gewölbt, Flögeldecken 
hinten zugeſpizt. 

Pime lia. Föhler ſchnurförmig; Leib aufgetrleben, fait 
kugelig, kurz: Fluͤgeldecken verwachſen, nach unten um: 
geſchlagen. 


Ak ie. Fühler foteofürmig; Leib länglich, platt. Flogel⸗ 
decken verwachſen. 
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VII. LAMELLICORNIA. 
a. Fühler mit kammſörmiger Keule. 


Lucanus. Kinnbacken ſehr groß, vorgeſtreckt, verſchledent 
lich gezahnt, weit länger als der Kopf. Leib breit. 
Platycerus. Ebenſo; Kinnbacken aber nicht länger als 
der Kopf. Leib breit, flach. 


. Sinodendron. Kinnbocken kurz, Leib eylindriſch. 


Passalus. Fühler kurz, mit dreiblätteriger Keule. Lelb 
länglich, gleidybeeit, niedergedrückt. 

Lamprima. Fühler gebrochen, mit dreiblätteriger Keule. 
Kinnbacken hervorſtehend, groß, gezahnt. Lippe mit zwel⸗ 
haarigen Lappen. Bruſlbein in cin Hern vorgezogen. 


b. Fühler mit ſächerförmiger Keule. 


a. Leib flach, metolliſchglänzend, DBruilbein in einen Dorn 
vorgezogen. Etciß nackt. Schildchen groß. 

Cetonia. Flägeldecken hinter den Schultern audgerundes, 
vor den Schultern ein dreieckiges Blatt eingekeilt. 
Goliathus. Ebenſo, das Stirnſchild der Männchen 
vweilapplg. 

Trichius. Kopf und Bruſtſtück klein, Flügeldecke flach, 
Leib breit. 


6. Leib dick, Kopf und Bruũſtück unbewaffuet, Kinnbacken 
hornartig. 

Melolontha. Oberlippe zweilappig. Fühler zehngllede⸗ 
rig, beim Männchen mit ficbenblätteriger, dem Weibchen 
febsblünteriger Keule. 

Amphi malle. Ebenso; Fühler neungllederig, mit drelblätte⸗ 
riger Keule. Krallen gleich. 

Anisoplia. Ebenfo; Fühler ncunglicderig, Keule drel⸗ 
blaätterig; Krallen ungleich, eine jede ter vorderen gefpalien. 


. Ibop lis. Ebenſo; Hintertarſen mit einer einzigen dicken 


Klaue; Lelb mit glänzenden Schüppchen befezt, kurz, breit, 


. Scarabaeua. Kinabocken an der Außenſeite ausgebuchtet 


oder gezaͤhnt. Leld dick, convex. 


76. Oryetes. Füße von gleicher Länge, die vier hinteren 
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Schlenbelne dick, ſtark ausgeſchnltten, wie mlt jternförmigen 
Enden. Lelb dick. 

Geotrupes. Kinubacken ſichelförmig; an der Spitze hor⸗ 
nig und zweizähnig. Leib dick, conver. 

Lethrus. Die Keule der Fühler verkehrt kegelförmig 
mit trichterförmig in einandergeſchobenen Blättern; Kinn⸗ 
baden lawendig ſägeartig gezähnt; Leid ſehr kurz, fait 
halbkreisförmig. 0 

Aphodius. Fühler neungliederig; leztes Taſterglled cy: 
lindriſch; Kinnbacken hautig, ganzrandig; Oberlippe hautig, 
unter dem breiten Kopfſchild verſleckt: Unterlippe zweithelllg. 
Leib länglich, hoch gewöldt. 

Copris. Kopfſchild groß, halbmontfömig, in der Mitte 
eingelenkt. Kinnbacken mit langer, ganzrandlger, lanzett— 
förmiger Spitze. Lippentaſter dicht dorſtig; Mittelbeine 
an der Baſis weiter von cinonder ſtehend. Schlenbeine 
an der Spitze verbreitert; Leib dick, After nackt; das Schild 
chen ſehlt. 

Onthophagus. Wie zuvor; aber das Kopfſchild ſpitz, 
oder abgerundet, das Endglied der Lippentaſter ſehr klein. 
Das Schildchen fehlt. 

S$siphus. Fühler achtgllederig, Leib dreieckig, gedrungen. 
Ateuchus. Kopfſchild dretilappig, mit ſechs Zähnen; 
Schienbelne und Tarſen der dier Hinterſüße lang behaart; 
Leib gedrungen, flach condex. 


VIII. CLAVICORNIA. 
° Platte. 


Hister. Fübler gebrochen, Keule zuſammengedrückt. 
Flügeldecken kurz, geſtrelſt. 

Silpha. Fühler allmällg keutcuförmig; Bruſtſchild breit, 
hinten etwas abgeſtuzt. Flügeldecken hinten abgerundet, den 
ganzen Leib bedeckend. 

Necropborus. Fühler kaun länger wie der Kopf, 
raſch in eine kugelige viergllederlge Keule endlgend. Bruſt— 
ſchild breiter nach vorn; Leib long vierſeltig, Flägeldecken 
rechtwinkelig abgeiluzt. 
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Nocrodes. Fühler länger als der Kopf, in eine fäng 
liche fünfgliederige Keule endigend. Bruſtſchild ſaſt kreis⸗ 
rund. Flügeldeden ſchief abgeſtuzt. 

Pselaphus. Fühler eilfgliederig, Tarſen dreigliederig, 
Flügeldecken abgeſtuzt, nicht fo lang wie der Leib. Klein. 
Claviger. Föͤhler ſechsgliederig; übrigens wie zuvor. 


o Convexe. 


Nitidula. Fühler kurz, zwiſchen die Augen und Kinn— 
backen eingefügt, mit großer, diwter, dreiblätteriger, durch⸗ 
bohrter Keule. Leib klein, flach, breit, eiförmig, ſlumpf, 
gerandet. 

Ips. Fühler mit durchblätterter dreigliederiger Keule. 
beib länglich eifoͤrmig, condex. After unbedeckt. 
Dermestes. Fühler furz, mit krcigliedetiger Durchblät« 
terter Keule; Leib länglich, convex, behaart; der Kopf cine 
gezegen, das Bruſtichild hinten ausgeſchweift. 
Anthrenus. Die Keule der Fühler umgekehrt kegel, 
ſoͤrmig; ſich In eine Grube unter dem DBorterrande des 
Bruſtſchildes verborgen; Leib klein, rundlich, flach gedrückt, 
mit bunten Schuͤppchen beſegzt. 

Byrrhus. Fühler guiammengetrüdt, durchblättert. Leib 
eiförmig kugelig, oben hoch gewölbt. Die Fuze zuſammen⸗ 
geträde, ſich dicht an den Leid anfügend. 

Sphoeridium. Fühler kurz, ncunglieberig, mit durchblät. 
terter laͤnglicher Keule. Schlendelne ſeitwärts an der Spitze 
mit Dornen bewaffnet. Leib rundlich. 

Hyd rophilus. Fühler ebenfo; Bruſtbein kielförmig, nach 
binsen in einen ſpitzen Dorn verlängert. Sckwimmfüße. 
Leid länglich eiförmig, hoch gewölbt. 

Elophorus. Fühler cbenfo; Brufſſtöck mit fünf Ränge: 
furchen. Leib länglich, fair lintenbreit, wenig gewöldt. 


IX. FERA. 
a. Mit kurzen Flügeldecken, und vier Taſtern. 


Staphylinus. Oberlippe ausgerondet; das Endglied der 
Taſter kaum oder gar nicht verdickt; das Endglied der 
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Fuͤhler parabollſch ausgeſchnitten. Kopf groß, ſchelbenſör— 
mig, Flügeldecken ſehr kurz. 

99. Oryporus. Wie zuvor; Endglled der Eippentaſler ſehr 
breit, faſt halbmondförmtg. 

100. Omalium. Oberlippe ganzrandig; Fühler fadenförmig 
oder an der Spitze dicker; Bruſtſtück breit gerandet; Flü⸗ 
geldecken meiſt weich, mehr oder minder verlängert. Leib 
gerungen, Beine unbewehrt. 

101. Tachinns. Fühler vor den Augen eingeſezt; Leib et. 
was breit, nach hinten zugeſpizt; Beine betont. 

102. Tachyporus. Endglied der Vordertaſter klein, feln 
zugeſpizt; Fühler wle zuver; Leib ſchlank. Beine bedornt. 

103. Lomechusa. Fühler vorn neben dem Innenrande der 
Augen eingeſügt. Bruſtſchild breit, mit einer Längsrinne, 
breitem aufgsrichtetem Rande und ſcharſen, meiſt verlanger⸗ 
ten Hinterecken. 

104. Ale ochara. Vordertaſter mit pfrlemenförmigem End⸗ 
glied; Fühler nach der Spitze dertickt; Hinterecken des 

Halsſchildes abgerundet. 

105. Paederus. Drittes Glied der verlängerten Vorderta. 
ſier feulenförmig. Fühler vor den Augen ceingefüat, nach 
der Epine allmulig dicker. Viertes Tarſenglied zweifapptg. 

106. Stenus. Vordertaſſer ſehr lang, mit keulenförmigem 
Endgliede. Fühler fein, die drei Endglieder verdickt. Aus 
gen weit hervorgetrieben; Zunge weit hervorſtreckbar. 

107. Oxytelus. Kinnladen gerade, kaum vorſtehend, innen 
mit zwei Zähnchen. Endglied der Vordertaſter kegelförmig. 
Zühler vor den Augen, unter einer Ecke des Vorkopfes 
eingeſägt. Tarſen 3—4gliederig. 


b. Mit langen Flügeldecken und melſt ſechs Taſtern. 


a. Die Tarſen der Hinterfüße zuſammengebrückt und ge— 
wimpert. Waſſerkäſer. 


108. Gyrinus. Fühler kurz, keulen förmig; vier Augen. Leib 
eiförmig, gewölbt; der Steig unbedeckt. 

100. Dytisous. Fühler borſtenförmig: Oberlippe ausgerandet; 
die vorderen Tarſenglieder der Maͤnnchen ſchuͤſſelſoͤrmig. 
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Bruſlſchild breit, kurz, hinten breiter. Leib eiförmig, 
gewölbt. 

Hyphydrus. Fühler kurz, faden förmig. Vorderrand 
des Kopſſchildes vorſtehend, kein Schildchen. An den Vor⸗ 
derbeinen vier Tarſenglleder. Lelb rundlich, länglich, auf 
der Unterſcite hoch gewoͤlbt, klein. 

Noterus. Fühler kurz, in der Mitte dicker. Endglied 
der Taſter kegelförmig. Hinterſchenfel frei. Alle Tarſen 
funfallederig. 

Haliplus. Fühler kurz, fadenförmig; Endglied der Ta- 
Ner kegelförmig. Hinterſchenkel unter einer Doppelplatte 
verborgen. Alle Tarfen ſünfgliederig. Flageldecken punktet. 


6. Hintertarfen gerundet oder gedrückt, mit mein zerfan« 
gertem, mit zwei Krallen dewaffgetem Endgliede. 


Bemhid iam. Der Kopf ſchmäler als das Bruſtſtück; 
Endglied der Taster kurz, fein und zugeſpizt; vorleztes 
größer, nach vorn dicker. 

Elup bras. Fühler kurz; Augen groß, hervorgetrieben; 
würfelige Gruben auf den Flügeldecken. 

Ne brie. Kopf und Broſtſtück hiaten abgeſtuzt; das 
Kinn dreizähnig, der mittlere Zahn zweiſpitzig. 
Omophron. Kinnbacken ſehr ſpitz, vorſlehend; Kinn⸗ 
laden lunen mit fammfdrnıigen Borſten. Kinn dreizähnlg, 
der mitilere Zahn viel kürzer. Kopf und Bruſtſtück in der 
Mitte nach hinten verlängert. Lelb rundlich-eiſöͤrmig, mit 
tief elngeſuͤgtem Kopfe. 

Calosoma. Oderlippe etwas zweilappig; Kinnbaden 
ohne Zahn, ſtark. Kinn dreizähnig; Kopf und Hals. 
ſchild klein, lezteres mit abgerundeten Selten. Flügeldecken 
breit, flach. 

Carabus. Oberlippe zweilappig; Kinnbacken in der 
Mitte mit kurzen Zähnen. Endglied der Taſter ſchlef ab⸗ 
geſtuzt. Kinn mlt drei glelchlangen Zähnen. Leib laͤnglich 
ellipiſch, gewölbt. Keine Unterflügel. 

Proorustes. Wie zuvor; Flügeldecken verwachſen. 
Lorice ra. Kopf nach hinten plötzlich in den Hals 
verengert, mit großen vorſtehenden Augen. Bühler von 
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halber Körperlänge; das erſte Glied groß, die folgenden 
knotig, quirlſormia mit Borſten be ſezt. 

Panngacus. Kepf mit kugelig hervorſtehenden Augen. 
hinten in einen Hals verengt. Endglied der Taſter beils 
förmig, Brunilüc gerundet. 

Chlaenius. Endglied der Taſter walzenförmig, gtrade 
abgeſtuzt. Hinterecken des Bruſtſtückes ſpitzig. Filgel 
breit, etwas gewölbt, fein gekörnt und behaart. 
Anchomenus. Endalied der Taſter walgenförmig, ge 
rade abacſtuzt; Vordertarſen unten mit dichter Bürſie bes 
ſezt; Bruſtſſück abgeſtazt herzförmig. 

Agonum. Ebeaſo; Bruſtſtück kreisrund. 

Mormolyce. Kopf fehr lang, fchmal, faſt cylin driſch; 
Leib ganz platt, wie breit getreten, fam blattartıg. 
Cephalotes. Fühler hab fo fang als der Körper, mit 
kurzen Gliedern; das zweite fürzer als die beiden folgen- 
den zufammen. Kinndacken gerade. innen mit jiarfem Zahn, 
Oberlippe ganz. Kopf groß. Bruſiſlück nach hinten verengt, 
Leid länglich, vorn zufammengerogen.“ 

Amar. Endglied der Taſter ſpitz; Bruſiſtͤck nach hin» 
ten breiter, von der Breite der Flügeldecken. Tarſen der 
Hinterbeine mit dichtem Polſter. Leib eifoͤrmig, gewölbt. 
Harpalos. Bruſtſlück von der Breite der Flügeldecken, 
mit ſpitzen Hinterecken. Vordertarfſen dee Männchens er⸗ 
weitert, mit ſchuppigem Poller. Leib langlicheiformig. 
Clivina. Fühler ſchnurförmig; Flügeldetken hoch ge 
wölbt, abgerundet, vom Bruſiſchild durch einen Zwlſchen⸗ 
raum getrennt. 

Dromios. Taſter verlängert; Bruſtſtück herzſöͤrmig, mit 
ſtumpfen Hinterccken. Flügeldecken ſchlank, nach hinten 
kaum breiter, ziemlich ſtach, abgeſtuzt. 

Brachinus. Bruſiſtück länglich. herzförmig, wenig brei⸗ 
ter als der Kopf. Flüͤgelsecken viel breiter, eiwas ae 
wölbt, abgeſtuzt. 

Anthia. Bruſtſtück umgekehrt herzfoͤrmig, hinten ſehr 
ſchmal. eib eiförmig, convex. 


Cioinde le. Kopf mit eingedrückter Stirn; Bruſiſlütk 
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vorn und hinten elugefhrärt; Kinnbacken innen mit meh— 
reren Zähnen: am Ende der Klanladen ein eingelenfter Zahn. 


X. MALACODERMATA. 
a. Fühler feufenförmig, Flügeldecken hart. 


Clerus. Fühler allmälig dicker werdend. Braſtſtück nach 
hinten ſtark eingeſchnürt. 

Notoxus. Fühler allmälig dicker, Endglied ſchräg abge⸗ 
ſtuzt. Vordertaſter beilförmig. Leib ſchlank, ſchmal. 
Trichodes. Fühler mit dicker dreigliederiger Keule; 
Endglied der Vordertaſter allmälig dicker, am Ende abge— 
rundet. Bruſtſtück dicht vor dem Hinterrande eingeſchnurt. 
Eeſtes Tarſenglied undeutlich. 

Coceinella. Fühler furz, keulenförmig, ſtumpf. Leib 
laͤnglich oder kreisrund, oben kugelig, unten flach. 


b. Fühler faden, oder ſchnurförmig, Flügeldecken weich. 


a. Krallen gewöhnlich. 

Melyris. Fühler fadenförmig, etwas geſägt, kaum fo 
lang als das Bruſiſtück. Kopf herabgeneigt; Flügeldecken 
groß, den länglichen Leib bedeckend. 

Cantharis. Fühler faden fait borſtenförmig; Endglied 
der Taſter beilfürmig; viertes Tarfenglied zweilappig. Lelb 
lang, ſchmal. 

Malachius. Fühler faden, oder boritenförmig, etwes 
ſaͤgeartig; Endglied der Taſter zugeſpizt. Viertes Tarſen⸗ 
glied ungethellt. Leib länglich, an den Seiten Fleiſchbläs⸗ 
chen her vortreibend. 

Lycus. Fühler faden oder ſchnurförmig, zuſammen— 
gedrückt, dick; Freß werkzeuge ſchnabelförmig; Leib ge— 
drückt, lang. 


. Lampyris. Fühler kurz, Bruſtſtück rundlich, den Kopf 


bedeckend; Flügel des Männchen lang, flach; Leib flach. 
Lymexylon. Leib faſt cylinderiſch. 


6. Kralien geſpalten, ſcheinbar vier. 


Cerocama. Fühler kurz, neungllederig, mit verdidtem 
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Endgllede; beim Männchen ungewöhnlich geſtaltet. Taſſer, 
Leib und Füße lang. 

145. Mylabris. Fühler ſabenförmig, eilfgllederig, nach vorn 
allmälig faſt keulenſormig verdickt. Kopf hervorſtehend, 
abwärts geneigt; Flügeldecken groß, dachförmig, abgcrundct. 

146. Lytta. Fühler ſadenſörmig, gerade. Leid lang, fufl ya 
linderiſch, mit conves.langen Flügeldecken. 

147. Melos. Fühler ſchnurformig, bei den Männchen in der 
Mitte unregelmäßig. Kein Unterflͤgel. Flügeldecken kurz, 
mit gebogerem Ja nenrantd, dle eine an der Baſis die an— 
dere deckend. Leib eiſermig, dick, welch. 


Literatur der Käfer. 


Die Hauptwerke don Linné, Fabricius, Latrellle, 
Germar, Sturm, Panzer, Guerin, Herbſt u. a. fiche vorn. 


J. Chr. Fabrici, aystema Eleutheratorum. Kil. 1801. II Vol. 

L. Gylienhall, Inseeta suecica, Classis I. Coleoptera. Scoris 
1808-1827, IV. Vol. 

C. J. Schönherr, Synonymin Insectorum. Holm. 19806— 1817, 
1834. 4 Bde. 

K. Duftschmied, Fauna Austriae etc. Linz und veipzig 1825, 
III Bände. 

Catalogue des Coléoptères de la collection de Mr. le Comte 
Dejean. Paris 1830. 

Derf. Species genernl(?) des Col&opieres. Paris 1834. V. Vol. 

Iconographie ou Histoire naturelle des Coléoptères d’Europe 
par Mr. le Cointe Déjean et. H. J. A. Boisduval. Paris. 

Boisduval et Lacordaire, Fauna entomologique des environs 
de Paris. Paris. Drei Bände; bis jezt nur der erile 
erſchienen. 

Entomologie, on Histoire naturelle des Insectes par Mr. Oli- 
vier. Paris 1789— 1795, V. Vol. 4. 

J. K. W. Illiger, Verzeichniß der Käfer Preußens. 1 B. 
Halle 1798. 

W. E. Erichſon, die Käfer der Mark Brandenburg. Berlin 1837. 
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Erſte Familie. 
R ui B ae rer”). 
(Rhy nch ophora, Curculio nid a.) 


Ihr Mund ſieht am Ende eines zu einem Schnabel vr 
längerten Geſichts und iſt ſehr klein. Sie betienen ſich deſſelben, 
um Löcher In Saamen, Fruchte, Knoſpen oder Rinden zu nagen, 
in welche fie ſodann ihre Eier legen. Manche werden katurch 
unferen ofonomifhen Gewächſen ſehr verderblich. 

Der Kopf ſelbſt iR klein, aber mit oft groß hervortretenden 
Augen. Das Bruſtſtück verſchmätert ſich bei den meiflen nach 
vorn hin, fo das es dann wenig breiter als der Kopf ſelbſt iſt, 
dagegen zeigen fafl alle convexe, zugerundete Flügeldecken, theils 
einen großen, kugeligen oder eiförmigen, theils einen mehr ey— 
lindriſchen Leib bildend; bel dieſen lezteren find die Flügeldeden 
bisweilen auch zugeſpizt. Sie find hart, und erreſchen bei meh⸗ 
reren das Ende des Leibes nicht. 

Ihre Füſie ſind ſtark, mitunter bedornt, mit breiten Fuß⸗ 
blättern; fie haften feſt an dem Körper, auf den fie ſich ſetzen. 

Im Ganzen find fie nicht ausgezeichnet, eher duͤſter gefärbt; 
nur einige. zumal ausländiſche, zeigen guldgrüne, Eupferroth oder 
blaue Schüppchen und Härchen, die ihnen ein ſchönes, ja jumelen« 
haften Anſehen verleihen. 

In ihren Bewegungen ſind fle trag, viele ſind auch unge 
flügete;; ihre Larven theils ſußlos, theils nur mit ganz kurzen 
Fuͤßchen verſchen, leben im Inneren der Pflanzen. 


J. Calandra. 


Fühler neungliederlg, gebrochen, an dle Baſis des langen 
duͤnnen Schuabels gefügt. Leib eiförmig, die Flügeldecken er. 
reichen den Steiß nicht. 


) €. J. Schönherr Coteulionidum dispositio methodica. Lips. 128 
1833. IV. Vol. 
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1. Der Palmwurm. 
Calandra jalınarum F. 
Cureulio palmarum L. 


Schwarz mit längsgefurchten, hinten adgeſtuzten Flügeldecken. 
Olivier Col. pl. 2, F. 17. 


Der Käfer it ziemlich groß, bis zwel Zoll lang, matt. 
ſchwarz. Die gebogenen Furchen der Flügel find ſeillich Pürzer 
und hinten aufammentretend. Die Fühler endigen in eine quer 
abgeſtuzte Keule. 

Er findet ſich im füdlichen Amerika, zumal Surinam, Ga 
denne, Braſilien, wo ſeine Laroc im Juneren verfd,ietener 
Palmen, zumal der dortigen Kohlpalme lert. Ste gleicht einem 
daumendicken und langen un förmlichen, fußlofen Wurm mit 
braunem Kopf, und ſieht wie ein Stück Fett, mit Haut über 
zogen, aus. Man ſpaltet die Palmen, wo man Ihrer in Menge 
erhält, und an einem hölzernen Spieß oder in elner Pfanne bra« 
tet, und fie mir geröſtetem Weißbrod und Gewürz genießt. Man 
lobt dieſes Gericht als äußerst lecker. 

In Surinam heißt die Larve Kabiſch⸗ worm. 


2. Der ſchwarze Kornwurm. 
Calandra granaria F. 
Coreulio granarius L. Brauner Kornwurm. 


Braunroth, mit grob purftietem Bruſiſlück, welches fo lang 
als der gelb iſt. 


Panzer Fauna XVII, 14. 


Er IN zwei Linien lang und eine der größten Plagen der 
Kornböben. Der Käfer frißt die Schale der Geireidekörner an, 
und legt fein Ei in dieſelbe, worauf die Larde aues Mehl des 
Korns verzehrt, ſo daß nur die leeren Hülſen bleiben. Sle 
ſtecken in der Tiefe und find auf der Oberfläche des Getreldes 
nicht leicht ſichtbar. Sie erſcheinen mit Anfang Sommers, und 
da ihr Lebenslauf nicht über einen Monat beiträgt, fo vermehren 
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fie ſich oft ſehr und verwuͤſten viel. Im Winter findet man die 
Käfer erſtarrt, in Ritzen e). 


3. Der Nels wurm. “ 
Calandra Oryzac. 


Braunrorl) mit punktirtem Bruntücd von der Länge der 
Fluͤgeldecken: auf dieſen zwei rothbraune Punkte. 
Olivier T. VII, F. 81, a, b. 


Wird oſt mit dem Rels nach Europa gebracht, den er nach 
Art des vorigen zerftört. 


II. Cionus. 


Nüßel lang, nach unten gebogen; der Leib faſt kugelig, 
hoch gemölbt. 


1. Cionus Sorophulariae. 
Rhyuchsenus Verbasci Fabr. 


Schwarz, Kopf und Vruſtſchild mit gelblichen Härchen be 
ſezt, die Flügel braun, mit abwechſelnd erhöhten Zwiſchenräumen, 
die ſchwarz und welß gewürfele find. Auf der Flügelnayt zwei 
große ſchwarzſeldenglänzende Flecken hintereinander, die durch et⸗ 
wus Weißes verbunden ſind. 

De Geer V. Taf. 6, Fig. 17 — 25. — Herbst Col. T. LXXIII, 
1% De 

So groß wie elne kleine Erbſe. Häufig an Scrofularia 

nodaaa, die er zernagt. 


2. Cjonus thapsus. 


Rothbraun, überall graugrün dicht behaart, auf den Flügel 
decken einige Reihen heller und ſammeiſchwarzer Würfel, die 
zwel ſchwarzen runden Flecken auf der Flügelnaht elufach. 
Herbst Coleopt. T. LXXIII, F. 3. — Reaumur III, T. Il, 

F. 9— 12. 


) Er ſcheint auch den Alten ſchon bekannt geweſen zu ſeyn: 
Populatque iugentem faısis acervunı 
Cureulio. Virg. Gearg. 1, 185. 
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Etwas größer als der Vorige, und zumal häufig am Woll⸗ 
kraut, auſ deren Blättern die Larve lebt, die Wolle abhebt, und 
auch die Muͤthenknoſpen anbohrt und ſich daſelbſt einſplant. 


III. Balani nus. 


Der Schnabel ſehr laug und dunn, etwas gebogen. Fühler 
lang, der Schaft bis an die Augen reichend. Leib eiförmig mit 
Salt herzförmig geſtalteten Flügeldecken. Die Beine lang, gezaͤhnt. 


Der Haſelnußwurm. 
Balaninus nucan. 
Rhyachaenus nucum F. 

Eiförmig, dicht mit graubrännlichen Härchen bedeckt; der 
Rüpel von der Länge des Körpers, roihbraun. 2 
Panzer XLII., Taf. 51. — De Geer V, Taf. 6, Fig. 14—46. 

— Röfet III, Taf. 67. 

Mit dem Rüßel 5° lang. Er legt Im Sommer feine Eler 
an die unrelfen Haſelnüſſe, welche die ausgekrochene Larve for 
dann anfrige und ſich hineinbohrt, um bis zu ihrer Verpup⸗ 
pung vom Kerne zu zehren. Es iſt die bekannte Made, die 
man beim Zerbeißen ſolcher Haſelnüſſe findet. Im Oktober 
f&läpfı fie heraus, um ſich in der Erde in einer Hülſe zu ver 
puppen. Der Käfer kommt erſt im folgenden Jahr zum Vorſchein. 


IV. Anthonomus. 


Der Schnabel dünn und lang; die Augen hervorgettieben; 
Flügeldecken länglich. Vorderbelne fünger, gezahnt. 


Der Apſelrüßel käfer. 
Anthonomus pomorum. 

Braun, mit dicht anllegenden grauen Härchen bedeckt; File 
gel ſchwarzbraun und roſtroth geſcheckt, geſtreiſt, hinter der Mille 
mit elner breiten, vorn und hinten ſchwarz geſäumten Binde. 
Das Schildchen ſchneewtiß. 

Panzer XXXVI, 47. 
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Mit dem nach unten gerichteten Schnabel kaum drei Linien 
lang. Legt feine Eier in die Blüthenknoſpen der Apfelbäume, dle 
dann von der Larve durchnagt werden, daß fie abſallen. Der 
Käfer aberwintert unter der Ninde der Apfelbäume. 

Ihr ähnlich ſind verwandte Gattungen an den Pflaumen, 
Vogelklirſchen u. ſ. w. 


V. Li x us. 
Der Ruͤßel vorgejiredt, der Leib walzenförmig, ſchmal. 


Lixus paraplecticus. 


Grünlich graubraun behaart und beilaubt, jede Flügeldecke 
hinten in eine abſlehende Spitze ausgehend. 
Panzer VI, 46. — De Geer V, Taſ. VII, Big. 3—9. 

Am Waſſerſenchel, in deren hohlen unter Waſſer ſtehenden 
Stengeln die Larven nach Art der vorigen leben e). Daß er den 
Pferden Lähmung verurſache, iſt eine Fadel. 


VI. Pissodes. 


Schnabel rund, wenig gebogen. Fühler hinter deſſen Mitte 
eingefügt. Vrunnücd nach vorn ſchmal, hinten fo breit wie die 
Flageldeckan. Schenkel keulenförmig, unbewehrt; Leib länglich, 
ſehr hart, ſparſam mit Haaren beſezt. 


Der kleine Fichten rüßelkäſer. 
Pissodes pini. 

Rölhlich pechbraun ins Schwarze, auf der Unterfeite dicht 
mit rundlichen Schuppen, oben mit länglichen, haarſörmigen 
fparfam beſezt, die auf den tief punktirt geſirelften Flügeldecken 
zwei blaſſe Binden bilden. 

Panzer XLII., 1. — Herbst LXX, F. 2. 


) Man findet zwar fan in jedem Stengel des Oe nauthe Phellandr iam 
Spr. (Phellandrium aquaticun J.), den man ſpaltet, in den Juter⸗ 
nodien Käferlarden, dieſe (Ind aber nicht immer von obigem, ſon ⸗ 
dern oftmals anch vom Helodea pbellandrii. 


Auf frifb gefälltem Nadelholz, in der Epige der jungen 
Triebe der Fichten, wo auch die Läarde ſchädlich wird. 4“ lang, 
größer und kleiner; Bechſtein hielt ihn irrig für das Maänn⸗ 
chen des folgenden. 


VII. Hylobius. 


Die Fühler gebrochen, hinter dem Mundwlukel eingefügt; 
der Schnabel geſurcht und am Ende etwas verbreitert. Die 


Augen querlänglich. Leib länglich, ſehr hart, die Schenkel keu⸗ 
lenförmig, mit ſtarkem Zahn. 


Der große Fichtenrüßelkäfer. 
Hylobius abietis. 


Matt pechſchwarz, gelb behaart, das Brufljlüd nach vorn 
zuſammengezogen, die Flügeldecken fein gitrerig geſireift, dazwi— 
{ben runzelig, einige Querbinden von gelben Haaren. 

Danzer XLII. 14. — De Geer V, Taf. 6, Fig. 11—45. — 
Herbst LXX, 3. 

Dreimal fo groß als der Vorige, big über einen halben 
Zoll lang. Die früheren Zuſtände diefcd Nüßelkäfers, feine Larve 
und Verwandlung find noch ziemlich unbelannt; Bechſtein gibt 
nur das Gewöhnliche an, daß die puppe ſich in einer dünnen 
Haut eingeſchloſſen zeige. Der Käfer nagt die Borketer jungen 
Fichten in den Pflongungen ab. Bei der ungeheuren Ucberhand- 
nahme dleſes Inſektes in den ſachſiſchen Fichteupſtanzungen und 
den daſeldſi angerichteten großen Verhecrungen hat mon Incch 
nicht bemerkt, daß er die Triebe der Baume angreife s). Cha— 
rakteriſiſſch iſt es übrigens daß er nur die Rinde junger ver 
pflanzser Fichten benagt, und nur höchſt jelten die aus Saa— 
men an Ort und Stelle verwachſenen berührt. 


VIII. Cleonus. 


Schnabel dick, lang, oben geſurcht: Zuhler kurz, gebrochen. 


) E. A. Roßmäßler (Prof. zu Tharand) Forſtinſekten. Leipzig 
1834. S. 70. 
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Augen länglich; Brufflüc wenig ſchmäler als die Flügel. Schen⸗ 
kel unbewehrt, Leib länglich. 


4. Cleonus aulcirostris. 

Schwarz. dicht aſchgrau behaart, die Flügeldecken fein punk: 
tirt geiteeift, mit nackten ſchiefen Binden, der Schnabel mit drei 
Furchen. 

Herbſt LXIV, 7. 

In fandigen duͤrren Gegen un häufig, auch auf Diſteln. 
Einen halben Zoll lang. Cl. nebulosus, mit ſpitzen Flügeldecken, 
iſt ihm ähnlich. 

2. Cleonus albidus. N 


Schwarz, welßlich behaart, der Rücken des Bruſtſchildes, eine 
Fluͤgelbinde und vier Flecken daſelbſt nackt. Der Schnabel mit 
zwel Furchen, der Mittelkiel vorn geſpalten. 
panzer XIX, 2. 


Ebendaſelbſt; etwas kleiner. Ihm ähnelt der größere 
C. gleucus. 


IX. Phyllobius. 


Der Schnabel wenig länger als dick, fait rund. Lelb ges 
ſtreckt, etwas welch, geflügelt. 


1. Pbyllobias pyri. 


Laͤnglich, ſchwarz, mit ſchmalen ſeidengrünen und goldigglän: 
zenden Schuͤppchen bedeckt; Fühler und Fuͤße roſtbraun, die 
Schenkel dick, mit ſtarkem Zahn. 

Panzer CVII, Taf. A. 

Häufig im Fruͤͤhllng auf Obſtbäumen, Erlenblättern ꝛc., 
4 -b“ lang. 

2. Phyllobius argentatus. 

Lönglich ſchwarz, mit rundlichen filbergränen Schuppchen be⸗ 
deckt und einzelnen aufrechtſlehenden Härchen; die Fühler dick, 
die Schenkel ſtark gezahnt, Schlenbelne und Tarſen gelb. 

Herbſt LXXIX, Fig. 4. 
Beigt, Inologie. Sb. IV. 23 
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Um die Hälfte kleiner als der vorige. Häufig auf Obſtbäu⸗ 
men, Sträuchern u. a. Kräutern. 


X. Brachy deres. 


Schnabel ſehr kurz, breit; Wühler lang, der Schaft weit 
ober die Augen ragend, die Keule ſchmol und long. Augen her. 
vorſtehend; Leib laͤnglich, fa walzenrund, ungefldgelt. 

a 


Brachyderes incanus. 
Langlich, ſchwarz, braun behaart, mit zarten roſtbraunen 
Fühlern, kurzem Bruſiſchild, was oben flach in. 
Panzer XIX, 8. 
In Fichten waͤldern häufig, im Winter unter dem Mobs. 


4 einten lang. Oſt find die Floͤgeldecken abgewezt, und dann 
ganz ſchwarz. 


XI. Curculio. 


Schnabel kurz, Fühler ciifqliederigq, vorn gegen das Ende 
deſſelben eingefügt; Brut klein; Flügeldecken hart, gewölbt. 


Schnabel gleihbreit, Flügeldecken mit ecklgen Schul 
tern, nach hinten ſpitz verlaufend. Entimus. 


1. Der Juwelerkäſer. 
Careulio imperialia. 


Eoatimua imperialis. 


Schwarz, mit goltgränen Schüppchen; Schnabel mit gold- 
grünen Rinnen und elner folden über das Bruſtſſück weg; Fld- 
geltecken mit Relhen gofdgrün beſezter Grübcken. Füße behaart. 


Olirier T. 1, F. 1. — Herb Taf. LXXVI, Fig. 1. 
Ueber zwei Zoll lang; der bekannte unt vormals fo br» 
rühmte Juwelenkafer, deſſen in allen Vertieſungen ſizende Schupp⸗ 


chen zumal im Sonnenſcheln wle Edelſtelne glänzen und deſſen 
Flogeldecken man deßhalb in Amerika auch zu Ohrglecken u. a. 
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Schmuck bennzt. Braſilien iſt ſeln hauptſächliches Vaterland, 
wo er träge auf Grbüſchen izt, und jezt nicht ſehr theuer mehr 
zu haben iſt. Den erden jedoch, der nach England kam, kaufte 
eine Herzogin von Portland für hundert Karolin. 

Es gibt noch mehrere, ihm ähnliche ſchöne Arten, ſo C. (En- 
timus) splendidus oder fastuosus (Olirier T. V, F. 31) mit 
hinten aufgetriebenen, goldgefleckten Flügeldecken, ctendaſelbſt; 
den C. sumptuosus (Olivier 1, F. 13) mit erhabenen Punkten, 
in Cayenne zu Hauſe, und den C. vegalis (ib. 1, 8) blaugrün, 
mit goldigen geſchweiften Binden; auf Domingo. 


es Der Schnabel nach vorn etwas verdickt; die Füh⸗ 
ler länger als der Kopf, dad Bruſtſtück und der Leib 
elrundlich, gewölbt. Curculio. 


2. Curculio germanus L. 


Molytes germanus Schönherr. Cui eulio fugco-maculatus F. 


Schwarz, mit einzelnen Bürjtchen anliegender gelber Haare 
ſparſam beſezt. Die Schenkel mit undeutlichem Zahn. 
Herbſt LXXXVI, 2. 


Ziemlich groß, über cinen Zoll klang, und der größte deutſche 
Rüßelkäfer. Er If ſehr kraͤftig und feine Flügeldecken außer⸗ 
ordentlich hart. 


3. Curceulio coronatus Lafr. 


Curculio germanus Fabr. Molytes coronatus S. 


Wle der rorlge, aber nur halb fo groß. Die Schenkel mit 
ſtarkem Zahn. 


Herbſt ib. Fig. 1. — Panzer 86, s. 


XII. Cneorhinus. 


Der Schnabel vorgeſtreckt, mit flachem Rüden; Fühler 
kurz, mit ſtelfen Borſten beſezt. Leib hoch gewölbt, kugellg 
oder eiförmig. 

23,0 
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Cneorbinus geminatus S. 


Schwarz, dicht braun behaart, aſchgrau geflreift, mit breiten, 
faſt kugellgen, weiß borſtigen Fluͤgeldecken. Der Schnabel flach. 
Herbſt LXXXVII, Sig. 7. 


Auf ſandigen dürren Stellen. 


XIII. Brentus. 


Der Kopf nach vorn verlängert, in einen ſehr langgeſireckten 
Rößel obergehend; die Fühler fadenſörmig, ellſgllederig, gerate, 
nach dem Ende etwas verdickt; der Lelb lang. cylindriſch. 


Brentus Anchorago. 


Braunglänzend, mit geflreiften Flogeldecken, längs einer 
jeden eine gelbe Linie. Das Männchen It an drltthalb Zoll 
lang, Kopf und Nüßel gleichen elner langen Nadel, das gleich. 
fads einen Zoll lange Bruſiſtück I flaſchenſörmig, die Flügel 
decken ragen über den After hinaus. Das Welbchen iſt nur 
halb fo groß, mit viel kürzerem Kopf. Das mittlere Fußpaor 
IN beträchtlich Meiner als die anderen. 


Olixier pl. 1, F. 2, a, b. 


Eine der wunderbarſlen Geſtaltungen in der Natur. Diefer 
Käfer lebt im ſüdlichen Amerika und auf den Untilten und wird 
unter Baumrinden zwilſchen Ameiſen angetroffen; eine ähnliche 
Gattung gibt es auf Neuſeeland und eine noch andere in Ita⸗ 
lien. Welche Naturkraſt dleſe ungewöhnliche Streckung in tie 


Lange veranlaßt haben möge, iſt wohl zur Zeit noch nicht 
zu errathen. 


XIV. Apion. 


Der Schnabel rund, vorgeſtreckt, ziemlich lang und fpig. 
Bühler unter die Bruſt zurückgelegt, mit dichter drelgliederlger 


Keule, in der Mitte oder Baſis des Schnabels eingefügt. Leib 
birnförmig, nach vorn ſchmäler. 
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4. Apion pomonae. 


Matiſchwarz, ganz feinhaorig, mit dickem nach vorn ver⸗ 
duͤnntem Schnabel; die Floͤgeldecken geflreift punktirt, ins Blaue 
gefärbt, groß, nach hinten verbreltert, gewölbt. 


Panzer XX, 12. 


Auf Obſtbluthen, Gebuͤſch, Im Graſe u. ſ. w.; 2“ 1. Ihm 
ähnlich iſt der, noch einmal fo große, A. Craocae, auf Micken 
und Haſelgeſträuch; er frißt die Wickenſchoten aus. 


2. Der rothe Kornwurm. 
Apion frumentariom. 


Bloß blutroth, matt, bloß die Augen ſchwarz, der Schnabel 
etwas gebogen, die Flügeldecken gekerbt geſtreift. 14 lang. 


Panzer XX, 14. 


Auf Blumen oder Pflanzen und in Feldern häufig. Spk 
lenhall bezweifelt, daß er ans Getrelde gehe. 


XV. Rhynebite s. 


Der Schnabel rund oder etwas zufammengebrüdt, lang, vorn 
breiter; der Kopf länglich. Fühler mit dreigllederiger Keule. 
Lelb breiter als das Bruſtſchild; After nackt. 


1. Der Birkenſlecher. 
Rhynobites Betuleti. 
Atielabus Betuleti. 


Obenher grün ſeldenglänzend, glatt; Leld, Füße und Schna⸗ 
bel goldgrün, die Stirn etwas eingedruͤckt. 
Panzer XX, 6. 

Ein Paar Linien lang; varlirt auch blau. Das Welbchen 


biefer und der folgenden Arten hat an jeder Seite des Bruſt⸗ 
ſtackes eine Dornfpige. Auf Birken, Erlen ze. 
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2. Der Pappelſtech er. 
Rhynohites populi. 


Obenher gofdgrün, aloͤnzend, glatt, Füße und Leib untenher 
violblau, dit Stirn tiefer gefurcht. 


Danzer ib. 7. 


Größer und kleiner, nur zwel Linen lang, häufig auf der 
Iltterpappel e). 


3. Der Rebenſtecher. 
Rhynchites Bacchus. 
Fr. Beche, Lisette. 


Goldig, kupferroth, glänzend, behaart; Föͤhler und Tarſen 
ſchwarz; die Flügeldecken punktirt und geſü reift. 


Panzer ib. 5. — Herb Taf. CIV, Fig. 1. 


Weit größer als dic vorigen, 4— 5,“ lang. Pariirt auch 
grün und ſchwarzblau. 

Einer der ſchadlichſten Käfer für den Weinſtock, aber auch, 
nach Schmiedelberger “), für den Apfelbaum. Der genannte 
Pomolog bemerkte Anfangs Juli einen folhen Käfer, wie er 
binnen einer Viertelſſunde auf einem Upfcl ein Loch bohrte, um 
hernach fein Ei hineinzulegen. Er ſchod ſodang das Ei mittels 
feines Schnabels in die Tiefe einer Linie hinab, und ſchtoß dle 
Oeffnung, anfänglich durch Wiedervercinigen der Oberhaut mittels 
der Kinndacken, und Pistete hierauf mit klebeiger Materie and dem 
After die Wunde zuſammen, indem er mit dem Hinterleib wie— 
derholt darüber hinfuhr, um das Ganze zu glätten. Dieſe Ur» 
belt dauerte eine ganze Stunde. 

Nach einer kurzen Ruhe wiederholte das Weibchen dieſe 
Operation, bald auf cem nämlichen Apfel, bald auf einem an: 
deren, Immer aber auf der glätteſten Seite deſſelben. Biswellen 
werden dier Eier auf einem Apfel abgeſezt. 

Nach wenig Tagen tritt aus dem Ei ein welßes Würmchen 


) Dieſe Arten find nicht mit den mattſchwarzen und ſeinvarzblauen 
DObftrüßeleäfern: Magdalin pruni, pyri, cersei eie. zu verwechſeln. 
Beiträge zur Obſibaumzucht 1. B., S. 172. 


— 360 — 


mit ſchwarzem Kopf hervor, welches ſich nun immer tlefer ein« 
frißt, zulezt bis in's Kernhaus. Nach drei bio vier Wochen iſt 
die Larve ausgewachſen, tritt aus dem Apfel hervor, füllt zur 
Erde, um ſich in derſelben zu verpuppen, und kriecht im folgen: 
den Jahre als Käſer aus. 

Noch Latreille's und vieler anderen Naturforſcher Zeug. 
niß fintet er ſich auch am Wein ſlock, in deren Augen und Blu- 
theuknoſpen er fein Ei einſlicht und dadurch höͤchſt ſchädlich 
wird. Jener Naturforſcher ſagt, die Larve halte ſich dann in 
den zuſammenge rollten Blättern deſſelben auf, und bringe fie 
ſaͤmmtlich zum Abfallen. Man full in manchen Weinländern 
dieſe Käfer buchſtäblich ſcheffelwelſe geſammelt haben. Daß auch 
der vorige, Rh. Betuleti, gleichen Schaden thue, mag möglich 
ſeyn, vatrellle hätte aber dieſen ächten gewiß nicht verkannt. 
Es gibt keln anderes Vertilgungemittel gegen ihn, als ihn auf 
der Unterjcite der Blätter, wo er ſich aufhält, abzuleſen. 


XVI. Apoderes. 


Der Schnabel dick, kürzer als der Kopf; Fühler zwölfglie 
derig, mit dichter vierglicderiger Keule. Der Kopf hinten in 
einen Hals verdünnt. Steiß nackt, die vorderen Schlenbeine 
am Ende dedornt. 


Apoderes Coryli. 
Schwarz, glatt, der Hinterrand des Bruſtſtͤckes und die ge · 
kerbt geſtrelften Flügeldecken lackroth. 
Panzer C, Fig. 8. — De Geer V, Taf. 8, Fig. 3, 4. 


Barlirt mit eincm ſchwarzen Fleck auf dem Bruſiſchild. 
Auf Hafelgeſtraͤuch nicht ſelten. 3 — 4 Linien lang, größer 
und kleiner. 


XVII. Anthribus. 


Fühler ellfgliederlg, die lezten drei keulenförmig. Der 
Rüßel platt, kurz. Leib eiförmig länglich, mlt nacktem Steitz. 
Das vorlezte Tarſenglied zweilappig. 
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1. Anthribus latirostris. 


Länglich, ſchwarz, etwas flach; mit runzellgem Rͤßel; das 
Ende der Flügeldecken grauhaarig, weißlich; das Bruſſſläck eckig, 
hinten mit einem erhobenen Querſtrich. 


Panzer XV, 12. — Herbſt CVI, Fig. 3. 
Nicht ſelten in alten Holzſtöcken. Etwa fünf Linlen lang. 


2. Anthribus albirostris. 


Schwarzbraun, länglich, Rüßel und Ende der Flügel weiß, 
leztere darauf ſchwarz geſcheckt. 


Panzer ib. 13. — Herbil ib. A. 
Ebenbafelbil; zumal an Birken und Beiden. 


3. Anthribus albinus. 


Länglich, graubraun behaart; Nüßel, Stirn, Ende ber Flü« 
gel, und ein Querſtrich vorn auf denfelben welß behaart; auf 
dem Bruſtſtück drei ſammetſchwarze Höcker in einer Querreihe. 
Fühler welß und ſchwarz geſcheckt, beim Männchen länger. 


Danzer III, 16. — Her bſt ib. 4, 2. 
In altem Holze; 4—5 lang. 


XVIII. Bruchus. 


Kopf herabgeneligt; Fühler ſadenförmig, ſelbſt kammförmig 
und etwas gefägt, in die Ausbucht der Augen eingefügt, nach 
vorn dicker. Steiß nackt; Hinterſchenkel dick, gezahnt. Vier 
Tar ſenglieder. 

Die Weibben dicſer Käfer legen ihre Bier an dle zarten 
Keime verſchiedener Pflanzen, zumal der Hätſen früchte, Erbſen, 
Bohnen, Wicken, aber auch des Getreides, der Dattetpalme u. 
a. Palmen, des Kaffeeſtrauches, die Saamen des Cacad u. ſ. w., 
in welchen die Larve den Winter zubringt, fie aushöhlt und ſich 
darin verpuppt. Man erkennt ſolche Saamen an den darin 
befindlichen Löchern. 
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4. Bruohus nueleorum. 

Aſchgrau mit geflreiften Flügeldeden ; die Hinterfchenfel ſehr 
di, mit einem Zahn. 
Olivier IV, T. 1, F. 1. — Ger mar in ſ. Mag. der Entom. 

B. III, Taf. A. Br. ruficornis, als verwandte Art. 

In den großen Palmnüſſen des wärmeren Xmerifa. Elnen 
Zoll lang. Die gekrümmte, einem Engerling ähnliche Larve 
kommt nicht ſelten in den Bactris-Früchten nach Europa. 


2. Bruchus granarius. 


Schwarz, eirund, Vorderbeine und erſte Fühlerglleder röth⸗ 
lich, das Brullſtück und die Flügel mit welßbehaarten Flecken. 
Hinterſchenkel mit einem Dorn. 


Panzer LXI. 
Auch der Stelß und dle Stelle vor dem Schlldchen find weltz. 
2“ lang. In Gümerelen, zumal der Hülſenfrüchte; der Käfer 
ſoll an Orobus tuberosus häufig ſitzen. 
3. Der Erbſenkäfer. 


Bruchus pisi. 


Schwarz, weiß gefleckt; der Steig weiß, mit zwei großen 
ſchwarzen Flecken. 
Panzer ib. 14. 

In Erbſen und Bohnen, dle er zerſtört. 3“ fang. 
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Zweite Familie. 
e een k f e 
(Xylopha ga, Bostrieida, Cortieicola.) 


Die Käfer dieſer zwelten Ordnung find ſämmellch nur klein, 
hart, und in oltem oder auch ſrlſchem Holz der Bäume lebend. 
Sie und ihre Larven bohren dleſe an, und veranlaſſen das Aus- 
treten des Nahrungsſaſtes, wodurch ſie abſlerben. Sie richten 
dodurch ganze Wälder zu Grunde. 
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Ihr Kopf iſt klein, mit keulen⸗ oder fadenförmigen Fühlern 
verſchen, und in das Bruſiſtück zurückgezogen. Der Leib ill cy- 
linderſſch, ſelbſt gewölbt oder kugelig, von Farbe find die mci« 
ſten braun. 

Die Larven find fußlos und freſſen ſich Gänge in verſchie— 
dener Art theils unter der Rinde hin, die fle mit ihrem mulmigen 
Unrath erfüllen, theils tief in das Holz. Auch in holzigen 
Schwämmen gibt es welche; die mit keulenförmigen, durchblätter— 
ten Fühlern finden ſich mehr in den Waldbäumen, die mit fur 
kenſormigen häufiger in Herbarien, Bädern und Hauegeräthe 
(Schränken, alten Stühlen ꝛc.), wo ſie oft in beträchillcher Länge 
einen geraden Kanal bohren. 


XIX. Apate. 


Fühler zehngliederig, kurz; die Keule kammſörmig gefägt. 
Augen herdorſtehend, rund. Bruſtſlück kurz, erhaden, fait kuge- 
lig, rauh. Schienbeine lang und ſchmal. 


Apate capuecina. 
Mattſchwarz, etwas behaart, mit unbewehrten etwas nttz⸗ 
artig punktirten braunrothen Flügeldecken. 
Panzer XLIII, 18. — Herbſt XLVI, 7. 


In altem Holze. Sechs Linlen fang. oder auch kleiner. 
Zeigt Verwandtſchaſt mit Anobiom. 


XX. Hylurgus. 


Fühler kurz, die Keule viergliederlg, eirund-kugellg, ſpitz. 
Bruſtſtück nach vorn ſchmäler; Schtenbeine mit gezähntem Außen: 
rand. Leib länglich, cyllndriſch. 


1. Hylurgus ligniperda. 
Seolytus ligniperda Oliv. — Bostrichus elongatus Herbst. — Bostrichue 
Navipca Panzer. 


Pechſchwarz, ziemlich lang behaart, die Fühler brauuroth, 
mit flumpfer Keule, die Flügeldecken punktirt geſtreift, mit höcke⸗ 
rig : rauhen Zwiſchenraͤumen. 


Panzer XLI, 9. — Herbſt LXVIII, 17. 
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Einer der Holzverwuͤſlenden, aber doch nicht fo GE 
Käfer dleſer Gruppe. 


2. Der Flchtenborkenkäfer. 
Hylurgus piniperda. 


Dermestes piniperda L. — Bostrichur piniperda Fabr. — Ips pini- 
perda Degerr. 


Pechſchwarz, kurz behaart, mit ziegelrothen Tarſen und 
Fuͤhlern; die Flageldecken zart punktirt geſtreiſt, mit hörkerig 
rauhen Zwiſchenraäͤumey. 


Panzer LXVI, 14. — Herbit XLVIN, 8. 


Drittehalb Ptnien lang, walzenformig, ſchlank, mit vorn 
uͤbergebogenem, ten Kopf fait ganz verſteckendem, gewölbtem, nach 
porn verſchmaͤlertem Bruſtſtücke. Er iſt kleiner und ſchlanker 
als der achte Borkenkaͤfer. 

Man findet ihn zwar hle und da Häufig an den Kiefern 
(Pinus sylvestris), aber dech nur au kranken Bäumen, zumal 
ſolchen, die ſchon vom Borkenkäfer angegangen find. Seine Lebens 
art und Verwandlung iſt übrigens wie bei dleſem. Die Larve 
lebt unter der Rinde, der Käfer ſelbſt mehr in den oberflen jun« 
gen Trieben, welche dadurch auch verderben. 


XXI. Bostrichus. 


Die Fühler kurz, mit runder, zuſammengedrückter, vlexalle⸗ 
derlger Keule. Das Bruſtſtück kugelig, groß, den Kopf bedeckend. 
Leib cylindriſch, die Fluͤgeldecken hinten gezahnt. 


1. Der Borkenkäfer. 
Bostrichus typographus. 
Der Buchdcucker. 

Pechſchwarz, walzenſörmig, etwas glänzend und welchgelblich 
behaart; der Kopf faſt ganz im vorn rauhen, hinten glatten 
Bruſtſlücke verſteckt; Fuͤhlerkeule gelb. Der Leib weniger länger 
als das Bruſiſ lk, die Fluͤgeldecken grob geſtreiſt punktirt, hinten 
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in Form eines hohlen Kreiſes abgeſtuzt, mit ſechs Zähnen, 
wovon der vierte der größte. 


Panzer XV. 2. — Her bſt XLVIII, 4, a. 


Dieſes iſt der fo gefährliche Borkenkaͤſer, welcher cinſt im 
Jahr 1783 auf dem Harze anderthalb Millionen Stämme zer⸗ 
ſtörte, und noch jezt hie und da große Verwüſtungen anrichtet. 
Er wird drei Linien lang, kommt auch kleiner vor, und die noch 
nicht der Luft ausgeſezten, unter der Rinde befindlichen, find braune 
roth. Seine Lebenswelſe iſt die der übelgen Gattungen dleſer 
Famille, daher fle zugleich für dieſe als Muſter gelten kann ©), 

Er erſcheint mit dem erſten warmen Frühlingswetter, indem 
er aus den Ritzen der Borken und anderer Schlupfwinkel, wo er 
überwintert hat, hervortreltt, und dann in die Rinde ſtechender 
Fichten oder der Klötze ein ſenkrechtes Loch bis auf dle Baſthaut, 
von einer Linie Durchmeſſer, gräbt. Hierauf bohrt das Weibchen 
allein ſtammauſwärts einen 2—4 Zoll langen und zwei Linien 
breiten geraden Kanal, zu deſſen beiden Selten es in kleine 
Gruͤbchen einzeln die kleinen weltlichen glängenden Eier, zuſam⸗ 
men 60 — 80, legt, und mit dem Wurmmehl, feinen Escrementen, 
bedeckt. Aus ihnen kommen nach 8—14 Tagen die kleinen ſuß⸗ 
loſen Maden, welche ſogleich zu belden Seiten des Mutterkana⸗ 
les geſchlängelte Gänge nagen, die nach ihrem Ende hin mit 
dem zunehnemden Wachsthum der Larven glelchfalls an Welte 
zunehmen. So zelgt ſich dann dle Innenſelte der dann leicht 
abzulöſenden Borke mit ſolchen, dergeſtalt parallel dicht anelnan⸗ 
derſtoßenden, mit Mulm erfüllten Kanälen bedeckt, die wie ge⸗ 
fiedert, beiderſeitis vom Mutterkanale ausgehen, daß der Platz 
auf das Sparſamſte benuzt erſchelnt, und auch die von entgegen⸗ 
geſezter Seite herankommenden Larven ſich bis an dle Grenze 
der andern fortſetzen. Wenn nach 5—4 Wochen die Larven zur 
Verwandelung bereit find, fo gräbt jede am Ende ihres Ganges 
eine etwas erwelterte Höhle, um ſich darln zu verpuppen. Nach 
etwa 14 Tagen ſchlieſt der Käfer aus der Pup penhälle, bleibt noch 
einige Zeit unter der Borke und gräbt da ohne Ordnung Gänge, 
die er wiederum hinter ſich mit feinem Unrath und Holzmehl 


„) Vergl. Roß mäsler Forſtinſekten S. 71. — Graf C. Stern 
berg in ber Id 1830. — Bechſtein orſtloſekten u. f. w. 
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ausfällt. Endlich kommt er heraus, um ſich zu begatten, und 
neue Kolonien anzulegen. 

Man wird feine Anweſenheit bald an den Löchern der 
Rinde, oder an dem durch die Weibchen ausgeworfenen Holz⸗ 
mehle gewahr, welches nebſt Harztropſen und Spinnengewebe ze. 
außen an dem Baume bemerkbar ill. Durch dle Zerſtörung des 
Baſles wird nun der Baum abſländig, die Nadeln fallen ab, 
werden roth und zulezt IN ein ſolcher Stamm kaum zu Brenn⸗ 
holz, und gar nicht mehr zu Bau. und Nutzholz zu brauchen. 

In der Regel gehen indeß die Borkenkaͤſer nur dle ſchon 
kränklichen Bäume an, und beſehen erſt die gefunden, wenn Ihre 
Anzahl zu groß wird. Der ganze Verwandlungsverlauf umfaßt 
einen Zeitraum von acht Wochen; in der Regel zwei Bruten im 
Jahr, im Juni bemerkt man aber dle meiſſen. Ein Stamm 
kann 80,000 Stück Larven enthalten. 

B. pinastri iſt ihm ſehr ähnlich, aber fa um 1“ größer. 


2. Der Kupferſtecher. 
Bostrichus chaleographus. 


Pechſchwarz, glänzend, Fühler und Füße rothbraun, bie 
Fluͤgeldecken pechbraun, an der Baſis ſchwarz, an der Gpihe 
ſtumpf, ſede mit drei undeutlichen kleinen Zähnen beſezt. 


Panzer XXXIX, 20. — Herb XLVIII, 2. 


Eine Linie lang, ſchlank, vollkommen malzenförmig, wenig 
behaart; findet ſich unter der Borke der Fichten, mit dem Vorl⸗ 
gen vermiſcht. Seine Mutterröhre iſt aber nicht ſenkrecht wie 
bei dieſem, ſondern zieht ſich In ſchräger Richtung um den Stamm 
herum. Die Gänge der Larven dringen auch tiefer in das Holz 
hinein als jene. Er greift zumal die Aeſte und oberen Stamm⸗— 
ſpltzen an. Man folt ihn ſehr hoͤufig im Klafterholze finden. 
Seine Anweſenhelt verräth ſich an den Meinen Löchern, dle nur 
eine halbe Linie im Durchmeſſer haben. 


3. Der Lärchenborkenkäſer. 
Bostrichus larieis. 


Pechſchwarz, etwas glänzend, blaßhaarlg, mie längeren, 
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geflreift punktirten Floͤgeldecken, am Ende rundum ausgefdyait« 
ten, mit unregelmäßig gezaͤhntem Nand. 
Panzer XV, 3. — Herbſt XLVIII, 13. 

Er iſt nur anderthalb Linien lang, im Verhültniß zu feiner 
Länge ziemlich breit. Auch feine Gänge gehen geichlängelt um 
den Stamm herum. Unter Fichten⸗ und Lärchenrinden. 


XXII. Ci s. 


Fühler faſt doppelt fo lang wie der Kopf, zehngllederlg, mit 
dreigliederig großer, durchblätterter Keule. Augen kugelig, her— 
vorſtehend. Bruſiſtück quergehend, geräntert, nach vorn etwas er⸗ 
hoden und vorgezogen. Der Leid eiförmig, flach. 


Cis boleti. 
Auobium boleti Fabr. 

Pechbraun, etwas behaart, Fühler uud Füße rothbraun, das 
Bruſtſchild ungleich, vorn zurückgeboͤgen, hinten ſtumpfwinkelig. 
Panzer X, 7. 

Ueberall in den Holzpilzen der Bäume; zumal in dem Puf- 
ver derſelben, nachdem fie zerfallen find, zu finden. 2° lang. 

Es gibt noch verwandte Gattungen. 


XXIII. Ptilinus. 


Fühler fo lang wie der Körper, beim Männchen kammfoͤr⸗ 
mig, beim Weibchen tlef ſägefoͤrmig. Leib walzenförmig, lang; 
Bruſtſtüͤck breit, couver. 


1. Ptilinus pectinicornis. 

Schwarz, länglich. eyllndriſch, mit fait kugelrundem Brufl 
ſtack. Fühler und Füße gelb, ins Ziegelfarbige. 2“ lang. 
Panzer III, 7. — Herbſt XLVI, 11, 12. 

In altem wurmſtichig em Holze, an Welden und Pappel, 
ſtämmen, hie und da auch in Häuſern; er vorzüglich bohrt die 
Löcher in die Bücher, die lu denen alter Blbliotheken oft mitten 
quer durch ganze Reihen Bände gehen. 
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2. Ptilinus costatas. 


Schwarz mit braunen Flügeldecken mit drei ſchwachen Länge. 
lünlen; das kugelige Bruſiſtück mit einer Längsrlnne. 

Gleicht fehr dem vorigen, doch iſt er größer, drittehalb Pi: 
nien lang. Findet ſich an Pappel. und Weidenſtämmen, in welche 
dle Melbchen ſenkrechte Löcher bohren. 


XXIV. Anobium. 


Jühler ſadenſörmig, die deei lezten Glieder lang. Der 
Leib länglich, eylinderiſch, das Bruſtſchild breit, quergehend, 
breit gerandet. 1 


1. Anobium pertinaz. 
Todtenuhr. Fr. Villette. Ptinua pertioax L. Anobium striatum F. 


Dunkel ſchwarzbraun, matt, das Bruſiſchild mit erhabenen 
wie handförmigen Runzeln, an der Baſie jederſelis ein gelber 
behaarter Fleck. 


Panzer VI, 4. — Herbſt XLVII, 4. o. 


In altem Holze, zumal veralteten Möbeln, Tiſchen, Stüh⸗ 
len u. dgl. Gibt durch Anklopfen der Kinnladen auf die Wand 
elnen wie eine Taſchenuhr pickenden Ton, der dem Aberglauben 
ängstlich iſt. Dieſer Käfer hat auch beſonders die Elgenheit ſich 
todt zu ſteſlen, und ſich cher in elnem Löffel über dem Feuer 
braten zu laſſen, als daß er eln Lebenszeichen von ſich gäbe. 
24 Linien lang. 

A. striatum, braun, mit weißen Hͤlchen, findet ſich auch 
in Haͤuſern. 


2. Anobium paniceum. 
Laͤnalich, elfoͤrmig, roſtroth, behaart, mit gleichfoͤrmig con⸗ 
dexem Bruilſchild, die Fluͤgeldecken zart geſtreift. 
Panzer LXVI, 6. 
Der gefährlichſte Feind der Herbarten, deſſen Larve viel in den 


felben zerſtört. Findet ſich auch in Inſektenſammlungen, altem 
Brod, und font In Haͤuſern. 4—2 fang. 
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8. Anobium tesselatum. 


Ptinua pulaator. 


Rofbraun, ganz fein rauh, durch gelbliche Härchen mie 
würfellg gezeichnet. 


Panzer LXVI, 3. 


Ebenfalls im alten Holz, und gleichſalls einen pickenden 
Ton veranlaffend. 


XXV. Ptinus. 


Jͤͤhler fo lang wle der Körper, fadenfoͤrmig, elnfach, zwi⸗ 
(hen den Augen elngefuͤgt; Leib elſörmiglänglich; Bruſlſtock 
ſchmaͤler old die Flogeldecken, etwes aufgetrleben, kappenſormig. 
Ein Schildchen. Der Leib der Männchen ſaſt walzenſüörmig, der 
der Weibchen conderer. 


Der Dieb. 


Ptinus fur. 


Noſtbraun, etwas haarlg, das Bruſlſtück hinten ſtark zus 
ſammengeſchnüͤrt, über die Mitte mit vier Haarböͤſcheln; dle 
Floͤgeldecken unterbrochen weiß gebaͤndert, die Schenkel keulen⸗ 
förmig und etwas verlängert. 


Danzer XCIX, 4. — De Geer V, Taf. 9, Fig. 1— 7. 


Oft unendlich häufig in Häufern, an Bretterwänden, Gebälk 
x. und zumal den Naturalleuſammlungen furchtbar. Geht lang» 
ſam und ſcheut das Licht, 2— 3“ 1. Er weiß feine Eler an 
die allerfelnſten Ritzen, z. B. der Glasdeckel über Inſektenkäſlen, 
zu legen, fo daß dle hoͤchſt kleine Larde ihren Weg beim Aus⸗ 
krlechen hinein findet, und zur Zelt der Verwandlung aus ben 
zerſtörten ſtaubartigen Theilen der Inſekten eln ſpinnwebenartl. 
ges klebriges Geſpinnſi verfertiget. 
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Dritte Familie. 
e a Are 


Eine ſchöne Ordnung oft ſehr großer ausgebildeter Käfer, 
welche man auch wohl au die Spihe dieſer Klaſſe ſtellen könnte, 
wenn die vorn angeführten Gründe nicht noch mehr für die 
Nüßelkäſer ſpraͤchen. 


Die Käfer dieſer Famille ſind meiſt lang, mit parallelen 
Sciten, und etwas ſchmalen Flügeldecken, das Bruſiſtück meiſt 
cylindriſch, und nicht ſelten mit Dornen bewaffnet; im reiben— 
den Bewegen veranlaßt es einen quikenden Laut, wie ein nicht 
cingeſchmiertes Rad. Der Kopf geht ſenkrecht herab, und zeigt 
ein Geſicht; die Augen find mierenförmig, die Unterlippe aus⸗ 
geſchweift. 


Ausgezelchnet find ihre borſtenſörmigen, langallederigen 
Fühler, die oft die Länge des ganzen Körpers und noch mehr 
erreichen. Sie ſcheinen für den Gehörſinn empfindlib. Die 
Füße find mäßig lang, mehr eingezogen, und zeigen dier dreite 
Tarfenglieder, wovon das dritte zwellappig, die Unterſeite aller 
ſchwawimig⸗polſterig ijt. 


Ihre Larven leben ſämmtlich im Holze, in welches ſie tiefe 
Gänge längs deſſelben bohren, mit Holzmehl erfüllen, und ſich 
darin verwandeln. Sie find meiſt ohne alle Füße, oder nur mit 
ganz kurzen verſehen. 


In den heißen Ländern beide: Welten befinden ſich die groß, 
ten Gattungen; bei uns erſchelnen fie gewöhnlich erſt im hohen 
und im Spaͤtſommer. 


XXVI. Prionus. 


Kinnbacken groß und ſtark, Kinnladen kurz, cylindriſch, eine 
fach, behaart; Fühler“ borſtig, bisweilen geſägt, dick, halb fo 
lang als der Körper. Bruſtſtück quer, flach, an den Seltenraͤn— 
dern bedornt oder gezähut. Flügeldecken flach. 


8 6 
Voigt, Scetoge 


Be. Wy a 
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1. Prlonus giganteus. 
Schwarz, mit roſtbraunen Flügeldecken; das Bruſſſchild je 
derſelts mit zwei Zähnen; die Fühler kurz. 
Olivier Col. VI, F. 21. 


Einer der größten Käfer; an vier Zofl lang. Er lebt in 


Cayenne und man ißt ſeine Larve wie dle mehrerer anderer 
amerikaniſchen. 


2. Prionus soabricornis. 

Schwarz, ins Zimmetbraune; etwas behaart, das Bruſiſchild 
nach vorn ſchmäler, mit nur einem kleinen Zahn; die Fühler an 
den erſten fünf Gliedern mit Meinen Dornſpltzchen beſezt. 
Olivier IV, XI, 42. 


Gegen zwei Zoll lang; bei uns nicht häufig; mehr im ſuͤd⸗ 
lichen Deutſchland an morſchen Roßkaſtanien und Linden. 


3. Prionus oervicornis. 


Braun, das Bruſtſchild gerandet, jederfeits mit drei Zähnen, 
die Kinnbacken wie kurze Gewelhe ausſehend, hervorſtehend, an 
der Außenſeite mit einem Dorn; die Fühler kurz. 

Roöfer II, Taf. 1. — Olivier II, F. 8. 

Ebenfalls ſehr groß, über drei Zoll lang. Seine daumen⸗ 
dicke fußloſe Larve lebt im Käſebaum (Bomba) in Südamerika, 
und wird wie der Palmwurm, am Spieße gebraten, gegeſſen. 


4. Der Zimmermann. 
Prionns faber. 

Flach, groß, pechbraun, mit ebenem und hödcrigem, am Rande 
gekerbtem Bruſiſchild, die Flügeldecken lederartig genarbı. 
Panzer IX, 5. 

Das Männchen hat fägezähntge, zwölfgllederige Fühler, die 
länger als der Körper find; auch dle Vorderbeine find länger, 


und am Ende der helleren Flügeldecken ſindet ſich ein Spigchen; 
beim Weibchen find: die Fühler dänn, kurzer als der Leib, das 
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Bruſtſtöck höckerlg runzellg, und hat hinten einen ſpitzen Dorn, 
die Flügeldecken ſind faſt ſchwarz. 2“ lang. 
Die Larve lebt in Eichen und Buchen. 


5. Der Gerber. 
Prionus coriarios. 
pechbraun, mit dicken Füßen und Foͤhlern, beim Männden 
etwas gewölbt, das Bruſtſtück breit, kurz, ſchmäler als die Flü— 
gel, jederſeits mit drei Zahnſpitzen; die Flügeldecken mit undeut⸗ 
lichen Längslinien. 
Panzer IX, 7. 
Anderthalb Zoll lang. Nicht fo ſelten als der vorige. 


XXVII. Cerambyx. 


Kopf vorſtehend, etwas geneigt; Fühler fudenfdrmig, lang» 
gllederig; Augen nlerenförmig; Bruſtſtück etwas kugelig, runzelig⸗ 
höckerig, meiſt bedornt. Leib und Flügeldecken lang, ſchmal. 


1. Cerambhyx heros. 

Langlich, convex, nach hinten verſchmaͤlert, ſchwarzbraun, das 
Bruſtſchild runzelig, glatt, jederſelts mit einer Dornfpige, die 
Fluͤgel am Ende pechbraun. 

Panzer LXXXII, 1. 
Nicht ganz zwei Zoll lang. In Eichbaumen. 


2. Cerambyx cerdo. 

Schmal, ſchwarz, das Bruſtſtück querrunzelig, glatt, an fe: 
der Seite mit einer Spitze, die Fluͤgeldecken nach dem Ende zu 
verſchmälert, runzelig. 

Panzer ib. 2. 
Einen Zoll lang; in Buchen. 


3. Corambyr alpiuus. 
Collichroma alpioa D. 
Schmal, aſchdlau, das Bruſtſtück mit zwel Spitzchen und 
vorn einem ſchwarzen Fleck; die Jlügeldecken vorn und hinten 
AN 
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mit ſeldenſchwarzem Fleck, in der Mitte mit eben ſolcher Auer: 


binde, die Knoten der Fühlerglleder mit einem ſchwarzen Haar 
buͤſchel. 


Olivier IX. 58. 


Auf Gebirgen. Einen ſtarken Zoll lang. Er hat einen 
elgenen Geruch. 


4. Cerambyx moschatus. 
Callichtonıa moschata D. 
Schmal, flahlgrän, mit ſtahlblauen Fühlern. 
Olivier IV, 2, 7. 
Häufig auf Weiden. Sein eigenthͤmlicher Geruch wird 
bald mit dem von Roſen, bald mit Moſchus verglichen. A" l. 


In der Krimm finder ſich ein ihm fait ganz glelchender (C. am- 
brosiaous), nur mit blutrothem Bruſlſchild. 


XXVIII. Callidium. 


Flach, mit ſcheibenförmigem unbewehrtem Bruſiſläck; Köhler 
borſtenſörmig, körzer als der Leib. 
4. Callidium bajulus. 


Brännlich oder ſchwarz, mlt langen weichen weißen Haar 
ren; auf dem Bruſiſtöck zwei Höcker; auf den Flügeln zwel bie 
plex weißliche Flecken. 


Panzer LXX, 1. 
An Kiefern, Fichten ze. 9“ 1. 


2. Callidium violaceum. 


Breit, niedergedrückt, obenher violcıblau, mitunter ind 
Grüne. 7 Linien lang. 


XXIX. Clytus. 


Fühler fadenförmig, Bruſtſtäck kugelig, unbewaffnet, ter 
Lelb ecylindriſch, dicht anliegend, behaart. 
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1. Cly tus arietis. 

Schwarz, Fühler und Beine roſigelb; Bruſtſtück abgerundet, 
vorn und hinten gelb gerandet; Schildchen gelb, Flügeldecken mit 
vier gelben ſtrelfenförmlgen Querbinden, wovon die zwelte ſchief. 
Panzer LXX, 1. 

Auf Waldwleſen. 


2. Clytus mysticus. 
Schwarz, ſchmal, die Flügel an der Bafls rothbraun, in 
der Mitte mit drei gekrümmten weißen Linien, auch dle Spitze 
der Flägeldecken weißhaarig. 


Panzer LXXXI, 9 


Acht Pinıen lang. Häufig im Frühjahr IB den Obitblüthen, 
und befonderd in denen des Welßdorns. 


XXX. Lamia. 


Fühler borſlenſoͤrmig, ſehr lang mit langen Gliedern. Bruſt⸗ 
ſchild abgerundet, dornig. Flügeldecken flach. Das Geſlcht groß 
ſenkrecht herabgehend. 


1. Lamia longimana. 
Acrocious longimonus. — Fr. Arlequio de Cayenne. 

Die Fühler länger als der Leib, dle Vorderföße ſehr lang 
und groß, mit an der Innenſeite dornigen Schlenbeinen; das 
Bruſtſtück kurz, an jeder Seite mit einer In elne Spitze endigen⸗ 
den elngeſuͤͤgten Kugel; die Flügeldecken flach; etwas breit, ge⸗ 
ſaͤumt, in vler Spitzen endigend, und wle das Bruſlſtück ungleich, 
mit vertieften Furchen und vorn wie eln geſtochenen Löchern; die 
Farbe erdbraun mlt ſchwarzen Flecken und gelben und rothen 
Zeichnungen. 


Nöſel II, Taf. 1. 
Faſt dritthalb Zoll lang und einen breit. In Suͤdamerika. 
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2. Der Schreiner. 
Lnmia aedilis. 
Acanthocinus aadilin Dej, 

Die Fühler des Männchens vier bis fünfmal fo lang als der 
Körper; die Flügel flach, ockergelb ins Erdbraune, etwas nebellg 
gewellt. Das Weibchen mit hervorſtehender Legerbhre. 
Panzer 119, 22. 


Etwa 8“ fang. Auf Holzplätzen und in den Häuſern der 
Tiſchler ꝛc. gar nicht ſeiten. 


8. Lamis ocnlator. 


Groß, die Fühler aſchgrau, anderthalbma! fo lang als ber 
Lelb; der Körper gedrungen, ſtark. Oberſeite pechſchwarz, glän« 
zend, das Bruſtſtock ſchmal, vorn und hinten mit weiten Linden 
geſäumt, jederfeltd mit einem Höcker; die Flügeldecken geſurcht, 
jede mit vier weißen in der Mitte roſtgelben Flecken, wovon dle 
dritten quer gehend. 

Olivier 67, II, 2. 

Anderthalb Zoſl lang; ein ſchöner Käfer. Am Vorgebirge 

der guten Hoffnung zu Hauſe. 


4. Lamia tristis. 
Morimus tristis. 


Aſchgrau, dle Flügeldecken fein ſchwarz gekörnt, mit vier 
großen ſchwarzen Flecken. Die Fühler länger als der Leib, das 
Bruſiſchild jederſeits mit einem Dorn. 

Olivier IX, 62. 
Soll im ſüͤdlichen Frankrelch im Enpreffenholz leben. Der 


Köfer iſt fo groß wle ber vorige, wohl noch geſtreckter, kommt 
aber auch klelner vor. 


5. Der Weber. 
Lamia textor. 


Dorcadion tentor Dam. Pachyatola textor DAj. 


Maltſchwarz mit feingefürnten Flügeln; die Fahler mehr 
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als halb fo lang als der Leib, dick, das Bruſtſtück feltlih mit 
einem ſpltzen Dorn. 


Panzer XIX, 1. 


Diefer Käfer IM dick, gedrungen, gewölbt, wle die vorigen 
1°’— 45° lang, größer und kleiner. Findet ſich an Weidenbäu⸗ 
men, Buchen und Birken oft ziemlich häufig. 


6. Der Schlotfeger. 
Lem ie foliginator. 


Dorcadion ſuliginstor. 


Schwarz, mit etwas bornigem Bruſtſtuͤck; die Floͤgeldecken 
aſchgrau mit dem Alter () ganz ſchwarz. 


Panzer 21. 


Einen halben Zoll lang. Die ganz ſchwarze, welt häufiger 
vorkommende Art ſcheint doch von der aſchgrauen, die man deß⸗ 
halb auch als L. morio unterſcheldet, ſpeclfiſch verſchieden. 


XXII. Saperda. 


Fühler borilig, fo lang wie der Korper, in einen Ausſchnitt 
der Augen eingefügt. Taſter fadenförmig. Kopf herabgenelgt. 
Bruſtſchild unbewehrt, wie der Leib cyllndriſch. 

4. Saperda carcharias. 


Graugelblich behaart, die Flügeldecken glänzend ſchwarz ges 
koͤrnt; die Glleder der Fühler mit ſchwarzer Spige, nicht zu lang. 


Panzer LXIX. 1. 
Ueber und unter einem Zoll lang, ſtark. Zumal an Pappeln. 


2. Saperda oculata. 


Das rothgelbe Bruſtſtuͤck mit zwel ſchwarzen Punkten, dle 
Floͤgeldecken ſchwarz. 


Danzer l. c. 18. 
Lang und ſchmal fait eylindelſch; ſleben Linien lang. 
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3. Saper da scalaris. 
Schwarz, behaart, längs der Fluͤgelnaht ein gelber, ſechs⸗ 
mal mit ſchwarzen Querſtuſen unterbrochener Streif. 
Panzer ib. 3. 


Ebenfalls lang und ſchmal, 7° lang. Hat auch noch mehr 
ſchweſelgelbe Flecke. Man kann auch dle Flügeldecken wle gelb, 
mit zwei ſchwarzen rechtwinkellgen Zickzocklinien gezeichnet, anſehen. 


4. ‚Saperda tremula. 


Blaugrün, zwel ſchwarze Punkte auf dem Bruſtſchild, und 
vler ſchwarze Flecke längs jeder Flügeldecke. 
Panzer Taf. 7. 

Auf Linden und Obſtbäumen. 8 — 9 Linien lang, etwas 
breiter wie dic vorigen. 


XXXII. Rhagium. 
Stencorus. 


Fühler kürzer als der Körper. Kopf groß, bei den Augen 
aufgetrieben. Flügel etwas breit und flach, nach hinten wenig 
ſchmäler. Bruſtſtück mit ſeitlichem Dorn. 


1. Rha g iu m mordax. 


Schwarz, dicht punktirt und mit furzen ockergelben Härchen 
beſezt, die Flügeldecken mit zwei verkürzten, von einander ent⸗ 
fernt ſtehenden Binden. 

Panzer LXXXII, Taf. 3 (ſchlecht). 

In Wäldern; die Larde bohrt unter der Rinde der Fichten 
eine ſchneckeuſörmige Vertiefung, in der fie ſich verwandelt, und 
kriecht durch eln Loch in der Mitte heraus. 


2. Rlıagium inquisitor. 


Schwarz, vunktirt, dicht gelblichgrau behaart, die Flügels 
decken mit zwei ziegelfarbigen einander nahe ſtehenden Winden, 
zwiſchen welchen ein großer glatter, glänzender Fleck. 

Panzer ih. 4. 
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Etwas kleiner als der vorige; ebendaſelbſt. Eine dritte 
Gattung, Rh. indagator, iſt ſchwarz mit aſchgrauen Haaren 
und erhabenen Längslinien auf den mit Binden verſehenen ges 
fleckten Flügeln. Beide auf Waldwieſen. 


XXXIII. Leptura. 


Fühler borſtenförmig, neben den Augen eingefügt. Bruſt— 
ſtück nach vorn kegelformig verjüngt; Flügeldecken nach hinten 
ſchmoͤler. 


1. Leptora rubrotestacea. 
Leptura rubra. 

Schwarz, das Weibchen mit zieacirothen Fluͤgeldecken und 
Bruſiſtück; das Maͤnnchen mit ſchmutziggelben Flügeln. 
Panzer LXIX, 42. 

Nicht ſelten an Bretterwaͤndtn. 9°" l. 


2. Leptura quadrifasciata. 


Schwarz, glänzend, die Fluͤgeldecken mit vier breiten gelben 
Querbinden, wovon die vorderſte unterbrochen. 


Panzer CXVII, 8. 
Acht Linien lang, hinten ſchmal. Häufig auf Waldblumen. 


3. Lepturs melanura. 


Schwarz, grauhaarig, mit rothen Flügeldecken; die Naht 
und Spitze ſchwarz. 
Panzer LXIX, 19. 

4°" lang. Häufig auf Schirmpflanzen. 

Unter dem Namen Pachyta find die etwas breiteren und 
kürzeren Lepturen mit mehr rundlichem Bruſiſtücke geſondert, 
z. B. P. collaris und virgines, ſchwarz mit rothem Bruſtſtuͤck, 
(Panzer CXVIIũ 5 und 6) jene braunhaarlg und ſchmaͤler, biefe 
glatt und breiter. Belde auf Blumen. 

Pachyta quadrimacolata mit braungelben Flügeln und vier 
fan vlereckigen Flecken trifft man auch in unferen Wäldern. 
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XXXIV. Molorchus. 
Necydalis. 


Die Flügeldecken kaum fo lang als das Bruſtſtück; die Uns 
terfloͤgel bedecken den Leib. Die Schenkel keulenförmig. 


4. Molorchns abbreviatus. 
Necydalis major L. 


Schwarz, mit roflbraunen ungefledten Flügeldecken, Fühlern 
und Füßen. Die Hinterkeulen dunkelbraun, die Fühler kurz. 


Panzer XLI, 20. 
Einen Zoll lang. An Erlengeboͤſch u. a.; felten. 


2. Molorchns dimidiatus. 


Schwarz, welch behaart, die Flügeldeden hellbraun mit ei« 
nem (diefen weißen Sirich. Die Fühler des Männchen länger 
als der Körper. 

Danzer XLI, 21. 


6° lang. Nicht ſelten auf Blumen Im Walde. 


3. Molorehus nmbellatarom. 


Schwarz, behaart, die Flügeldecken braun, ſchwarz einge 
faßt. Die Schenkel dick, an der Baſis weiß. Die Fühler der 
Männchen ſehr lang. 

Danzer CXIX, 24. 


Ebenſo klein wie der vorige; an gleichen Orten. 


XXXV. Donacia. 


Fühler ſadenſörmig; Kopf vorgeſtreckt, durch eluen Hals 
vom Bruſtſtück unterſchleden. Fluͤgeldecken ſaſt drelecklg, hinten 
ſchmäler und abgeſtuzt. Die Schenkel keulenförmig,, blswel⸗ 
len gezahnt. 

Diefe Käfer finden ſich blos an Waſſerpflanzen, zumal 
Schllſſtengeln, Seeblumenblättern ıc., In deuen fle, wle es ſcheint, 
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ihre Verwandlung beſtehen. Sie find bronzearlig metalllſch 
ſchimmernd. Ihre Säfte ſcheinen ſehr ſcharf zu ſeyn, da ſich 
dle Nadel, an dle man fie ſticht, ſehr bald mit Grunſpan an der 
Baſts beſezt. 

1. Donacia sagittarise. 

Donacia agualica, astes, collarie. 

Etwas flach, obenher ſeidenglänzend, grün unten goldig bes 
haart, das vlereckige Brufiidf runzellg punftirt, tie Flugel⸗ 
decken punftirtsgejtreift, mit Eindrücken. Die Hinterſchenkel mit 
einen Zahn. 

Panzer XXIX, 7, 8. 
An Waſſerpflanzen. 5° l. 


2. Dona eis lemnae. 
Donacia marginala, vittata. 

Flach, bronzebraun, untenher aſchgrau ſeidenaitlg glänzend, 
Bruſtſtück runzellg, Fluͤgeldecken mit Eindrücken, urd einem pur⸗ 
purfarbigen Streiſ; dle Schenkel unbewaffnet. 

Panzer XXIX, 12. D. limbata. 
Von gleicher Größe und ebendaſelbſt. 


3. Donacia nymphaeae. 


Kupferroth, mit aſchgrau behaartem gelbe; die Schenkel 
hinten gezahnt. 
panzer ib. 

Den Donaclen verwandt find die oſtindiſhen und afrifanl« 
ſchen Sagra, deren Kinnbacken aber ungeſpalten find. Ihr Leib 
iſt auch dicker, gedrungen, höher, und dle Schenkel ſtaͤrker, dabei 
find fie vom prächtigſten blauen und grünen Metaſiglanz. So 
z. B. S. femorata, aofdgrün, und S. poneta a vlolet. kupfergol⸗ 
dig, mit ungeheuer dicken Hlnterſchenkeln. 


XXXVI Lema. 


Fühler ſchnurförmig, das erſte Glied kugalg, dick; die Augen 
hervorſtehend, das Brunftüd viel ſchmäler els bie Fluͤgeldecken. 
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1. Lems merdigera. 
Crioceris merdigera. Chrysomela merdigera. 


Schwarz, Bruſtſtück und Flügel braunroth, ungefleckt. 
Panzer XLV, 2. 

Das Bruſtſtück hat auf jeder Seite einen ticfen Eindruck. 
4° I. Häufig an der weiten Pille, Kalferfrone u. a. Die 
Larde ſchebt ihren ſchmutziggrünen klebrigen Unrath über ſich, 
ſo daß ſie zulezt ganz darunter verſteckt iſt. 


2. Lema asparagi. 


Laͤnglch, ſchwarzblau, das rothe Bruſtſtück mit zwei ſchwar⸗ 
zen Punftet. Die Flügeldecken gelb mit einem gemeinſchaftlichen 
ſchwarzblaum dreifachen Kreuz, zuweilen verfloſſen. 

Panzer LIXI, 12. 

Auf Spargel häufig. 

Es gibı noch verwandte Gattungen, auf den Condallarlen, 
Graſern u. w. 


Vlerte Familie. 
re f ee 
Sternoxi, Serricornia.) 


Das Bruſtbein verlängert ſich unten bis fait an den Mund 
als eine Platte, end hinterwerts in eine Spitze als ein ſtumpfer 
Dorn, oder gabelförmig. 

Dieſe Käfer ind ſchmal, manche faſt eifürmig oder mit nach 
hinten zugeſplzten Flügeln verſehen; ihr Kopf geht herab und 
ſteckt in dem nad, vorn verſchmälerten Bruſtſtuͤck. Die Fühler 
find oft ſägeartlg. 

Sie haben eiten harten Körper, oft ſchön metalllſch glänzend, 
und leben bloß vor und auf Vegeta bitten. Bel der Berührung 
ſtellen ſie ſich todt. 

Ihre Larven fieden im Holze oder in Pflanzenwurzeln. 
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XXXVII. Schuelltäfen 


Elater. 


Die Hinterwinkel des Bruſlbeines ſpith; das Bruſibeln in 
eine Spalte der Mittelbruft paſſend, aus der es ſich herausbes 
geben und wieder hineinſchnappen kann. Der Leib parallel lang 
und ſchmal. 

Diefe Käfer haben die bekannte Eigenſchaſt, ſich, wenn fie 
auf den Rücken gefallen find, durch das Elnſchnappen des Bruſt⸗ 
dornes in die Höhe zu ſchnellen und ſo wieder auf die Füße zu 
bringen, welche ihnen zu kurz ſind, um ſich mittels derſelben 
alleln aufzuhelſfen. Bedenkt man, daß auch dieſe fo charakter. 
ſtiſchen, leicht kenntlichen Käfer ſich faſt überall auf Erden als 
die verſchiedenſien Species finden, die gewiß nicht durch Ausar— 
tung und Wanderung dahin verbreitet worden, ſo muß man ſich 
abermals überzeugen, daß der Erdball auf allen Punkten jeiner 
Oberfläche gewiſſe Formen heroorzubringen im Stande gemefen iſt. 

Ihre Larven ſind ſehr lang und ſchmal, und haben ſechs Beine. 


4. Elater flabellicornis. 
Melasis flabellicornis. 


Braun, das Männchen mit einem fächerförmigen Büſchel 
an den Föühlern. 


Olivier T. III, F. 28. 
In Oſtindien. 


2. Der Cu cu ju. 
Elater noctilucus. 
Pyrophorus noctilucus. 
Graubraun, auf jeder Seite des Bruſtſtüͤckes cin länglicher 
gelber, des Nachts leuchtender Fleck. 
Olivier T. II, F. 14. — Herb CLVIII, 1. 
Der bekannte Leuchtkaͤfer Weſtindiens und Nordamerika's, 
deſſen Wirkung aber doch ſehr übertrieben worden iſt. Er if 
etwas über 1“ lang, und unſcheinbar dunkelbraun gefürbt. Die 
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Larve ſoll in Zuckerrohr leben. Elater phosphoreus in Suri⸗ 
nam iſt ihm ähnlich, aber kleiner. Der leuchtende Stoff findet 
ſich am Bruſtſtück und Banch und ſcheint durch jene Flecke hindurch. 


3. Elater furcatus. 
Pericallus sulestus. 


Gelb, die Fluͤgeldecken mit drei braunen Längsſtreifen. 
In Cayenne. Ein ſchöner Käfer; ſchmal, 1“ 4. 


4. Elater murinus. 
Agrypous murinus. Schmid. Fr. taupia. 

Erdfarbig, durch kurze Härchen wie ſchwarz, weiß und braͤun— 
lich gewölkt, Fühler und Tarſen rojlgelb. 
Olitier Il, T. 2, F. 9. 

Sehr gemein auf Wieſen und zumal Fahrwegen. Er fllegt 
viel und zeigt dabei feinen rothgelben Bauch. Iſl ziemlich breit 
und etwa 6““ lang. 

6. Elater rufus, 


Athous rufus. 


Roſtroth, Kopf und Mitte des Bruſtſchildes dunkler, die 
Augen ſchwarz. 


Panzer X, 11. 


Einer der grüßten hieſigen Landes. An Fichtenſlammen. 
Der E. (Steatoderus) ferrugineus iſt ihm ähnlich. 


6. Elater pectinicornis. 
Ludius pectinicornis. 


Metalliſch, brongegrän, ſchmal, die Fühler der Männchen 
fammfdrmig. 
Panzer LXXVII, 4. 
Auf Wiefen. 8““ lang. 
7. Elater aeneus. 
Ludius acneus. 


Etwas breit, metalliſchglänzend grün oder violetblau, glatt, 


— 383 — 


die Flügeldecken hinten etwas breiter, Fühler und Füße einfach, 
leztere roth. 
Im Graſe, unter Steinen; häufig. 7““ l. 


8. Elater niger. 
Ampedus niger. 

Länglich, ſchwarz, glänzend, braun behaart, mit ſchwach ge⸗ 
ſtreiſften an der Baſis gefurdten Flügeldecken; die Yühler 
ſaͤgezaͤhnig. 

Herbit X, XLII, 48. 

Häufig auf Waldwieſen. 7 Linien lang. Profeffor Roſſi 
zu Piſa hat ihn melit in der Begattung mit Cantharis ınela- 
nura gefunden. 


9. Elater segetis. 
Agriotes segelis. Elater liueaius L. Elater striatus Fabr. 


Langlich, ſchmal, braun, grau behaart, die Flügeldeden grau, 
braun linlirt, Fühler und Füße zlegetroth. 
Panzer XIII, 13. 

In Saatſeldern und Gärten aberaus häufig. Die Larve iſt 
ſchmal, glatt, gelb, und verwuͤſtet die Keime der Getreldeſaat 
und die jungen Kartoffelknollen. Sie lebt mehrere Jahre. Der 
Käfer I ſchmal, 5“ lang. 


XXXVIII. Pracht käfer. 
Buprestis. 


Mit fadenförmigen, kurzen, oft ſägeartigen Fühlern; Bruſt⸗ 
ſtüͤck quergehend; Leib eiſörmig länglich, flach, nach hinten blewel⸗ 
len verſchmälert oder gezahnt. 

Unter ihnen find die prachtvoſiſten aller Käfer, wie Gold 
und Edelſtein ſchimmernd, doch auch einige unbedeutend gefärbte; 
fle laufen langſam, fliegen aber fdynelt, zumal in der heißen 
Sonne. Die Tropengegenden haben die ſchönſten aufzuweiſen. 

Ihre Larven leben im Holz, in welches ſie Längsgänge, mit 
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Mulm ausgefüllt, bohren, und Jahre lang darin verwandelt lie 
gen, ehe fie ausſchlleſen. 


1. Buprestis gigantea. 


Euchroma gigantea. 


Kupferroth, in der Mitte grün, metalliſch glänzend, mu run. 
zeligen, am Ende zwelzähnigen Flügeln; das Bruſlſchild glatt. 
Olivier II, T. 1. F. 1. — Merian Taf. 50. 


Die größte Art, an 2 Zoll lang, das Weibchen hinten mit 
langer Legeröhre. In Südamerika und Weſtindlen. 
2. Buprestis rotilans. 
Lanıpra rutilana. 


Schön me:atlifd) grün, an den Seiten eiwas rothgoldig. dle 
Floͤgeldecken geilreift und am Ende ſägezähnig. 
panzer LVIII, 8. 


Sechs Linien lang; ctwas breit; in Laubwäldern. 


3. Buprestis vittata. 
Chrysuchrun vittate. 


Schön metallgrün, die Flügeldrden mit cinem goltrothen 


Seltenſtreif, drei erhabenen Rippen, und punktirt, an der Spltze 
aweizähnig. 


Sulzer Kennzeichen der Inſekten Taf. VI, Fig. 44. — Olivier 
II 17. 


Eine der ſchönſten; in Indien; ſaſt anderthalb Zoll lang. 
Funſte Famille. 
nr ee 
(Cyclica.) 


Grbßtentheils kleine, obenher halbkugellge eder conver läng- 
liche, glatte Käfer, ebenſalls haufig don ſchönem Metallglanz, 


— 385 — 


und mit breiten, faſt auffigenden Fußblättern verſehen. Der 
Kopf ſleckt im Btruſtſtͤck, und diefes grenzt ziemlich genau an 
die Fluͤgeldecken, ohne Abſatz. Die Fühler find faden⸗ oder ſchnur⸗ 
formig, nach Außen etwas dicker. 

Ihre Larben unterſcheiden ſich von denen der vorigen, daß 
file am Tage auf Pflanzen leben und gefärbt find. Sie haben 
ſechs Fuße, find meiſt mis Schleim überzogen, und im Ganzen 
träge. Einige indeß halten ſich im Auneren der Pfanzen⸗ 
ſtengel auf. 


XXXIX. Chrysomela. 


Fühler ſchnurförmig, vor den Augen eingefügt, nach außen 
dicker. Kinnbacken kurz, Kinnladen zweilappig; Bruſtſchild und 
Kopf abwärts geneigt. Leib kugelrund oder cifürmig, ſehr convez. 


1. Chrysome la populi. 


Elförmig, dunkelblau, mit großen, punftirten , ziegelrothen 
Floͤgeldecken; ihre Enden ſchwarz. 


Danzer C, Taf. 3. 


An Welden, Pappeln und Eſpen, zumal in Wäldern ſehr 
gemein. 5—6 Linlen lang. 


2. Chryso meln sanguinolenta. 


Elförmig, blauſchwarz mit runzelig « punftirten ſchwarzen, 
rundum blutroth eingefaßten Floͤgeldecken. 


Panzer XVI, 10. 


Im Gras. 5 lang. 


3. Chrysomela coriaria. 


Faſt kugelig, ungeflägelt, ſchwarz, ungleich lederartig punf« 
tirt, auf der Unterſeite violet. 


Panzer XLIV, 2. 


Im Graſe, auf Wegen. 5—6“ l. 
Doint, Zoologie. Bd. IV, 25 
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4. Chrysomeln haemoptera. 
Chrysomela hottentotta Fabr. 


Faſt kugelig, ganz ſchwarzblau, dle Fühler an der Baſis 
rothbraun, die Punkte der Fluͤgeldecken tiefer, in unregelmäßi« 
gen Reihen. 


Mehr auf Bergtriften, unter Steinen, im Frühling. Ei 
was Heiner als die vorige. 


5. Chrysomela stapbylaes. 
Chrysomela cuprea. 


Convex-elförmig, braun, obenher bronzefarbig, der Rand des 
Bruſtſchildes wulſtig. 


De Geer V, VIII, 24. 


Im Frühling unter Steinen u. a. 


6. Chrysomela graminis. 


Länglidyconuer, glänzend grün, in der Mitte blau; die Fla 
geldecken grob punktirt, rothgoldig. 
Auf Bergtriften. 5““ l. 


7. Chrysomela cerealis. 


Eiförmig, fein punktirt, rothgoldig, das Bruſtſchild mlt 
drei, die Fluͤgeldecken mit fünf dunkelblauen Streifen. 


Panzer 44. 


Im Frühling, auf Bergtriſten, unter Steinen. 5“ l. 


8. Chrysomela fastuosa. 


Eiförmig-convex, prächtig goldgrün, das Beuflfchiid in der 
Mute blau glaͤnzend, die Naht der Fiel, und ein kurzer Streif 
auf der Mitte derſelben, dunkelblau. 


Panzer XLIV, 42. 
5 l. Ebendaſelbſt: auch an Gemuͤſ⸗ pflanzen ac. 
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9. Chrysomela genes. 
Glaͤnzend grün oder blau, dicht punkiirt, mit roſtgelbem Af, 
ter. Das Bruſtſchild quer vlereckig. 4 l. 
Panzer XXV, 9. 
Zumal auf den Erlen, deren Blätter fie zerſtört. 4° 1. 


10. Chrysomela vitellinae. 
Chrysomela vulgatissima L. 

Glänzend dunkelgrün oder blau bis ins Schwarze, auch wohl 
kupſerroth, mit fein geſtreift punktirten Flügeldecken. 
Panzer XLIV, 16. (Galleruca vit.) CH, Fig. 4. (Galle- 

rnca betulae). 

Auf Weiden, Pappeln u. dgl. in unendlicher Menge, die 

Blätter zerfreſſend. 2“ l. 


AL. Helode s. 


Länglich, mit vorgefirediem Kopf und Bruſtſtück. Die lez⸗ 
ten fünf Fühlerglleder eine verdickte Keule bildend. 


Helodes phellandrii. 


Schwarzgrün, der Rand des Bruflſchildes ausgeſchweiſt, 
gelb, die Flügeldecken punktirt⸗geſtreift, gelb, mit cinem kupfer⸗ 
braunen Mittelſireiſ. 

Panzer LXXXIII, 9. 

An Waſſerpflanzen. Die Larde finder ſich Im Inneren aller 

Stengel des Waſſerfenchels. 


XLI. Cryptocephalus. 
Fr. Gribouri. 


Fähler fadenförmig, halb oder ganz fo lang als der Körper, 
der Kopf ſenkcecht herabgehend. Das Bruſiſtück ſehr condex. 
Leib citörmig⸗cylindriſch; Steig nackt. 

Die Larden dieſes Geſchlecktes ſollen Sadträger, wie manche 
Schmetterlingsraupen ſeyn. 
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Cryptocephalus sericeus. 


Goldgrün oder kupferroth, auch blau, punktirt. Flügeldecken 
etwas runzelig. 


Panzer CH, 13. 


Auf Blumen, zumal Cichoraceen. 3. 

Die metallglänzenden prächtigen Eumolpus der heißen Zone 
ſind dieſen Käfern verwandt, nur größer und mehr vom Bau der 
Ehryſomelen. Auch bei uns gibt es einen ſchönen, Eumolpus 
pretiosus, der ſelbſt auf den jenaiſchen Bergen gefangen worden iſt. 


XLII. Erd floh. 
Haltica. 


Mit verdickten, zum Sprlugen eingerichteten Hinterſchenkeln. 


Der gemeine Erdfloh. 
Haltica oleracea. 
Länglich⸗elſörmig, convex, grünblau mit ſchwarzen Fühlern. 
Danzer XXI, 1. 


2 lang. Auf Aeckern, zumal der Rübfaat, und in Miſt⸗ 
beeten, wo er oft alle Kohlpflanzen, Radieschen u. f. w. zer⸗ 
nagt. Zu feiner Vertllgung hat man thells Begleßen der Pflan- 
zen mit Kalkwaſſer, theils das mechaniſche Mittel vorgeſchlagen, 
die Wande der Miſtbeete mit Theer zu beſtreichen und ſodann 
mit einer feinen Brauſe Die Pflängcyen zu brgirgen, worauf jene 
Inſekten alle am Theer haften bleiben. 

Er findet ſich auch auf Haſelgeſtrauch. Es gibt noch eine 
Menge anderer Species, auf verſchledenen Pflanzen. 


XLIII,. Galeruea. 


Unterſcheidet ſich vom vorigen durch den Mangel der Spring⸗ 
füße und daß die Vorderbeine dicht belſammen ſiehen. Das 
Bruſtſtuck it klein und kurz, die Fluͤgeldecken elſörmig, groß. 
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1. Galerue a Tanaceti. 


Schwarz, ungefleckt, etwas glänzend, grob und dicht punktirt, 
die Fluͤgeldecken mit ſchwachen erhabenen Linien. 


Danzer CII, 2. 


Auf Wieſen und Bergtriften. 4“ l. Kommt auch grau 
vor. Ein träger Käfer. Galernea rustica iſt wenig verſchleden. 


2. Galeruca caprene. 


Laͤnglich⸗eiförmig, ſchwarz, oben glatt, gelbgrau, der Kopf 
und zwei Bruſtſchildflecken ſchwarz, die Fühler ziemlich lang. 


Panzer CII, 7. 
In Unzahl an den Weldenruthen, deren Blätter fie zernagt. 


3. Galeruca alni. 


Eiförmig, violetblau, glänzend, mit vloletrothen dicht punk⸗ 
tirten Fluͤgeldecken; Fühler und Füße ſchwarz. 


Panzer CI, 3. 
Un Erlenblättern. 4“ l. 


XLIV. Schildkföäfer. 
Cassida. 


Der Lelb unter dem breiten, ſchildförmigen Bruſtſtack und 
Flügeldecken verborgen. 

Sonderbar geſtaltete, längliche, kreisrunde, flach oder in der 
Mitte pyramidal erhöhte Käfer, dle wie eine kleine Schlldkröͤte 
unter ihrem viel breiteren Oberpanzer ſtecken. Dieſer iſt mlt 
einem Rand eingefaßt. 

Ihre Larven leben gleichfalls offen wle die anderen dieſer 
Famitie. Sie find breit, kurz und platt, und am Rande mit 
verzweigten etwas dornigen Anhängſeln beſezt. Sie haben fechs 
Füße, und treiben mittels ihres aufgerichteten gabelförmigen 
Schwanzes ihre Exkremente hervor, welche ſich auf dem Rücken 
an häufen. 

Man trifft fie auf Diſteln, Quirlpflanzen u. d., jedoch in 
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Europa nur wenige und kleine. Dagegen haben die heißen 
Lander viel großere, und von den alierſonderbarſten Formen 
aufzuweiſen. 


4. Cassida gibbosa. 
Schwarz, fat kreisrund, auf dem kleinen Bruſtſchild zwei 
gelbe haarige Flecken. 
Olivier 97, 1, 6. 
In Braſilien; faſt einen Zoll lang. 


2. Cassida bidens. 

Schwarz, die Flügeldecken nach vorn breit, in zwei Ecken 
mit ſcharfer Kante hervorgezogen, die Mitte grob punktirt, er 
hoben, und in einen langen aufrechten, am Ende zwelthelligen 
Dorn ausgehend. 

Olivier ib. 2, 20. 

Ebenfalls in Braſillen zu Haufe. Etwa 6° I. Die Flü⸗ 

geldecken derſchmälern ſich nach hinten und haben die Form eis 


nes Wappenſchlides; der gerade Dorn auf ihrem Rücken it etwa 
zwei Elnien lang. 


3. Cassida ıurraen. 


Eiförmig, ſchwarz, das Bruſtſlück eckig, die Flügeldecken 
punktict geſtreiſt, an der Naht ſtark, iu der Mitte weniger ſchwarz 
gefleckt. 


Herbſt VIII, 130, 42. 


Etwa 4“ (. Obenher röͤthlich, ſeltener grün, im Tode 
braun. Auf Diſteln u. a. Pflanzen. 


4. Cassida equestris. 
Schwarz, obenher grün, die Ecken des Bruſiſchildes abgerundet. 
Panzer XCVL 5. 
Breit elrund, 4, l. Häufig auf Kräutern, zumal der 
Minze. Sie ſoll ſich don der kleincu C. viridis durch einen 
Silbetſtterf unterſcheiben, der jedoch nach dem Tode verschwindet. 
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5. Cassida ferrugines. 


Länglich eiförmig, obenher braun, etwas goldig, die Flügel« 
decken mit erhabenen Rippen. 


Panzer ih. 


Kaum 3“ lang. Auf Kräutern oft häufig. 


XLV. His pa. 


Fühler cplindriſch, hervorſtehend. Kopf ſenkrecht herab⸗ 
gehend; Leib länglich elförmig, nach vorn ſchmaͤler. Bruſtiſtuͤck 
trapeziſch⸗ viereckig. 


Der Stachel käfer. 


Hispa atra. 


Mattſchwarz, am erſten Fuͤhlerglied ein Dorn, am Brufl« 
ſtuͤck paarweiſe Stacheln, an den Flügeldecken zahlreiche kleinere. 


Panzer XCVI, 8. 


2 l. An Graswurzeln, zumal an Mauern und Planken. 


Sechste Familie. 
S. ch a een fee 
(Melasomata.) 


Laͤngliche, ſeltener rundliche Käfer mit welchem Bauche und 
nicht ſehr harten, biegfamen Flügeldecken. Der Kopf fledt im 
Bruſlſchild; die Füße entigen nur mit einer Kralle. 

Sie find theils Nachtkäfer, die erſt in der Dunkelheit her⸗ 
vorkommen, thells ſitzen ſie auf Blumen. 

Ihre Larden haben ſechs Züge und nähren ſich von trocke⸗ 
nen Pflanzentheilen. 
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XLVI. Anisotoma. 


Fühler mit fünſgliederiger Keule, der Körper glatt, eonvex, 
eirund oder kugelig, wie ein Hanfkorn. 
Anisotoma abdominale. 


Halbkugelig, glänzend, ſchwarz, untenher pechbraun, die 
Flügel ſehr regelmäßig punftirt:geitreift. 


Panzer XXXVII, 9. A. glabrum. 
In ſauler Baumrinde, Pilzen u. ſ. w. 2” . 


XLVII. Mordella. 
Fühler fadenförmig: Körper länglich, nach hinten ſchmäler; 
der Bauch in einen Stachel endlgend. 
Mordella acoleata. 


Schwarz, mit feibenariigen dicht anliegenden Härchen beſezt; 
der Stachel fo lang als der Bauch. 


De Geer V, 25, 1 
3 J. Auf Blumen häufig; ſtellt ſich beim Fangen leblos, 
eniſchlüpft aber ſehr ſchnell durch die Finger. 


XLVIII. Ciste la. 


Fühler ſadenſörmig, Augen mondförmig. Leib ciſörmig 
länglich. 


Cistela sulphurea. 


Gelb, mit ſchwefelgelben Flogeldecken. 
Olivier III, 1, F. 6. 


Auf Blumen, zumal der Schirmpflanzen; in Waldwieſen; 
auch am Getreide. 


XLIX. Pyrochroa. 
Fühler faden förmig, etwas ſägezöhnig, ja fammförmig. lang. 
Taſter lang. Bruſtſchild klein, e Flügeldecken nach 
hinten etwas breiter. 
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1. Pyrochroa rabens. 


Schwarz, Kopf, Bruſtſtück und Fluͤgeldecken blutroth. 
Olivier III, T. 1, F. 2. — Panzer XIII, 5. 
Auf Blumen, an Holzwänden. 7“ lang. 


2. Pyroo bros eoecines. 


Schwarz, bloß Bruſliſtück und Fluͤgeldecken blutroth. 
Panzer XIII, 41. 


Eln Weniges größer und dunkler roth als die Vorige. An 
gleichen Orten. 8 Linien lang. 


L. Schatten kaͤfer. 
Tene brio. 


Fühler kurz, ſchnurförmig, unter dem Kopfrande eingefügt. 
Das Bruſtſtück gerandet; Leib länglich, parallel, mit flachen 
Fluͤgeldecken. 


Der Mehlwurm. 
Tene brio molitor. 


Pechbraun, faſt ſchwarz, mit geilreiften Flügeldecken. Die 
Unterſeite nebit den Beinen rothbraun. 
Panzer XLIII, 13. 


Die Larve lebt im Mehl, Kleie, altem Brod und iſt da 
häufig genug, zumal in Bäderläden und Mühlen zu finden. Sie 
iſt etwa 1“ lang, ſchmal, glänzend gelb mit ſechs kurzen Füßen, 
Der kleine platte Kopf IN mit furzen Fühlern verfchen. Der 
Schwanz entiger in zwel hornartige Spitzen. Sic beißen Löcher 
in das Holz, und ſind daher da, wo fle ſich eingeniſtet haben, 
ſchwer zu vertilgen, zumal ſowohl fie als die Käfer nur im Fin« 
lern thätig find. Sie häuten ſich vlermal im Jahr, und die 
Puppe entwickelt ſich Ende Jull. Der Käfer ſieht Anfangs 
hellgelb aus. 

Sie geben das befaunte, nothwendige Nachtlgallenfutter ab, 
ihre künſtliche Erziehung habe > im II. wa ©. 198 bei der 
Nachilgall angegeben . > 
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LI. Blaps. 


Leib länglich, nach hinten zugeſplzt. Die harten Flügeldecken 
ſind am Nande umgeſchlagen, verwachſen, und gehen in eine 
Spftze aus. 


Der To den käfer. 
Blaps mortisaga. 
Schwarz, mattſchimmernd, fein punktlirt, die Spige ſtachelig. 
Panzer UI, Fig. 3. 
1“ 1. In Haͤuſern; gibt einen ſtinkenden Saft von fit. 


Siebente Famille. 
r 
(Lamellicornia.) 


Große, dicke, ja plumpe Käfer; dle weniger geſchickt ſcheinen 
auf glattem Boden zu laufen. Ihr Leib Al ſtark, die Flügel 
decken hart und ſtark, das Bruſlſtück melit groß, gewölbt; der 
Kopf it klein, die Fühler endigen bei allen in drei bis fleben 
Blätter, die ſich wie die eines Fächers öffnen und fchliegen können. 

Viele leben im Miſte der wlederkäuenden Thlere und der 
Pferde, und graben ſich Löcher in den Boden darunter. Andere 
leben auf Bäumen. 

Ihre Larven find groß, dick, weich und wurmförmig, haben 
zwölf Ninge, emen glatten Kopf, mit großen Kinnbacken und 
ſechs Beine. Ste verpuppen ſich in elner elgens verfertigten 
Höhlung, die ſie aus Erde oder Spänen zuſammenkleben. 


Bil, „ i 1 ech ti fie r. 


Lucanus. 


Die Fühler zehugliederig, das erite Glied ſehr lang. Die 
Keule kammförmig, aus drei bis vier Kammfpigen beſtehend. 
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Die Kinnbacken hervorſtehend, groß, hornig, innen gezähnt, bei 
den Männchen viel größer. Die Unterlippe und Kinnladen bes 
haart. Die Flöͤͤgeldecken eiförmig. 


1. Der Schröter. 
Lucanus Cervus I. 0 
Feuerſchröter. Fr. Cerf volant. Engl. Stag-beeile. 

Dunkelbraun, auch ſchwarz. Die Kinnbacken der Männchen 
über einen Zoll lang, am Ende gabellg, in der Mitte mit einem 
ſtarken und olelen kleineren Zähnen. Die Kinnbacken der Welb⸗ 
chen nur einige Linien lang. 

Olivier 1, T. 1, F. 1. — RNöſel II, Taſ. 3, 5. 

Der größte deutſche Käfer, vorzüglich in Eichenwäldern 
zu Haufe, wo er im Sommer fliegt. Seine Larve ſoll ſechs 
Jahre bis zu ihrer Vollendung brauchen; ſie iſt vier Zoll lang, 
und lebt im faulen Eichenholz. Elnige halten ſie für den Cos 
sus der Alten. . 

Ein etwas kleinerer L. hircus 3. capreolus (Lacanas dor- 
cas Panzer LVIII, 11) hat feinen großen Zahn in der Mitte 
der Kinnbacken. 


2. Lucanus perallelipipedus. 


Dorcus parallelipipedun. 


Schwarz, flach, Kianbacken kaum fo lang als der Kopf, beim 
Männchen mit einem in der Mitte aufgerichteten Zahn. 
Panzer II, 19. 

Ebendaſelbſ; auch in Buchen und Weidenbäumen. 1“ l. 


LIII. Sinodendron. 
Oberlippe herausſtehend; Leib eyllndrlſch, condex. 


Sinodendron cylindricum. 
Schwarz., das Bruͤſtſtück vorn abgeſtuzt, fünfzähulg, das 
Kopfhorn zurückdgebogen. 
Panzer I, 4, II, 9. 
In faulen Baumſtaämmen. 6” l. 
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LIV. Passalus. 


Fühler kurz, mit dreiblätteriger Keule. Der Körper läng- 
lich, paralleliplpediſch, niedergebrüdt. Bruſtſtäck vierfeitig, vom 
Leib abſtehend. 


Passalus interruptus. 


pechſchwarz, glänzend, mit in Furchen geſtreiften Flügel: 
decken; der Sceltel in der Mlite mit einem nach vorn ge 
krümmten Horn. 


Olivier 1, T. 8, F. 5. 


Auf den Antlllen. 15“ lang; das Bruſtſchild iſt glänzend, 
wle lackirt, mit einer Längsfurche in der Mitte. Eine ihr ſehr 
ähnliche Gattung, P. cornutus, fol etwas kleiner feyn. Die 
Larve lebt im faulen Zuckerrohr. 


LV. Lamprima. 


Fühler gebrochen, mit drelblätterlger Keule; Kinnbacken bel 
den Mäanchen länger als der Kopf, ſenkrecht. Leib elförmig— 
länglich, convex, prächtig glänzend. Das Bruſtdeln in ein 
Horn verlängert; die Vorderfüße der Maͤnnchen fchüffelföre 
mig erweitert. 


Lamprima aenea. 


GoldgrAn mit goldener Stirn, und bärtigen Kinnbacken; 
die Flügeldecken mit kleinen vertieften Linien. 


v. Schreibers in den Transactions of the Linnean Society 
Vol. VI, 1. 


Einer der prachtvollſten Käfer, und doch mit den Schrötern ver— 
wandt. Glänzt wie grünes, rothes und gelbes gearbeitetes Gold. 
Es gibt auch einige eben fo ſchöne, verwandte Gattungen, und 
man hat das Stück noch neuerlich mit vier Frledrichsdor bes 
zahlt. Sie leben auf Neuholland und den benachbarten Inſeln 
der Südſee. 
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LVI. Roſen käfer. 
Cetonia. 


Fühler kurz, in eine dreigliederlge Keule endigend. Sinne 
backen klein, hautig. Die Seltenſtͤcke der Mittelbruſt ragen vor 
den Flügeldecken hervor. Körper breit, flach. 


1. Der grüne Goldhahn. 
Cetonia aurata. 
Metalllſch grün, ins Goldiggelbe und Kupferrothe ziehend, 


auf der Unterſelte lang behaart. Auf den Flügeldecken einige 
weiße Querſtriche. 


Panzer XL], 15. — Röſel II, Taf. 2. 


Der weltbekannte Rofenfäfer, zumal in den heißen Mittags. 
ſtunden auf den Blumen fihend. Seine Larve lebt in den Amele 
ſenhaufen, ohne beläſtiget zu werden, und ernährt ſich von dem 
Holzmulm derſelben. Er kommt von verſchledener Größe vor, 
und man hat ihn, mit naſſer Brodrinde gefüttert, acht Jahre 
lang lebendig erhalten »). Cetonia fastuosa hat ganz glatte 
Fluͤgeldecken. 


2. Der braune Goldhahn. 
Coton ie marmor ate. 


Bronzeglänzend, olloengrün; die Flügeldecken mit geſtreuten 
weißen Strichen und Linien. 


Panzer XLI, 17. 
Einen Zoll lang. Zumal auf Blöthen der Waldbaͤume im 
Frühling. 
3. Der haarige Goldhahn. 
Cetonia hirtella. 


Schwarzlich metalliſch ſchimmernd, ins Ollvengrüne, überall 
mit langen graubraunen Haaren beſezt. Die Fluͤgeldecken 


) Blumenbach Handbuch der N. G., S. 276. 
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gefurcht, mlt einigen weißen Strichen und Querlinlen; das 
Bruſtſchild gekielt. 
Panzer I, 3. 

Auf Bergen, auf Blumen ſitzend. 5“ l. 

Unter den Cetonſen gibt es fo viele prachtvolle ausländiſche, 
zumal tropiſche, daß ſie Percheron in einem eigenen Kupfer: 
werke e) befchrieben hat. Eine ſolche, Cetonia Orpheus, auf 
Port Jackſon, gleicht einem Smaragd, und trägt eine goldene 
regelmaͤßlg gezeichnete Leyer auf den Fluͤgeldecken. 


LVII. Goliath. 


Kopf gerade, mit gabelſörmigem oder zweiſpaltigem Bruft- 
Mad; Bruſtſchild groß, rund, etwas drelſeltlg. Flogeldecken feit- 


lich ausgeſchweiſt. 
Goliath giganteus. 
Ce tonia galiate Fabr. 
Schwarz, mit weißgeſtreiſtem Bruſtſchild. 
Olivier I, T. V, F. 33, T. IX, F. 33. 


In Afrika. Alle Arten dieſes dem vorigen verwandten Un« 


tergeſchlechtes find ſehr groß, und kommen in der heißen Zone 
belder Welten vor. 


LVIII. Trichius. 


Der Leib flach, groß, das Bruſtſtück klein, kreisrund. Das 
Bruſtbein nicht erweitert. 
1. Der Eremit. 
Triehius eremita. 
Pechſchwarz, ind Kupferige; das Bruſiſchilld in der Mitte 


gefurcht, mit zwei Höckern; das Stienſchild vorn abgeſluzt, beim 
Männchen gerandet. 


Panzer XLI, 42. 


°) Monographie dos Cetoines her Percherun et Gury. Paris 1838, 8. 
in Lieferungen. 
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Der größte hieländifhe, 15“ l. An den Wurzeln ber 
Waldbäume, zumal der Eichen. 


2. Triehius nobilis. 
Goldgruͤn, ins Kupferige, mit runzeligen Flügeldecken. 


Panzer ib. 13. 
Auf Blumen. Von der Färbung des Goldhahns. 
3. Trichius hemipterus. 
Schwarz, mit verkuͤrzten Flügeldecken. Der nackte Hinter 
leib mit welßgrauen Schüppchen. Das Weibchen hat einen 


Legeſtachel. ö 
Auf Baumblüthen, 4—5““ lang. 


LIX. L d gb kd ei 
Melolontha. 


Fühler zehngliederig, die Keule des Männchens ſiebenblaͤtte⸗ 
rig, des Weibchens ſechsblätterſig. Oberlippe zweilappig; Kinn- 
backen dick und ſtumpf, kurz. Bauch dick. 


1. Der Walker. 
Mololontha fullo. 

Braun, mit weißen Flecken beſprengt, das Schildchen mit 
doppeltem weißem Fleck; Bruſtſtück mit drei Längslinden. 
Herbſt III, Taf. XXII, 1. — Panzer Cl, 8. 

Die größte hieländiſche Gattung, gegen anderthalb Zoll lang. 
Die hellen Zeichnungen beſtehen aus feinen Schuͤppchen. Die Larve 
findet ſich in Kicferwäldern, und der Käfer ſoll ſchon ganze Striche 
daſelbſt abgeſreſſen haben, er entlaubt aber auch andere Bäume. 


2. Der gemeine Maifäfer. 
Meloloncha vulgaris. 
Fr. Hauneton. a 
Schwarz mit braunen Flügeln und ſpihem Schwanz; das 
Bruſtſchild zottig. 
Rö ſel II, Taf. 4. 
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Dleſer Malfäfer wird einen Zoll lang und muß von dem 
folgenden unterſchieden werden. Er erſcheint mit den erſten 
Tagen des Mai an den Bäumen unferer Spazlergänge und 
Garten, fliegt des Abends und ſizt den Tag über fin. Im Mai 
und Junius gräbt ſich das Weibchen in die Erde, um 20-30 
Eier zu legen, aus welchen die ſogenannten Engerlinge (Fr. 
Ver blanc) kommen, welche im erſten Jahr nur einige Linien 
lang werden. Mit Ende des ſolgenden Jahres haben ſie einen 
Zoll erreicht, und fo bedürfen fie noch ein bis zwei Jahre, ehe 
ſie auf anderthalb vollkommen ausgewachſen ſind. Man kennt 
ſie als eingekrümmte halbdurchſichtige Würmer, welche, zumal 
beim Pflügen der Felder, häufig herausgeworſen werten. Sie 
haben einen geldbraunen, hornigen Kopf, ſechs Füße, und deut. 
liche Athemlöcher zur Seite Ihrer zwölf Ringe. Dieſe Larven 
ıhun den Feldſrüchten und den Gartenpflanzen unendlich viel 
Schaden, indem fie ihnen die Wurzeln abnagen. Endlich ver: 
puppen fie ſich in der Tiefe der Erde, und der Käfer ſelbſt ſchlieſt 
auch dort aus, um aber erſt im Fröhling ſich herauf an das 
Tageslicht zu bohren. 


Seine Anzahl iſt oft ungeheuer, alle Zahlenberechnung über: 
ſteigend. Man hat in einer Gegend oſt mehrere hundert Millionen 
berechnet. Ich ſah einſt rund um dle Stadt Frankſurt zahlloſe 
Haufen durch Feuer getödteter, und man kann Obſtbäume finden, 
die oft ganz wie mit ihnen bedeckt find. Sie dienen höchſtens 
um das Hausgeflügel, zumal Enten und Hührer, damit zu ſuͤt⸗ 
tern; auch ſah ich Perſonen, welche ihnen mit großem Appetit 
den Kopf und das Bruſtſtück abbiſſen, kauten, und deſſen reizen. 
den Geſchmack rühmten. 


Auf Java erſcheint Melolontha hypoleuca als Stellvertre⸗ 
ter dieſer Gattung, oft ebenſo zahlreich. 
3. Der Schoenſteinſeger. 
Melolonta hippocastani. 
Der Türke. 


Wle der vorlge, aber mit ſchwarzem glänzendem Bruſtſchild, 
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Flͤͤgelrande und Beinen. Die Schwanzſpltze kurz, ſchnell ſich 
verdünnend; der Bauch breiter und höher. 


Panzer XCV, 8. 
Mit den vorigen. 


LX. Amphimalla. 


Die Bihler neungllederig mit drelblätterlger Keule. Die 
Schienbeine der Männchen faſt urbemehrt; die Krallen gleich, 
unten an der Bafıd mit einem Zahne, 


Der Brach käfer. 
Amphi malla solstitialis. 
Melolontha solstitialis Fahr. 
Blaß gelbroth, langbehaart, die Flügeldecken mit vier 
Längsrippen. 
De Geer IV, X, 15. 
Gleichfalls ſehr bekannt, im Junius des Abends häufig um⸗ 
herſchwarmend. 8““ lang. 


LXI. Anis oplia. 


Die Fühler ncungliederig, mit drelblätteriger Keule. Die 
Krallen der Füße ungleich. 


Anisoplia horticola. 


Eiförmig, flach, behaart, blaugrün, die Seiten des Prufl: 
ſchildes ausgebuchtet, die Flügeldecken braunroth. 


Panzer XLVII, 45. 


Ebenfalld vft häufig, an Getreide und Obſtbaͤumen, denen 
er ſchädllch iſt. 5“ lang. 


LXII. Geotrupes. 


Die Kinnbacken ſichelförmig, an der Spitze zmeizähnig; das 
Kopfſchild eckig. Der Leib dick, nach oben fehr conver. 
Boigt, Zoolegie. Bd. v. 26 
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1. Geotrupes typhoeus. 


Behaart, ſchwarz, das Bruſiſtäck nach vorn mit drei gera⸗ 
den Hörnern, das mittlere kurz, zugeſpizt; die Flügeldecken geſtrelft. 
Panzer III, 22. 

Nur das Männchen hat die drei Hörner; das Weibchen 
kleine Spitzen; findet ſich zumal auf Angern, in Schaf» und 
Kuhmiſt, und gräbt, wie die Folgenden, tieſe Löcher in die Erde. 
8—9““ lang. 


2. Der Miſtkäfer. 
Geotrupes stercorarins. 


Schwarz, ins Grüne, auf der Unterſeite ſtahlblau, oder 
vlolblau, das Bruſtſchild oben ganz glatt, die Flügeldecken 
tief geſurcht. 

Sturm Fauna J, 22, 4, Taf. 6. 

Gleſchſalls unten ſehr behaart. Häufig im Miſte auf den 
Landſtraßen. Sein Umherſchnurren des Abends verkündet einen 
ſchönen darauffolgenden Tag. 1“ lang. 


3. Der Frühlingskäſer. 
Geotrupes vernalis. 

Schön ſchwarzblau, auch grün, violet, kupferroth, mit dicht 
punftirtem Bruſtſchild und fein geſtreiſt punktirten Flügeldecken. 
Panzer XLIX, 2. . 

Mehr In Wäldern; etwas kleiner als die vorige. Sc. syl- 
vatiens (Panzer ib. 3) gleicht ihm, iſt aber ganz ſchwarz. 


4. Geotrupes mobilicornis. 


Obenher ſchwarz, untenher roſtroth. Das Bruſtſtück mit 
vier Zähnen, auf dem Stirnſchild ein rückwärts gerichtetes be⸗ 
wegliches Horn. 

Panzer XII, 2. 


Von der Geſtalt des vorigen, aber viermal kleiner. Fröſche 
und Kröten ſollen ihn beſonders gern aufſuchen, daher man ſich 
ihn aus dem Magen derſelben is kann. 
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LXIII. Nas born käfer. 
Oryctes. 


Fühler zehngliederig, mit vreiblätteriger Keule. Oberlippe 
fait fehlend. Leib dick, condex. Das Ende der hinteren Schlen— 
beine ſtern förmig. 


Der Lohkäfer. 
Oryetes ‚nasicornis. 
Geotrupes nasicornis F. 


Kajtanienbraun, glänzend, das Stirnſchild des Männchens 
mit einem krummen Horn, das des Weibchens mit kurzer Spitze. 
Sturm Fauna J, Taf. A, 5. 

Im faulen Holze und zumal haufig in den Lohbeeten der 
Gerber oder der Gewächshauſer, wo ſich die Larve ernährt. 
2" 4, lang. 


LXIV. Scarabaeus. 


Foͤhler kurz, zehngliederig, die Keule knopfſörmig dreiblätte⸗ 
rig. Das Seirnſchild vorgezogen; „ie Kinnbacken gezahnt, oder 
gelappt. Der Leib die, eiförmig, convex. 

Es ſind ſehr große, ja dle größten aller Käfer, und meiſt 
in heißen Ländern zu Haufe, die Männchen find am Bruſtſchild 
und Kopf gehörnt. 


4. Der Herkules käfer. 
Scarabneus Hercules. 


Schwarz, mit graugrünen gefleckten Flügeldecken. Das 
glatte Bruſtſtück des Männchens verlängert ſich nach vorn in eln 
langes unten bärtiges Horn, dem ein ruͤckwärts gekrümmtes 
und gezahntes vom Kopfe aus entgegentritt. 

Olivier I, A das Männchen; und XXIII, 12 — Köſel II, 
Taf. A und IV, Taf. 5. 

Der größte bekannte Käfer, der mit dem Horn über fünf 

Zoll lang, und drltthalb dick il. Es gibt zweierlei, einen mit 
* 
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gruͤͤngrauen und einen mit braunen Fluͤgeldecken, bie aber nur 
Varietäten ſeyn ſollen. Er finter ſich vornehmlich in Suͤd⸗ 
amerika, wo ihn die Reifenden wohl für ein Paar Karolin kaufen. 


Se. aleides iſt nicht ganz fo groß, und das Kopfhorn un« 
gezahnt. (Olivier J. c., F. 2.) 


2. Scarabaeus Actaeon, 
Glatt, das Bruſtſtück mit zwei Hörnern, am Kopfe ein 
elnzaͤhniges, zweiſpaltiges Horn. 
Nöſel II, A, Fig. 2. 
In Suͤdamerlka. 


3. Scarabaeus Gideon. 


Kaſtanienbraun, glänzend glatt, das Bruſiſtück in eln großts, 
am Ende zweiſpaltiges, herabgebogenes Horn ausgehend, vom 
Kopf ihm entgegen ein ebenſo geſpaltenes, mit einem Zahn. 
Nöſel J. o., Fig. 5. 

In Oſtindlen. Viel Meiner, etwa drltthalb Zoll lang. 

4 Scarabaeus Atlas. 

Groß, pechbraun, das Bruſtſtuͤck int zwei großen ſeitlichen 
vorwärts gerichteten gebogenen Hörnern und einem kurzen in 
der Mlite; ein vom Kopf zurückgebogenes gezahnt. 

Olivier III, 28, F. 242. 
Ueber drei Zoll lang und ziemlich breit. In Gübamerifa, 


5. Scarabaeus claviger. 


Braunroth; das Horn des Bruſtſtückes an der Syltze drel⸗ 


lappig, einwärts gebogen ; das des Kopſes pfriemenſörmig, zu: 
rückgebogen. 


Olivier I, T. 5, F. 40. 
In Oſtindien. 


LXV. Lethrus. 


Die Faählerkeule abgeſtuzt; die Kinnbacken fichelförmig, 
hervorſtehend, innen fägezähnig, beim Männchen unten mit einem 
langen dicken Zahn. 
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Der Schnelder. 
Lethrus cephalotes. 


Schwarz, mit vorgeſtrecktem Kopf, fehr breitem, vorn tief 
ausgeſchnlttenem Bruſtſtück, und kleinem, kurzen Leib. 


Panzer XXVIII, 1. 


Im ſüdlichen Deutſchland, Ungarn, Rußland, auf dürren 
Feldern ꝛc. 1“ lang. Er foll die jungen Triebe der Wein⸗ 
ſtoͤcke mit feinen ſcharfen Zangen haarſcharf abſchneiden, daher 
ſein deutſcher Name. 


LXVI. Aphodius. 


Fühler neungliederlg, der Leib länglich, cylindriſch, hoch 
gewoͤlbt. Ein Schlldchen. 


1. Aphod ius fossor. 


Schwarz, bisweilen mit etwas roth auf den Fläͤgeln, auf 
dem Stirnſchild drei Höckerchen; das Bruſlſtück vorn eingedrückt; 
der Leib hochgewolbt, kurz, gedrungen, walzenförmig; die Flü⸗ 
geldecken geſireift. 


Pan zer XXVIII, 4. 
Im Kuhmiſt, auf Wegen, in Wäldern x. 6““ lang. 


2. Aphodius fimetarius. 


Schwarz, das Stirnſchild mit drei Höckerchen; die Flügel 
decken tlef punktirt geſtreift und nebſt den vorderen Ecken des 
Bruſtſtückes roth. 34” lang. 


3. Aphodius prodromus. 


Länglichflah, ſchwarz, mit ebenem Stirnſchild, die Flägel 
decken behaart, braungrau mit einem großen braunen Fleck. 


Sturm Fauna I, 1413, Taf. 13, Fig. A, B. 
Ei ner der vielen braungefleckten Miſtkäfer des Kuhdangers. 
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LXVII. Copris. 


Stirnſchild groß, halbmondförmig, in der Mitte eingelenkt; 
Bruſtſtäck gewölbt, breit; Leib halbkugelig. 


1. Copris lunaris. 
Bous ier cepucin. 

Glänzendſchwarz; das Männchen mit einem langen auf— 
rechten Horn auf dem halbrunden Stirnſchilde; das Bruſtſchlld 
dick, mit zwei tiefen Gruben, ſelelich in eine Doruſpitze aus⸗ 
gehend; die Mitte zwiſchen den Gruben ein ſcharſkantiger Höcker, 
beim Weibchen nur eine unterbrochene Querleſſte oder ganz eben. 
Flügeldecken geſtreift. 

Olivier 1, V, 36. 
Im Kuhmiſt der Wälder. 9“ lang. 


2. Copris festivus. 
Metallgrün, das Bruſtſchild Pupferroth, dick, mis zwel 
Höckerchen, die Flügeldecken geſtreiſt. 
Röſel II, 1, B, 3. 
Von geörungenem Körper. 6““ lang. In Amerika. 


LXVIII. Onthophagus. 


Stirnſchild ſpitzlg oder abgerundet; Bruſtſlück dick, aufge: 
trleben; Leib kurz, dick. 


1. Onthophagus taurus. 
Schwarz. das Stirnſchild des Männchens mit zwei auswärts 
gebogenen feinen Hörnern. 
Panzer XII, 3. 
Im Kuhdünger, auf Sundboden. 4““ lang. 


2. Onthophagus nuchicornis. 
Schwarz bronzeglaͤnzend, die Flügeldecken ockergelb, ſchwarz 
geſprenkelt. 
Panzer IV, 1. 
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Das Männchen hat ein kleines blattſormiges Hörnchen auf 
dem Stirnſchild; das Weibchen nur zwei Duerfciffen daſelbſt. 
Die Zeſchnung variirt. Sehr gemein im Dünger, zumal im 
Frühjahr. 4“ lang. 


3. Onthophagus coenobita. 

Kopf und Bruſtſchild grünlich kupferroth; die Flügeldeden 
ſchmutziggelb, fait ungefleckt; das Kopfhornchen wle beim Vorigen. 
Panzer XLVIII, 6. 

Zumal im Menſchenkoth. 4“ lang. 


LXIX. Sis yphus. 


Die Fühler achtgliederig, der Lelb dreieckig, nach hinten 
ſpitz. Hinterfüße lang, dicht beiſammen. 


Sisyphus Schäfferi. 
Mit rundem Bruſtſtüͤck, ohne Schilpchen, die Hinterbelne 
verlängert und krumm. 
Panzer XLVIII, 9. 


Im Miſte nicht häufig. 6“ lang. Er fehle dem nörd⸗ 
lichen Europa. 


LXX. Ateuchus. 
Das Kopfſchild groß, dreilappig, mit ſechs Zähnen. 


Ateuchus sacer. 


Schwarz, das Kopfſchild ſechszähnig, das Bruſtſchild etwas 
gekerbt, die Hinterbeine gewimpert. 
Panzer J. e. Fig. 7. — Olivier III, T. 8, F. 59. — De 

Geer VII, Taf. 47, Fig. 8. 

In Egypten bis durch das ſuͤdliche Europa, ja fogar im 
ſüͤdlichen Deutſchland. Anderthalb Zoll lang, etwas flach. 

Er und verwandte (z. B. der A. volvens in Nordamerika) 
drehen mit den Hinterbeinen pillenfoͤrmige Kugeln aus Thlier⸗ 
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uud ſelbſt Menſchenkoth, in welche fie ein Ei legen, und zu 
zweien, wahrfcheinlich Männchen und Weibchen, mit vieler Mühe 
wegwälzen, um ſie zu vergraben. Man ſieht fie in Egypten 
haufig des Abends fo befdyäftiget. 

Die alten Egypter verehrten dieſe Gattung und noch eine 
zweite, Ateuchus aegyptincus Zafr. ), von goldgrünem Schim. 
mer, die höher hinauf häufiger iſt. Sie betrachteten das Drehen 
einer ſolchen Kugel wie ein Symbol der Weltbewegung, in deren 
Inneren gleicfans ein beſruchteter Keim niedergelegt If. Ber 
ner erſchien ihnen dieſer Käfer als ein Bild der Stärke, da er 
ſich ſelbſt aus der geſchloſſenen Hand herauszudrängen weiß, und 
die Soldaten banden ſich ihn deßhalb als Amulet um den Hals. 
Nachmals verſertigte man dergleichen Käſer zu dieſem Ge 
brauch aus gebrannter Erde (terra cotta), zumal einer grünen, 
aber auch erdbraunen, und bohrte quer ein Loch durch, um eine 
Halsſchnur durchzuziehen. Diefer Zierroaih wurde dann fpüter 
von etleren Steinarten, Carneolen, Onyx :c. verfertigt, und als 
die Römer und Grlechen dieſe erhielten, ſchliffen fic die Unter: 
flache und gruben ihre ſchönen Intagllo's hinein. Daher der 
Name derſelben: Skarabsen. Die römifhen Großen und 
andere trugen fie ſodaun als Siegelringe, und aus ihnen und 
ihrer eiförmigen Geſtalt find unſere Petſch ifte entſtanden. 

Zoega gibt über die Hieroglyphen an den altegyptiſchen 
Obelioken, wo dieſe Köſer und ihre Kugeln verfchiedentiidy abge: 
bildet ſiad, unten ſlehende Nachricht ve): 


) ©. Caillaud Voyage a Meroe eic. T. IV, p. 272. 

”°) De Origins et ust Obeliscurum ad Pium Sestum P. M. uuctore 
Georyiv Zueya Dauo Rome 1797, lol. 

P. 446: Clemens exemplum sistit Senrubacun solis aynıbolun, 
a nullin seriptoribus memoratum. Rotundam enim figuram effin- 
genus e stercore bubulo, vulto averso convolvit: neque ad gignen— 
dum foeminu indiget, siquidenn in eo genere nullum existit cequioris 
„sexus animal, sed semine in ipsum illum globum immisso procrent: 
prarterea sex mensibus super tertam degit, reliquo sub terra). * 


) Plin. L. XXX. cap. II. Scurabarunı, qui plialaa volvit. Propter hune Acgyptl 
magos pars Seuraböcde inter numina culit, curlosa, Aplanls inierpretatlone. 
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Achte Familie. 
Aar eo fene. 
(Clavicornia, Histeroidea.) 


Der Kopf It im Bruſtſchilde verſteckt, die Fühler find 
keulenfaͤrmig. 


Horopollinem autem si uudiomur, non solem priinitus denotat acara- 
baeus, sed substanfiam nature sua unicanı et inconıparabilem, in- 
simulque potrem et creotorem atque oınnia quibus mescula vis gig- 
nendi inest, ipsum demiurgum ei mundi animum, inde solem quem 
mundi aninum ei mundensrum rerum palren tum Argyplii tum 
Graeci venerati sunt. Sistam verba ejus ex Hieroglyphicorum 
libro primo copite decimo quae et Aegypliorum Acnigmalunı modum 
egregie declarani, ct Symbolum nobis explicant in illu gente cele- 
berrimum®) proecipuis Apides Tauri notis occensitum, atque in 
Canıpeusis Obelisei cuspide summum locum tenens: „novoyaas 
de AyAuvzes, m yevedıy Y) 1dazepa, / no õοẽ, 7 avöpa, navSapov 
Soyppapusı n. r. A.“ 

„Rein sud natura unicom significsre volentes, aut ortum, aut 
palrem, out mundum, aut virum, sesrabseum pinguut. Rem quidem 


qua olligit alis wperum similitudinem buie animali inesse, ad enrusanter gen- 
tis sune Titus. V Piat. de Is. p. 497, Tou I, p. 380. — Kadeni sententin est 
Porphyrii de abst. Lib. IV, p 376 Casterum de Scarabaeis pllulariis, quorum 
rariae species oceurrunt in Angypts, Grnecia, Malia, Hispania inque Americne 
Provinelis Deusylennia et Carolina vide delian aal. hist. Lib, X, Cap. XV. — 
Plut. de le, p. 399, T. II. p. 355. Plin. L. XI. Cap. 28. -— Degeer Cuterby. 
*) Prequenier recurtit Scarabarue ia Aung Argıptlis atque inter notas biero- 
ziyphiens, tum Im obellseis atque templis, tum In Sarenphagis, Mumlis, atatuis, 
annulis siguatoriis alilsqgue monumentis. Led et landet fete «igilin et amu- 
lein Argyptia ad haus animantis üguram espellta, quae frequenter Inveniri in 
medicatis carlaveribus supra advertl. Qua in genere, ut religua tacenım, in Mu- 
sen Borglano prostant plus quingunginta, dune, esceptis undecim, in basl inei- 
«as habent inseriptiones hierogiypirieas aut Symbola Argyptiorum. lu his unge 
est scarabarıs ommium gu comperi marimus, longus uncias 4 9/10, lat. 2 6/10 
e lapide es quo nullum praster hoc enen, Argyptium canspexi hactenus 
porphyrite viridi durissime er accuratione enque elegantian scalptus, ut praeter 
eos ul net in Campensis obellsei vertiee nullus el ponsit comparari et hie- 
rogiyphicorum linels decem horisontalibus pulcherrime inseriptun im basi, alio 
praeteren enrumlem characterem versu marginem basses ambiente. Per latitu- 
dinem ejus foramen transactum est, utl tete esse solet lu searabauig, quo pos- 
sent funieule Immisse de collo suapendi aut brachte adalligarl, aut vero aureo 
elavo lata Inciudi in annulum. Casteri qui sunt in hee muse ande in Cay- 
ase, Nanlano, Kircheriano, wolle dirersitate descenduni a longltudine Uncia- 
rum 3 If} usqur ad semiuneialem: mazima par mwagalimdine asyuant gemmas 


elgnutorlae vulgares. = 0 
4 = u 
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Sie thellen ſich in mehrere Gruppen, theils von flachem, 
theils convexem, theils cylindriſchem Korper. 

Einige aber leben im Miſte, Koth oder Aas, andere in 
Pilzen oder auf Blumen; einige find Waſſerkäſer. 


LXXI. Stutz käfer. 
Hister. 
Br. Escarbot, 
Fühler gebrochen, mit zufammengetrüdter Keule; Leib rund: 
lich, platt; Fluͤgeldecken kurz, geſtrelft, Stelß nackt. 
4. Hister unicolor. 


Schwarz, glänzend, die Flügeldecken mit drei ungetheiften 
Streifen, die vorderen Schlendelne mit drei Zähnen, wovon der 
außerſle zweiſpaltig. 

Sturm 1, 3, Taf. 16. 
Im Mille; ziemlich groß, 5“ lang. 


quae unica est, idee quod per se gignatur hoe animal, utpole in 
utero foeminae non gestalum: ejus enim solius, bujuscemodi orlus 
eat. Cum mas sobolem procrcare vult, bovis fimum nactus sphaeri- 
cam figuram ex eo fingit mundo similem: quanı dum ab ortu in 
oecasun) aversia pedibus volutal, ipse ruraus orlum aspicil, ul 
mundi effigiem ezprimat. Mundus enim a subsolann in africum 
circomagitur: at siderum cursus est ab africo in subsolanun. Hauc 
itoque pilanı in terra defossam reponit in dies octo et viginti quot 
diebus lune duodecim signa perlostrat: ubs permanens vivihcatur 
acarabaeorum genus. Nond autem et viceima die, uhi pilam spe- 
roit, in aquam copjicit. Eum enim diem existimat ease congressum 
wolis sc lunae, inauperque mundi gencrationem. Pile inde speria 
in aqua, prodeunt animalia, scilicet Scarabaei. Ortum vero hac 
Imagine significant, propier jam dictzm causem. Patrem, quod ex 
solo patre ortum babent scarabacus. Mundum, quod ad mundi 
figuram accedal generatio ejus. Virum denique, quod in ipsis non 
iuveniatur sexus muliebris ) Sunt porto Scarabaearum species 
tres etc.“ 


®) de quoque factum ut Scarabaens fartitudinis Symbolum essei, et millien im 
Aegypto patrio.moro Jo_aonulis_acalpium gestarent ele. 
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2. Hister cadaverinus. 

Glänzend ſchwarz, die Fluͤgeldecken aus waͤrts mit fünf 
Strelfen, dad Bruſiſchild an den Selten mit zwei Streiſen, bie 
vorderen Schienbeine mit ſechs Zähnen. 

Panzer IV, 2 (H. unicolor). 

Häufig im Miſte, Aas oder ausgelaufenen Baumſäſten. 

4“ lang. 


LXXII. Silpha. 
Fr. Bouclier. 


Fühler allmällg keulenförmig verdickt. Bruſtſchild breit; 
Fluͤgeldecken hinten abgerundet. 


1. Silpha atrata. 

Elförmig, conver, ſchwarz, glänzend, mit halbkrelsſörmigem 
Bruſtſchild; die ' Flügeldecken runzellg punktirt, mit drei er- 
habenen Rippen. 

Panzer CV, 1. 

Die platte, braune, an den Selten vierzackige Larde lebt 
in Aeſern; der Käfer findet ſich häufig auf Wegen, in Garten 
u. ſ. w. Er geifert einen ſtinkenden Saft aus dem Maule. 
Varlirt auch braungelb, ganz oder an elnzelnen Stellen. 6“ l. 


2. Silpha laevigats. 

Eiförmig, convex, ſchwarz, etwas glänzend punftirt, das 
rundliche Bruſtſtäck nach vorn verſchmälert, die Flügeldecken eden. 
Herbſt V, Taf. LI, Fig. 3. 

Ebendaſelbſt. 6“ lang. 


3. Silpha thoracica. 

Elförmig, ſchwarz, flach, ſeidenglänzend, das Bruſtſtuck 
rothgelb und haarig, die ſchwarzen Fingeldecken mit drei‘ er⸗ 
habenen Linken. 
panzer XL, 46. 

Im Aaſe; häufig auch im Menſchenkoth. 6“ lang. 
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LXIIII. Todtengräber. 
Necrophorus. 


Faͤhler mit dicker, ſchief durchblätterter Keule. Bruſt— 


ſchild ſcheibenſörmig, Fluͤgeldecken nicht bis zum After reichend, 
abgeſtuzt. 


1. Necrophoru s germanicus. 


Schwarz, der umgeſchlagene Nand der Flügeldecken und das 
Kopfſchild in der Mitte roͤthlich. 


Panzer XLI, 1. 


Die größte Gattung; über einen Zoll lang; felten. N. 
humator und mortuorum find etwas klelner, und häufiger. 


2. Necrophorus Vespillo. 


Schwarz, mit romhgelben Querbinden auf den Fluͤgeldecken 
und rothen Fühlerkolben. Bruſtſtück vorn goldgelb, behaart. 
Panzer II, 21. — Röſel IV, 4. 

Häufig in Aaſe. Man hat die Bemerkung gemacht, daß 
er ſich richtig jedesmal da einſtellt, wo man einen todten Maul⸗ 
wurf hingelegt hat. Er If etwa 40° lang und ſtinkt. An der 
Unterſelte findet man ihn durch Milben (Gamasus coleoptera- 
toram) ſehr geplagt. Er fliegt wie ein Maifäfer. 

Von ihm und den Verwandten berichtet man die Induſtrle, 
daß ihrer drei, vier oder mehr ſich zuſammenthun, um ein, oft 
zlemlich großes Thler tief zu verſcharren, ja es zuvor an dle 
dazu paſſende Stelle hinzuſchaffen. 


LXXIV. Pselaphus “). 


Fühler elljgllederlg, Feulenfürmig; Flogeldecken kürzer als der 
Lelb, abgeſluzt; drei Tarſenglleder ſichtbar. 


) L Reichenbach Monographie Pselephorum. Lips. 1816, c. Ibb. — 


H. M. Schmidt diss, de Pselaplıis Faunae pragensis. Prag. 1836, 
€. tbb. 


Die Pſelaphen, jezt in mehrere Geſchlechter zeriheilt, ſind 
gunz kleine Käfer, welche im abgefaltenen Laube, unter Moos 
und Steinen oder Baumrinde leben, und am beilen gefunden 
werden können, wenn man jene Abfälle durch eln Sieb ſchüttelt, 
und das gröbere Pulver zu Haufe auf Papier durchſucht. Es 
ind Raubinſekten, die ſich von Milben nähren. 


1. Pselaphus aanguincus R. 
Euplectos sauguineus Kirby. — Bryaxia sauzuinea Idliger. 


Schwarzbraun, die Fühler von halber Körperlänge. Das 
Bruſiſchlid abgerundet, hinten mit einer Querfurde, ſelillch und 
in der Mitte mit tiefer Grube. Die Fluͤgeldecken eben, braunroth. 
Panzer LXXXIX, 11. — Reichenbach Taf. II, Fig. 16. 

Unter Baumrinden, Steinen, Moos und im Graſe. 4“ l. 


2. Paelaphus Heisei. 


Mit langen Maxlllartaſtern, deren leztes Glied in der 
Mitte ſchmal, am Ende keulenförmig iſt; kaſtanienbraun, glän⸗ 
zend, mit länglich elſörmigem convexem Bruſiſchild, und langen 
dicken Fühlern. 


Neichenbach J. o. Taf. I, Fig. 2. 


Haͤufiger als andere; an gleichen Orten, doch mehr unter 
Steinen. 13“ lang. 

Dieſe und andere Spezies, deren ſchon über ſechszig be⸗ 
ſchrleben find, laufen ſehr ſchnell, nach Urt der Staphylinen, und 
gehen, zumal des Abends, auf Raub aus, doch biswellen auch 
am Tage. 


LXXV. Clavig er. 


Kopf länglich, nur mit drel unvollkommenen Punktaugen. 
Fühler fo lang wle der Kopf, kurz, dick, fechsgllederlg, das End⸗ 
glied walzenfoͤrmig. Bruſtſtück kugellg⸗herzſoͤrmig; Fluͤgeldecken 
dreieckig, kurz, hinten mit Büſcheln. Tarſen ſchelnbar zwel⸗ 
gllederig. 

Sehr kleine Käfer, von denen es höchſtens zwel Spezies 
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gibt. Sie find zumal durch die Monographie des Pfarrers Mül⸗ 
ler e) berühmt geworden, der zuerſt nachwies, daß fie zeitlebens 
von Mmeifen geſöttert werden müſſen, um fle zu erhalten. Sle 
leben auch nur in den Neſtern, zumal der gelben kleinen Ameiſen, 
und mon kann fie daſeldſt om erilen erhalten, wenn man dleſe 
mit elner Schaufel auf ein weißes Tuch auswlrſt, worauf die 
Ameiſen davoneilen, jene träge Käfer aber zurückbleiben. 

Da fie ſich, den Faunen zufolge, in verſchiedenen Ländern 
Europa's, und in einer Menge Gegenden finden, fo gibt dieß 
wieder einen Gegenbewels gegen die Lehre von einer vermeinten 
Wanderung und Verbreikung aus einem einzigen Stammpaare ab. 


Claviger foveolstus. 
Cloviger testacens. 


Glänzend braunroth, mit langem, faſt cylindriſchem Kopfe, 
das Bruſtſtück hinten mit einer elliptiſchen Grube, die Flügel: 
decken kaum ein Drittheil fo lang als der breite Leib, und hin⸗ 
ten mit elnem fleinen Haarbüſchel. 

Panzer XLIX, 3. — Germar Magazin III, Taf. II. — 
Schmid Diss. 1. e., T. I. 

Er iſt wenig über 1“ lang, und bereits in Deutſchland 
(auch bei Jena), in Frankrelch, Holland, Schweden, Böhmen, 
Schleſien x. aufgefunden worden. Paſtor Müller gibt feine 
Naturgeſchichte auf folgende Weiſe: 

Man findet dleſen Käfer, wenn man die Steine aufhebt, 
unter welchen ſich die gelden Ameiſen eingebettet haben. Oſt 
fieht man ihn dazwiſchen herumlaufen, anderemale, wie ihn die 
Umeifen in Ihrem Gebiß weg und in Sicherheit tragen. Une 
ſangs April zeigt er ſich zuerſt, häufiger im Mal. In dleſem 
Monate hat auch die Begattung ſtatt, dei welcher das Manns 
chen auf dem Rüden des Weibchen feit angeffammert ſizt. Pfar⸗ 
ter Müller ſammelte mehrere biefer Käfer nebſt Ameiſen In 
ein Glas, und bemerkte nun, daß fo oft eine Ameiſe einem 
ſolchen Keulenkäfer begegnete, fle ihn mit den Fühlern ſanft 


*) Beiträge zur Naturgeſchichte der Gattung Claviger. In Ger: 
mars Magazin der Entomoloqie III. B., S. 69. 


betaſtete und llebkoste, und ihn, waͤhrend er dleß mit feinen Füͤh⸗ 
lern erwlederte, mit fihtbarer Begierde auf dem Rücken beleckte. 
Die Stellen, wo dleß geſchah, waren jedesmal zuerſt dle am 
äußeren Hinterwinfel der Deckſchilde (Flügeldecken) emporſlehenden 
gelben Haarbuͤſchel. Die Ameiſe öffnete ihre großen Freßzangen 
ſehr weit, und ſaugte alsdann vermittelſt der Maxlllen, der 
Lippe und der welt hervorgeſtreckten Taſter den ganz in den 
Mund genommenen Haarbüfhel mehreremale mit großer Hefilg⸗ 
keit aus, indem fle ihn wiederholt durch den Mund zog; beleckte 
ſodann auch noch die ganze vordere Fläche des Oberleibes, und 
insbeſondere die daſelbſt befindliche Grube. Dieſe Dperatton 
wurde alle 8 — 40 Minuten, ſeldſt von mehreren Umeifen an 
demſelben Käfer wiederholt. — Dadurch wurde es dem Beobach⸗ 
ter klar, warum ihn jene ſo ſchonen. 


Ferner aber machte er die Entdeckung, daß dle Keulenkafer 
von den Ameiſen auch förmlich gefüttert werden. Er brachte nüme 
lich in das Glas einige Tropfen Honig, Zuckerkörnchen x. und 
bemerkte, daß dle Käfer, ohne ſich hierum zu kümmern, darüber 
weglleſen, dagegen die Amelſen bald dieſe Nahrung entdeckten 
und aufnahmen, ſodann aber den Käfern etwas davon abgaben. 
Jedesmal wenn eine geſättigte Umelfe einem noch hungernden 
Käfer begegnete, lenkte dleſer, gerade als wenn er die Speiſe 
witternd, Futler von ihr begehrte, Kopf und Fühler aufmärtd 
noch dem Munde jener hin, und nun blieben ſie beide ſlin ſtehen. 
Nach vorhergegangenem gegenfeltigem Berühren und Streicheln 
mit den Fühlern, Kopf gegen Kopf gerichtet, öffnete der Käfer 
den Mund; ein gleidyed that die Ameiſe, und gab aus Ihren 
weit hervorgeſtreckten inneren Mundthellen dem erſtern von der 
fo eben genoſſenen Nahrung, welche dieſer mit der Lippe und 
den meitgeöffneten Kinnloden lappen begierig elnſog. Beide reis 
nigten ſodann ihre inneren Mundthelle durch wiederholtes Aus. 
ſtrecken und Einziehen derſelben und ſezten dann ihren vorigen 
Weg wieder fort. Eine ſolche Foͤtterung dauerte gewöhnlich 
8— 12 Stunden, nach deren Endigung auch die Amelſe noch 
die Hnarbüfchel des Käfers auf dle oben befchriebene Weiſe ab. 
zulecken pflegte. 
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LXXVI. Nitidula. 


Kopf zurückgezogen, Bühler kurz, mit dreigllederiger rund⸗ 
licher Keule. Leib klein, ciförmig, nach unten etwas gewölbt. 
4. Nitidula aenen, 


Eifdrmig länglich, etwas flach, glänzend metallgrün und 
ſtark punktirt, die Fühlerfeufe groß und ſtumpf. 


Panzer LXXXIII, 6, 7. 
In Blumen, faſt den ganzen Sommer hindurch überall an⸗ 
zutreffen. 2“ lang. 
2. Nitidola varia. 


Länglicheiförmig, roſtgrau, das Bruſtſlͤck und die Flügel 
decken ſchwarz geflrichelt und zumal hinten gefleckt. 


Herbſt V, 53, A. 
Eine der größeren Arten. 2— 3“ lang. Im ausgelaufenen 
Safte der Eichen und Welden. 
3. Nitidule bipustulata. 


Eifoͤrmig flach, ſchwarz, auf jeder Flügeldecke ein rother 
Punkt. 


Panzer III, 10. 
Im Aaſe, Kehricht, Schmämnien, Baumſaſt ꝛc. 2°". 


LXXVII. Ip s. 
Fühler mit durchbohrter Keule. Leib länglich clförınig, 


convex, glatt. 
1. Ips quadripnstulata. 


Elnealiſch länglich, etwas flach, ſchwarz, auf jeder Flüͤgeltecke 
zwei rothe Flecken, der dordere ausgeſchwelft. 


Herbſt IV, 42, 1. 
An Baumſtämmen, zumal im Birkenfaft. | 3“ lang. 


2. Ips nigripennis. 
Braunroth, Flügeldecken. Vruſt und Fühler ſchwarz. 
Panzer III, 7. 
Jun Baumpilzeu. 4““ lang. 


LXXVIII. Syedfäfer. 
Dermestes. 


Fühler kurz, mit großer, langer, gezähnter Keule; Leib länglich— 
ciſörmig, convex, behaart. Kopf zurückgezogen, Bruſtſlück bin⸗ 
ten ausgeſchweift. 


1. Der gemeine Speckkäfer. 
Dormestes lardarius. 


Länglich, ſchwarz, vorn auf den Flügeldecken eine breite 
aſchgraue Binde, jederſeits mit drei Punkten. 
De Geer IV, 7, 1— 17. 

Der leider nur zu bekannte Käfer IN vler Linien lang und 
findet ſich in den Vorrathskammern, wo Fleiſchwaaren find, noch 
mehr aber in vernachlaſſigten Naturalienſammlungen oder Prü» 
parirjäfen, in allem getrockneten Flelſche oter Knochentheilen, 
die er benagt, ja verzehrt, und aus welchem man ihn oft in 
Menge herauoklopfen kann. 

Die Larve in Neben Linien lang, ſchlank, cylindriſch und 
geringelt, jeder Rlug mit zwei Reihen brauner glänzender, an— 
liegender Haare beſezt, nach dem Kopfe hin verdickt, hat ſechs 
Füße, und eudiget in zwei Spitzen und einen Haarbuͤſchel. Sie 
denagt faſt noch mehr animaliſche Theile aller Art 8), zerſtort 
aber vornehmlich das Pelzwerk durch Abraſireu aller Haare, 
oder Wollen Kleteungsſtücke auf gleiche Weiſe. In Kleider— 
ſchrankeu oder auf der Erde, wo man derglelchen längere Zeit 


) Der merkwürdige ehemalige Profeſſor Beireis in Helmſtädt be: 
bauptete, wenn man in eine Naturalien- und Kunſlſammlung 
einige Vogel ſtelle, und dieſen Käfern preisgebe, jo blieb alles 
Uebrige vou ibnen verſchout, und üdte dieß wirklich, rraktiſch aus. 

Bolgt. Soolog le. Bd. IV. | 27 
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ununterſucht liegen gelaſſen, iſt man ſicher, welche anzutreffen. 
Ihr Koih bildet durch Faden verbundene Körner. 
Im Uuguſt verwandeln fie ſich in den Kafer. 


2. Dermestes murinus. 


Schwarz, obenher aſchgrau marmorirt, untenher ſilberweiß; 
das Schildchen braungelb. 


panzer XL. 11. 


In Aas, Unrath ꝛc., aber auch cug Blumen häufig. 4“ l. 

Ein ihm ſehr ahnlicher, nur an den Seiten des Beuſſſchil⸗ 
des ſlärker oſchgrau bebhaarter, D. vulpinus (Panzer XL, 10) 
findet ſich haufig in den Saͤrgen der alten egyptiſchen Mumien, 
und wird deßhalb als Merkwürkigkeit gezeigt; man trifft ihn 
auch in Europa, unter andern in teu Seeſtädten, und glaubt, 
daß er mit dem Pelzwerk aus fremden Landern hercinaeführt ſey. 


5. Der Pelzkäſer. 
Dermestes pellio. 
Megatoma pellio. 


Eirund, etwas flach, ſchwarz, auf jeder Flügeldecke eln 
weißer Punkt. 


Herbſt IV, Taf. 39, Fig. 2. 


Der Köfer id drittehalb Linien lang, und findet ſich im 
Sommer in Menge auf Blumen (inobefondere des Meißdorns), 
aber auch leider In den Häuſern, wo feine Larve alles Pelzwerk. 
oder wollene Kleidungsſlücke zernagt, indem ſie die Haare abnagt, 
wodurch nackte Stellen und Löcher entſteben. Sie gleicht auf 
den erſten Blick eigem abgerlſſenen Stückchen ſchwarzen Tuchs 
oder Filzes, genauer betrachtet in fie rundlich, hinten fpig, mit 
braunſchwarzen Haaren bedeckt, und hat hinten cine Art Schwanz. 
Sie lauft rudırcife. 


LAXIX. Anthrenus. 


Fühler mit Keule. Leib cifermig, gerundet, flach, mit 
Schüppchen beſezl. Kopf obwärte geneigt, im Brufiſlock 
2 * 
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verborgen. Die Fuͤhler in der Ruhe unter cine Grube des 
Bruſtſchildes verborgen. 


1. Anthrenus Serofulnriae. 

Schwarz, mit weißen Binden gefleckt; die Miitelnaht roth. 
panzer III, 44. 

Unendlich haufig auf Blumen, zumal Schirmpflanzen. 44 
lang. Die Flügeldecken und das Bruſtſchild find mit weißen 
Schuͤppchen wle Schmetterlingsflügel beſezt. Die karde kommt 
nach Art der vorigen in die Naturalicnſammlungen e) und 
verwüstet fie. Sie iſt kurz, und hat vorn fon ſächerſörmig 
geſtellte Haarbuͤſchel, die ſte abwechſelnd ausbreitet und ſchließt, 
und hinten einen Borſtenſchwanz. 


2. Anthrenus Verbasci. 
Schwarz, mit drei weißen welligen Binden auf den für 
geldecken. 
Panzer C, Fig. 3, 2. — De Geer IV, Taf. 8, Fig. 4. 
Etwas kleiner. Ebendaſelbſt. 


LXXN. Pille ue af, er. 
By rr hi u 8. 

Fühler zufammengedrädt, durchblättert, nach vorn keulen⸗ 
förmig verdickt. Die Taſter glelch, etwas keulenförmig. Leib 
eiförmig kugellg, oben ſehr convtx. Füͤſte zuſammengedrückt, dicht 
an den Lelb ſchließend. 


1. Byrrhus pilula. 

Länglidyeiförmig, filzig behaart, heller oder dunkeler braun, 
mit vice zottigen ſammetſchwarzen, gelb unterbrochenen Längs- 
ſtrelſen der Fluͤgeldecken. 

Panzer IV, 5. 


) Anthrenus uuscorum iſt eine Varietät dieſer oder der folgenden 


Gattung. 
27° 
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Er varilrt ganz ſchwarz, auch miſtgelb, und findet ſich oft 
mit abgewezten Haaren. Häufig im Fröhling auf ſteinigen, 
dürren Bergen oder den Straßen unter Steinen und Moos. 
4“ lang. B. fasciatus in ihm ähalich. 


2. Byrrhus varius L. 


Eiſörmig, ſchwarz, obenher metalliſch, mit dunkelgron ge 
ſtreiften Flügeldecken, deren Zwiſchenräume glanzend ſchwarz ge» 
wülrfelt ſind. 

Panzer XXXII, 3. 


Nur drittehalb Linien lang. In dürren ſandigen Gegenden, 
an den Ufern der Sümpfe daſelbſt, nicht ſelten. 


3. Byrrhus aeneus. 
Län glich eiförmig, obenher bronzefardig, grauhaarig, mit un- 
regelmäßig punktirten Flügeldecken und weißlichen Schlurchen. 
Panzer XCl, 3. 


Von der Länge des vorigen aber viel ſchmäler. In doͤrren 
Sandgegenden häufig. 


LXXXI. Sphaeridium. 


Foͤhler keulenförmig, das crite Giled fo lang wie dle Abri, 
gen zuſammen. Das Knöpſchen der Fuͤhler zuſammengezogen, 
länglich. Vordertaſter nicht fo lang, als die Fühler. Leid ei⸗ 


förmig rundlich, oben convex, glatt. Die Schiendeine bedornt. 
Das erſte Tarſenglied das längſie. 


1. Sphaeridium senrabacoides. 


Eiſörmig, ganz ſchwarz, die Flügeldecken überall gleichmäßig 
punktirt, an der Schulter mit einem groſien rothen Fleck und 
hinten einem halbmondförmigen gelben. 


Panzer VI, 2. 


Nur drei Linien lang. Lebt, wie die fibrigen, 


haufig 
im Mille. 
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2. Sphneridiun haemorrhoidale. 


Schwarz, die geſtreiften Flügeldecken am Ende roſtgelb; die 
Füße ſchwarz. 2“ lang. 


Panzer LXI, 1. 


3. Sphaeridium atomarium. 


Eirundlich, ſchwarz, fehr convex, die Flügeldecken tief geferbt⸗ 
geſtreiſt, am Ende, jo wie die Füße rollbraun. 


Panzer XXIII, 3. 
Nur eine Linie lang; aber haufig im Miſte. 


LXXXII. Hydrophilus. 


Fühler durchblaͤttert, mit länglicher Keule. Vordertaſter 
länger als die Fühler, das zweite Glied das längſie. Der Leib 
eiförmig, länglich. con vex, mit klelſörmigem hinten in einen Dorn 
ausgehenden Bruſtbein. Die Schienbeine am Ende mit zwei 
langen, unglelchen Dornen; das erſte Tarſenglied klein, das 
zweite ſehr groß; dle Krallen unten mit einem ſtarken Zahne. 

Dleſe Waſſerkäfer ſind die amphibiſche Form der vorigen; 
fle And räuberiſch, und ſreſſen ſelbſt den Fiſchen Löcher in den 
Leib. Man findet fie in ſtehenden und fließenden Waſſern, 
Abends kommen ſie wohl nach dem Lichte geflogen. Ihre Larven 
find lang, ſchmal, mit zarten Beinen und einem großen aufge- 
richteten Kopf mit großen ſſchelförmigen Kinnbacken; auch fie 
leben im Waſſer. 


Hydrophilu s piceus. 


Langlich eiförmig, glänzend ſchwarz, das Bruſlbbein gekielt, 
hinten in eine Spitze ausgehend, die Fühler braunroth, die 
Fuße dünn. 


panzer LXVII, 12. — De Geer Juſ. IV, Taf. 14. 


Die größte Gattung, fon zwei Zoll fang, convex, und mit 
ſchwach punktirten und geftreiften Fluͤgeldecken. Die Larde vers 
puppt ſich im Jullinonat in der Erde. 
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LXXXIII. Elophorus. 


Fühler ſehr kurz, mit rundlicher Keule; das erſte Glied 
groß. Leib laͤnglich, ſchmal, wenig erhaben. Schienbeine mit 
Borſten beſezt. 


Elopharus grandis Ill. 


Dunkel kupferbraun, das Bruſlſchild mit fünf Furchen, 
hinten verſchmälert; die Flügeldecken gran, punftirt-geitreift. 


Panzer XXVI, 6. 


Su ſlehenden Waſſern, nicht häufig. 33“ lang. Kuge⸗ 
fann ſah Inn an einem Abend in ſelcher Menge an einem Eumpfe 
ſchwärmen, daß er mit elnem einzigen Handariff über 20 fing. 


Neunte Famllie. 
e ee um eee ee 


(Fera, Carabida. Cicindeleta, Dytiscea, Mi- 
eroptera, Brachyelytra etc.) 


Mit plattem, geſtrecktem Leib, abgeſeztem Kopf und Bruſl— 
Rod, und ſechs Taſtern. Die Kinnbacken ſtark, ſpitzig, ſcharſ, 
die Beine lang. 


Sie find äußert lebhaft, kühe und tapfer, wehren ſich ge⸗ 
gen den Angriff heftig, und beißen ſcharſ. Auch laufen fie 
ſchnell. Sie geiſern einen ſülnkenden braunen Speichel, und 
' ſpritzen auch ätzend fcharfe, ſtinkende Säſte aus zwei Bläschen 
am Ufer. Ihre Nahrung beſleht in lebendigem Raub, fo auch 
der ihrer Landen. Im heißen hellen Spanenfrhein laufen fie 
umher, auch fliegen viele des Abends. In der Regel halten fie 
b aber unter Bauymrinden und Steinen verboz zen, uud zeigen 
dadurch ihre niedere Stellung an. 
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Brachyelytra: mlt kurzen. Flageldecken; die Zahl 
der Tarſenglleder ſehr verſchieden. 


LXXXIV. Staphylinus. 


Fühler ſchnurförmiag, nach außen dicker; das Endglied yara« 
boliſch ausgeſchnitten. Leib gestreckt, Bruſtſchild hinten ausgerandet. 
1. Staphylinus erythropterus L. 


Matiſchwarz, felnhaarig, die Baſis der Fühler, tie Flügel: 
decken, und die Füße braunroth. Der Rand des Brullſchildes 
und der Bauchringe goldgrün ſcbimmernd. . 


Panzer XXVI, A. 


Nicht ſelten in Miſthaufen und unter Steinen. Eine etwas 
kleinere Abart, St. castanopterus genannt, wird häufiger an— 
getroffen. 6““ lang. 

2. Staphylinus olens. 


Schwarz, ungefleckt, oben dicht matt punftirt, feln weiche 
haarig, der Kopf breiter als das Bruſtſtöͤck. 


Panzer XXVII., 1. 
Häufig im Miſte und au Wegen. 8“ lang. 


3. Staphylinus maxillosus. 


Schwarz, glänzend, Flügeldecken und Bauch mit aſchgrauen, 
ſchwarz gefleckten Binden, der Bauch ſilberwelß. 


Panzer XXVII. 2. 
Im Miſte, Kehricht, Aas. 8““ lang. 


4. Staphylinos marinos. 


Schwarz, behaart, Kopf, Rücken und Flügel bronzefarbig 
gewoͤlkt, die Fühler an der Baſis roth. 


De Geer III, Taf. VI, Fig. 51. 
Ebendaſelbſt; 6° lang. 
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5. Staphylinus hirtus. 


Schwarz, haarlg, Kopf, Rücken und die hintere Hälfte des 
Bauches gelb behaart, die Flügelrecken mit elner breiten aſch. 
grauen Binde. Das Bruſtſtock vorn breiter. 

Danzer IV, 19. 


Gegen 1“ lang. Im Kuhdunger. Barlirt in der Größe. 


LXXXV. Oxyporus. 


Taſter ungleich; die vorderen fadenfürmig, die Lippentaſter 
breit, ſichcljbrmig. Der Leid mehr eifoͤrmig. 


Oxyporus rufus. 
Glatt, braunroth, glänzend; Kopf. Bruſt, After, die Baſis 
der Schenkel und der Hinterrand der Flügeldecken ſchwarz. 
Panzer XVI, 19. 


In Pilzen, Schwämmen, im Mill. 5““ fang. 


LXXXVI. Omalium. 


Der Leib eiförmig, kurz; das Brunüd quer, breit geran 
ber; die Fluͤgeldecken fait den ganzen Leid bedeckend, weich. 


Omalium rivulare. 


Schwarz, etwas glänzend, punftirt, die Flögeldecken dunkel. 
braun mit helleren Schultern, Baſis der Fühler und die Füße 
röthlich. Das Bruſtſchild mit vier Längsgruben. 

Panzer XXVII, 46. 

In Blumen, auf Sträuchern u. ſ. w. ſehr häufig. 2“ lang. 
Bei dieier Gattung find die Flöͤgeldecken zwar etwas länger als 
das Bruſtſchild, aber viel kurzer als der Bauch. 


LXXXVII. Tachinus. 


Fuͤbler vor den Augen eingefuͤgt; nach außen dicker. Füße 
bedornt. Fluͤgeldecken hart. Der Kopf klein, zurückgezogen; 
der Leib eiförmig, kegelförmig, breit, hinten borſtig. 
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Tachinus pullus. 

Pechſchwarz, glänzend glatt, dicht punktirt, der Hintetrand 
der Flügeldecken roſtbraun, das erſte Fühlerglled und die Füße 
braun roth. 

Panzer XXVII., 20. 

Häufig im Miſte u. dgl. 24 Linien lang. Variirt in 

der Färbung. 


LXXXVIII. Tachyporus. 


Der Kopf klein, zurückgezogen: das Bruſlſtück hinten abge⸗ 
Nuzt, ron der Breite der Fühler; der Bauch kegelförmig, ſchlank. 
hinten borſtig. 


Tachyporus chrysomelinus. 


Convex, glänzend ſchwarz; Bruſlſtück, Füße und Fühler 
baſis rorhgelb, die Flügeldecken braunroth, an der Baſis und am 
Schulte rrande ſchwarz. 

Panzer IX, 14. 

2“ lang. Unter Steinen, Moos, abgeſallenem Laube ꝛc. 

fehr häufig. 


L XXXIX. 10 mechus a. 


Die verlängerten Vordertaſler viergliederig; Bruſiſchlld 
breit, mit einer Längsſurchr. Der Leib kurz und breit, die 
Flügeldecken furz. 


Lomechusn emarginata. 


Glänzend, fein punktirt, röthlich; Bruſiſchlld und Mitte 
des Bouches braun. Die hinteren Winkel des Bruſiſchildes fo 
wie die der Flügeldecken dornſpitzig. 


Olivier Ent. III, T. II, F. 12. 


Im Frühſahre unter Steinen an trockenen Stellen, ſtets In 
der Geſenſchaſt der rothen Ameiſen. 2“ lang. — Einige ver⸗ 
wandte Arten finden ſich ebendaſelbſt. 
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XC. Alcochara. 


Die Fühler nach außen dicker; die Nordertaſter lang, vier⸗ 
gliederig, das dritte Glied keulenförmig, das vierte zart, pfrle— 
menfoͤrmla. Die hinteren Ecken des Bruſiſchildes abgerundet. 


Ale ochara cnnaliculata. 


Schlank, ziegefroth, Kopf und eine Binde in der Mitte des 


Hinterleibes ſchwärzlich; Bruſiſtück länglichrund, mit einer ticfen, 
hlaten breiteren Furche. 


Panzer XXVII. 13. 


Unter Steinen, im Mooſe :c. ſehr haufig. 


"XCHh Paederus. 


Der Leib ſchmal, lang, gewölbt. Kopf krelorund, hervor 
ſtehend; Bruſtſtück rund, etwas vierſeltig. Das vicrte Tarſen⸗ 
glied zwellapvig. 

1. Paederus riparius. 


Braunroth, RD Kopf, Bruſt, Bauchende und Knle 
ſchwarz. Die Flügeldeden punktirt, blaugrün. 


Danzer IX, 14. 


Im Graſe, in der Nähe des Waſſers, gemein. 3.“ lang. 


2. Paederus ruficollis. 


Schwarz, glänzend, das ganze Bruſtſlück zlegelroih, der Kopf 
und die Flugeldecken ſchwarzblau. 


Panzer XXVII., 22. 


XCII. Stenus. 


Die Fühler fein keulen förmig: die Augen ſehr hervorge- 
trieben; die Berkertaier ſehr verlangert, die hinteren fchr. kurz, 
beide mit verdicktem Endgliede. 
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Stenas cieindeloides. 
Grauſchwarz, tiwas glänzend, tief punktirt, mit blaſſen 
Fuhlern und Taſdern; die Fuße ziegelro mit ſchwarzen Gelenken. 
An Gcwäſſern und ſchaltigen Orten. 8“ lang. 


XCIII. Ox ytelus. 


Die Kinnladen faſt gerade, kaum hervorſtehend, innen mit 
zwel Zähnchen. Das Endglied der Vordertaſter kegelförmig; die 
Fühler kaum gebrochen. Der Leib ſchmal, flach; auf dem Bruſt 
ſchild gebogene Rinnen. 


Oxytelus carinatas. 

Schwarz, etwas glänzend, Mund und Füße pechbraun; das 
Bruſiſchild nach vorn breiter, mit fein gezähneltem Rande. 
Panzer LVII, 24. 

Häufig an Gewaͤſſern. 2° fang. 


* Amphibin. Ciförmig, gewölbt, mit Edımimm- 
füßen. Woafferfäfer. (Gyrinida, Aydrocanthara.) 


XCIV. Dorler. 
Gyrinus. 
Mit ſcheinbar vier Angen; Fühler ſehr kurz, zwlſchen die 
Augen einfügbar, keulenſöͤrmig. abe kurz, die hinteren ſehr 


zuſammengedruckt; Leid eiförmig längiich gewölbt, mit nad. 
tem Steiß. 


Gyrinus nmntator I. 
Der Radſchlaͤger, Drebkäfer. 
Eiförmig, blaulichſchmarz, ſehr glänzend und glatt, mit ganz 
ſein punktirt geſtrciſten Ildͤgeldecken; der untere Rund derſclden 
und die Füße gelbbraun. 


Panzer III, Jia. 5. — Ahrens Fauna, 2 Fasc. Taf. 5. — 
Rö ſel III, Taf. 34. 
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Die Vorderbeine dieſer und anderer Gattungen find vlel 
länger. Dieſe' Kaͤferchen ſchwimmen mit unglaublicher Schnelllg— 
keit auf flchenden Waſſern im Kreiſe herum, und ſehen wegen 
ihres fertigen Glanzes bewegten Oeltropſen gleich; om After 
tragen fic elne Luſtblaſe, mit der fie bei der geringilen Gefahr 
in die Tiefe ſabren, und ſie dann athmen; fic ſtinken bei der 
Beruͤhrung. Ihre Larven gleichen kleinen ſecheſüßigen Skele— 
pendern. Dieſe gemeinſte Gattung iſt 3 Llulen lang, es gibt 
aber auch noch Eleinsre wie erwas größere. 


XCV. Schwimmeäfer. 
Dytiscus. 


Bühler boritenförmig; Leib eifürmig, länglich, oben und 
unten convex oder etwas flach, mit borſtigen Schwimmfüßen. 
Die Vordertarſen des Männchens ſchuſſelförmig erweltert. 

Auch dieſe nebſt den verwandten Geſchlechtern leben im Waſ— 
fer und meiſt ia der Tiefe deſſelben, verloſſen es aber an ſchönen 
Abenden und Biegen dann umher. Wenn man die vorigen als 
Waſſer Staphylinen anſehen will, fo kaun man dieſe und die 
Folgenden als amphibiſch verwandelte Laufkäfer betrachten, denen 
fle in ihren übrigen Sitten ſehr gleichen. Sie zeigen ſich went. 
ger wie dle vorigen auf der Dberfläche, meiſt nur um ſich zu 
ſonnen oder zu athmen, und führen gleichfans am After elne 
Luſiblaſe wie cine Perle mit ſich, wenn fie untertauchen. 

Ihre Spezies find ſehr zahlreich. 

Ihre Larven find lang, etwas ſchmal und fpindelfdrmig, 
hinten ſpitz, mit Stachelborſten, einen runden flachen Kopf mit 
großen Beißzanaen und zarten haarigen Füßen. Sie find ſehr 
räuberiſcb, und ihre Kinnbacken ſollen vorn eine Oeffnung haben, 
wie die der Spinnen. 


1. Dytis cus latissimus L. 


Groß, dle Flugelbecken an der Echte eiförmig, zu einer 
breiten Kante erweitert und platt, ſchwärzlich, vor der Kante 
und rundum das Bruſtſchild gelb geſäumt, die Fuße gelb. 
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Das Männchen hat glattebene Flügeldecken und die Porder⸗ 
tarſen ſchildföemig etweltert; das Welbwen hat tief gefurchte 
Fluͤgeldecken. 

Panzer LXXXVI, 1. 2. 

Die größte hieländiſche, aber ſeltene Gattung, über andert— 
halb Zell lang und einen breit. Ju tiefen Gräben. Frizßt den 
Fiſchen Löcher in den Leib. 


2. Dytiscus marginalis. 


Olidengrün⸗ſchwarz, der Umfang des Bruflſchildes und der 
Flügeldecken gelb geſöumt. Das Bruſtbein nach hinten gabelig, 
mit lanzettförmigen Spitzen. 

Maäunchen und Weibchen wie beim vorhergehenden gebildet. 
Panzer LXXXVI, 3, 4. — De Geer IV, Taf. 16. — Re 

fet II, Taf. 1, Fig. 9. 

Die gemeinſte Gattung, ih allen ſtehenden Gewäſſern, auch 
in Baͤchen. Nicht ganz ſo groß als der vorige. Auch er foll 
den Fiſchen ſchaͤdlich ſeyn. 


3. Dytiscus sulcatus. 


Eiförmig, flach, ſchwärzlich, der Nand des Bruſtſchildes und 
eine an beiden Enden breitere Querbinde gelb. Am Kopf drei 
gelbe Flecken. 

Das Männchen mit glatten dicht punktirten Flügeldecken, 
und vorn ſchuſſelförmigen Tarſen; das Weibchen mit vier tiefen, 
breiten, graubraun behaarten Furchen.“ 

Panzer XXXI, 9, 10. — Röſel II. Taf. III. Fig. 1—8. 

Auch die Flügeldecken find gelb eingefaßt, doch variire dieſe 
gelbe Zeichnung und fehlt bisweilen ganz. Er iſt etwa einen 
halben Zoll lang, eirund, und findet ſich in tiefen Gräben, auch 
im Winter. Die Larve iſt ſchlank, der Kopf an einem ſchmalen Halſe. 


4. Dytiseus Hübneni. 


Hydaticus Hybueri. 
Eiſörmig, ſchwarz, das Bruni vorn und an den Seiten 
roſtbraun, die Flügeldecken mit gelbem ſeitlichen Streif. 
Olivier III. T. IV, F. 33. 


— 
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Das Männchen mit ebenem Bruſtſchild, und ſchüſſel förmigen 
Vordertarſen; das Weibchen mit geſtricheltem Bruſtſchild. Einen 
halben Zoll lang; im Sommer nicht ſelten im Waſſer, im Win: 
ter unter Moos. 


5. Dytisous nbbrevintus. 
Colyimbetes ubbrevintun. 


Eiförmig, länglich, ſchwarz, der Kepf und Soum des Bruſt⸗ 
ſchildes roſtroth, auf jeder Fluͤgeldecke vorn eine zackigwellige 
Querbinde, dahinter einen halbmondförmigen Fleck, und einen 
Endpunkt. Die Flügeldeden dabei fein punktirt. 


Panzer XIV, 1. 2 
Die drei erſten Glieder der Vorder- und Mitteltarfen find 
etwas breiter und unten mit Haarborſten beſezt. Findet ſich 


auch im Waſſer und im Winter unter Moos wie der vorige. 
51 lang. 


XCVI. Hyphydrus. 


Fühler kurz, fadenförmig. Leib unten ſehr conves; die 
Baſis der Hinterſchenkel frei. Die vier Vordertarſen vlergliede⸗ 
rig. die hinteren fünfgliederig. Kein Schildchen. 


Hyplydrus ovatus. 


Rundlich eiförmig, unten hoch gewölbt, roſtgeld mit tunk 
leren Zlogeldecken, oben tief punkirt, feldenglänzend. 


De Geer IV, Taf. 15, Fig. 17 — 20. 


Zwei Linien lang. Gemein in ſtehenden Graben. 


XCVII. Noterus. 


Fühler kurz, in der Mitte dicker; Bruſtſiöck in der Milte 


in cine Ecke erweitert. Schildchen ſehlerd. Alle Tarſen fünf 
gliederig, das erſte Glied größer. 


— 131 — 


Noterus crassicornis. 
Eifdrmig, convcx, rojlgelb mit kaſtanjenbraunen Flügeldecken, 
auf welchen drei unordentliche Reihen eingedrückter Punkte. 
Olivier III, IV, 34. 


Das ſechete Fühlerglied des Männchen il nach außen lu 
eln Läppchen erweitert. 2“ lang. Gemeln in allen Gewäſſern. 


Elaphrina. Leib langlich, breiter wie Kopf und 
Bruſiſchlld. Die Augen ſtark hervorgequvfien. 


XC VIII. Bembidium. 


Kopf ſchmaͤler als das Bruſtſchild; Fühler fadenförmig, 
länger als dieſes. Das vorlezte Glied der mittleren und hin⸗ 
teren Taſter größer, keulenförmig, das lezte klein und pfrlemenſörmig. 


1. Beiabidium biguttatum. 


Obenher meffinggelb, ins Grüne, glänzend, mit flachen, zart 
punftirt « geſtrelſten Flügeldecken und zwei tiefen Gruden in der 
Mitte. Die Beine roth. 


Olivier III, XIV, 163, a, b. 
Bariirt auch violet und blau. 2“ lang. Am Waſſer im 
Frühling, wie die Folgenden. 


2. Bembidium rupestre. 


Länglichflach, metallgrün ins Schwarze; die Baſis der Füh- 
ler und die Beine roſigeld; die Flügeldecken punttirt + geſtreift, 
mit zwei ſchlefen blaßrothen Flecken. 

Panzer XL, 6. 

Auf Ucdern, unter Stelnen, am Ufer der Gräben. 23““ 

lang. Nicht ſelien. 


5. Beubidium Doris. 
Elephrus aquatilis Tel. 
Schwarz, metallſſchglänzend, die Baſis der Fühler und die 
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Füße pechdraun; die Flügeldecken punktirt gejtreift, zwei weiße 
Punkte an der Spitze und zwei dahinttr. 
Panzer XXXVIII, 9. 


XCIX. Elap her u s. 


Fühler kurz; Augen groß, hervorgetrieben; Flügeldecken mit 
mattflecklgen Gruben. 


1. Elaphrus vripurius. 


Kupferfarbig, ius Graugrüne, matt punktirt; das Bruſt. 
ſchild in der Mitte geſurcht, die Flügeldecken mit vier Neihen 
runder violetter Ocellengruben, in deren jeder ein Höcker. 


Sturm VII, 433, 3. — Panzer XX, 1. 
Am Waſſer ſehr häufig. 3“ lang. 
2. Elaphrus multipunetntus. 
Blethisa multipunctata Dej. — Nebria wmultipunctata Gyll. 
Dunkel metalliſchglänzend, mit punftirte geſtreiften Flügels 
decken, die zwei Reihen Grübchen tragen. 
Panzer XI, 5. — Sturm VII, 181. 


Die Flügeldecken haben große kupfergrüne Gruben; fie und 
das Bruſtſchild find am Rande grün und kupfergoldig. Lezieres 
breit. 5' lang. Im Sommer auf ſeuchten Wieſen, im Winter 
unter Move. 


C. Calos oma. 

Der Leib groß, breit, flach, faſt vlerſeitig; Bruſſchild klein, 
kurz, quer, mit abgerundeten Seiten. Kiuabacken ſaſt ungezöhnt. 
1. Der Puppen räuber. 

Calusoma Sycophanta. 
Moſchuskäſer. 


Dunkel violet, metalliſchalänzend, mii gold, oder kupferſchit. 
lernden grünen, tlef punftirt geſurchten Flügeldecken, auf ick 
chen drei Reihen vertiefter Punkte. 

Panzer LXXXI, 7. — Sturm III, 36. 
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Bis über einen Zoll lang; ein ſchöner Käſer. Man findet 
ihn im Sommer in Nadelwäldern, wo er auch, gegen die Art 
der anderen dieſer Familie, auf die Bäume klettert. Seine 
ſchwarze Larve nährt ſich zumal von den Proceſſionsraupen, deren 
fie täglich mehrere Stück freſſen ſoll. 


2. Der kleine Raupenjäger. 
Calos oma inquisiter. 


Schwarzllch kupferroth, untenher grün, mit quergerunzelten, 
punktirtgeſtreiften Flügeldecken mit einer dreifachen Reihe ein⸗ 
gedrückter Punkte. 


Panzer ib. 8. 


Beträchtlich kleiner ald der vorlge, nur etwas über einen 
halben Zoll lang. Mehr in Gärten und Laubwäldern. 


Echt fee 
Carabus. 


Ungeflügelt, mit länglich elfürmigem Leib, herzförmigem 
Bruſtſchild mit verlängerten Hinterwinfeln, und bogenförmig« 
fpigen Kinnbacken. Das Kinn mit drei Zähnen, die Vordertarſen 
der Muͤnnchen breiter. 

Die Arten find ziemlich groß, räuberlſch, und geifern durch 
das Maul, fo wie zum After heraus einen ſchwarzgränen flins 
kenden, fehr ätzenden und blaſenerregenden Saft. Sie find unter 
Moos, Baumrinden, Steinen häufig, und laufen mehr des Abends 
als am Tage umher. Auch ſtinken ſie dei der Berührung. 


1. Die Oel mutter. 
Carabus auratus. 
Goldhahn. 

Obenher metallgrün, ins Kupferrothe, die Flügeldecken jede 
mit drei erhabenen Längsrippen; dazwlſchen eben; Baſts der 
Fühler und Füße braunroth. 

Panzer LXXXI, A. 


Bolat, Soologle. Bd. IV. 28 
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Einen Zoll lang. Dieſer bel uns im mittleren Deutſchland 
fo gemeine, in allen Gartenwegen und Aeckern anzutreffende 
Käfer ſoll jenfeits der Elbe höͤchſt ſelten ſeyn. 


2. Carabus auronitens. 


Laͤnglich⸗ eiſörmig, obenher gofdgrün, jede Flüͤgeldecke mit 
drei violetſchwarzen erhabenen Längsrippen, dazwiſchen rauh; 
Fuͤhlerbaſis und Füße rothbraun. 

Panzer ib. 7. 

Von der Große des Vorigen, aber nur in Gebirgsmäldern, 

nie in der Ebene. Selne Flöͤgeldecken find rein grasgrün. 


3. Carabus nitens. 


Länglich, obenher goldgrün, mit grünen am Rande goldigen 
Flügeldecken, mit ſechs ſchwarzen Längsrippen und eben ſolcher 
Naht. 

Panzer ib. 2. 

Nur halb fo groß als der vorige; auf Feldern. Die aͤuße⸗ 

ren Rippen find elnigemale unterbrochen. 


4. Carabus hispanus. 


Lang und ſchmal, indigblau, mit rein goldig metaflifcyen, 
durch Gruben genarbten Flügeln. 

Einer der ſchönſten Käfer. In Spanien, dem ſüͤdlichen 
Frankreich u. a. zu Hauſe. 

Seine Flöoͤgeldecken find am Rande purpurroth gefäumt, 
und ſchillern in Grün und Noth. Er iſt 12 Zoll lang, und 
ſchmal, geſtreckt. 


. 
5. Carnbus purpurascens. 


Schwarz, länglich, der Rand der Flügeldecken und des 
Bruſtſchildes violblau. 


Panzer l. c. 5. 


Die Flügeldecken find fein geſtreift. 10“ J. In Waͤldern, 
zumal unter Moos und Steinen, doch ſcheint er nicht bis ins 
nördliche Deutſchland zu gehen. 
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6. Carabus violaceus. 

Schwarz, mit langeeiförmigem Hinterleibe und Flügeldeden, 
dieſe fo wie der Rand des Bruſtſchildes glänzend violerrotf). 
Panzer ib. 4. 

Er iſt viel größer und geſtreckter wle der vorige, mit dem 
er bisweilen verwechſelt wird. Einen Zoll lang, die Flügel⸗ 
decken wenigſtens noch einmal fo lang als Kopf und Bruſtſtück 
zuſammengenommen, während fie beim vorigen nur dieſelbe Länge 
erreichen. Sie ſind gewölbt und ſein gekörnt. 


7. Carabus glabratus. 
kaͤnglich, ſchwarz, die eiförmigen Flügeldecken (ehr gewölbt 
und faſt glatt. 
Panzer LXXIV, 4. 
Das Bruſtſchild iſt breit. 10“ l. Gleichſalls in Wäldern. 


8. Carabus cyaneus. 
Carabus intricatus. 

Geſtreckt, etwas platt , obenher berlinerblau, dle Flügel⸗ 
decken nach hinten etwas breiter, und von Längsrelhen erhabener 
Knbichen und Körnchen rauh. 

Pauzer LXXXI, 2. 
In Hochwäldern, unter Steinen. 1“ lang. Selten. 


9. Carahus convezus. 

Schwarz, mit blauem Elnfaß, die Flügeldecken kürzer, el⸗ 
förmig convex, zart geferbtsgeilecift und mit drei Reihen ver« 
tieſter Punkte. 

Panzer LXXIV, 5. 

Kürzer und kleiner als die vorlgen, 6 — 8“ aug. In 

Wäldern, an Wegen, unter Steinen. 


40. Carabus nemoralis. G. 


Eiförmig, ſchwarz, mit purpurnem Einſaß, obcuher ins 
braͤunlich Erzfarbene; die Flügeldecken etwas gerunzelt, wie in 
28 
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Längsſtreifen, mit drei Reihen cingedrückter Punkte. Rüden des 
Bruſtſchildes ſchwarz. 
Panzer V, 2. 
In Gärten. 10“ lang. 


11. Carabus hortensis. 


Länglich, ſchwarz, mit dicht geſtreiften Flügeldecken, bie 
Flügeldecken bräunlichſchwarz, purpurroth gefäumt, mit drel 
Reihen herzförmiger, kupferglänzender, eingedrückter Punkte. 


Panzer LXXIV, 2. 
In Wäldern; 1“ lang. 


12. Carabus granulatus. 


Länglich, flachgedrüͤckt, obenher bronzefarb, manchmal ins 
Blaue oder Grune, dle Flügeldecken mit erhabenen Längsrippen, 
dazwiſchen kettenſörmige Reihen erhabener Punkte. 


Panzer LXXXV, 4. 


Sehr häufig unter Moos, Baumrinden, Steinen, in alten 
Weiden zc. 8““ lang. 


13. Cara bus cancellatus. 


Eifdemig, convex, obenher bronzegrün, auch kupferroth, die 
Fluͤgeldecken mit ſechs Fettenförmig körnigen Nelhen zwiſchen 
glatten Längsrippen. Baſis der Fühler und Beine braunroth. 


Panzer LXXXI, 6. 


Bafl 1“ lang, an den Auſenthaltsörtern des vorigen. 


44. Carabus clathratus, 


Länglich, convex, obenher bronzefarb ſchwarzgrün, jede Fla. 


geldecke mit drei Längerippen, dazwiſchen eine Reihe goldiger 
Gruben. 


Panzer LXXV, 1. 
Ebendaſelbſt. 1“ lang. 
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CH Procrustes. 


Die Unterlippe dreilappig, der mittlere Zahn breit, abge 
ſtuzt. Die Kinnbacken in der Mitte mit drei ſtarken Zähnen; 
das Endglied der Taſter etwas ſichelſörmig. Die Vordertarſen 
der Männchen ſtark verbreitert, unten gepolſtert. Die Flöügel⸗ 
decken verwachſen. 


Procrustes coriaceus. 


Eiförmigslänglih, convex, mattſchwarz mit runzelig punk 
tirtem Bruſtſchild und Flogeldecken. 


Panzer LXXXI, 1. 


Die Flügeldecken find verwachſen. Er wird über 44 Zoll 
lang und I daher elner der größten deutſchen Käfer. Pro- 
cerus scabrosus Meg. (Procrustes scabr. F.), In Kärnthen 
iſt aber noch größer, auch breiter eiförmig. Beide finden ſich 
an Graswegen und in Wäldern, nicht felten, zumal im Spaͤtſommer. 


CIII. Loricera. 


Der Kopf hinten in den Hals zuſammengezogen; Augen 
groß, hervorſtehend; die Fühler borſtenſörmig, gebogen, die un. 
teren Glieder knotig, alle langborſtig behaart, in Qulrlen. 

ve Loricera pilicornis. 


Kupſergrün, etwas, glänzend, die Fläͤgeldecken punftirt« 
geflreift, jede mit drei tiefen Gruben; die Schienbeine und Tas 
ſter braunroth. 


Panzer XI, 10. 


An feuchten Platzen, in Gräben unter Steinen; 33° lang. 


CIv. Panagac us. 


Der. Kopf hinten in elnen Hals zuſammengezogen; dle 
Augen hervorſtehend, kugelig: Kinnladen ſehr ſpltz, bogen förmig, 
ohne Zahn, innen gewlmpert. 
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Panagneus Crox. 
Carabus Crux major Fabr. 


Weich behaart, ſchwarz, die Flügeldecken punktirt:geflreift, 
ziegelroth, mit einem ſchworzen Kreuz gezeichnet und hinten 
ſchwarz. Das Bruſtſchild kreigrund. 

Panzer XVI, 1. 


Drei und eine helbe Line lang; unter Steinen an Wald⸗ 
randern, auf Bergen, ſelien. Ein arılger Käfer, deſſen Kreuzzeich⸗ 
nung durch eine breite ſchwarze Mittelnaht und ſchwarze nach 
außen breitere Querbinde etwas hinter der Mitte der Flagel⸗ 
decken hervorgebracht wird, die man aber noch richtiger durch vler 
große rothe Flecken auf denſelben, ſchwarz gedacht, erklaren kann. 


CV. Chlaenius. 


Bruſtſchild herzförmig, hinten mit ſpitzen Ecken. Flügel: 
beiten länglich, breit, wenig gewölbt, fein gekörnt und etwas behaart. 


Chlaenius vestitus. 


Grosgrün mit gelbem Einfaß der Flügeldecken und des 
Bruſiſchlfdes, gelben Füͤhlern und Beinen. 


Panzer ib. 5. 


An Fluͤſſen. 5“ lang. Das runzelige Bruſtſchild glänzt 
ſchoͤn ſtahlgrün. Die Fluͤgeldecken find geſtreiſt, am Ende ockergelb. 


CVI. Anchomenns. 
im 141 
Kopf und Brufiftüd ſchmal, 6 mit hioten zugeſplzten 
Ecken. Fluͤgeldecken breit, etwas flach, geſurcht. N 
N e & 
‚Anchomsnus ;prasinas. 
Horpolus prasinus Gyl. 
Schwarz, Kopf und Bruſtſchild ſchön grasgrun; dle Zlü« 
geldecken roſtbraun, hinten mit einem großen elr unden ſchworz · 
blauen Fleck. Baſis der Fͤhler und Fuße gelbbroun. 


Panzer ib. 6. g 
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4 lang. Bel Jena einer der gemeinſten Käfer, Im Früͤh— 
ling unter alten Steinen, dagegen er anderwärts, und namentlich 
lenſeits der Elbe, ſehr ſelten if. 


CVII. Ago num. 


Bruſlſtüͤck (heibenförmig, hinten zugerundet. Floͤgeldecken 
laͤnglich, flach. 
Ago num marginatum. a 
Glänzend graegrün, die Floͤgeldecken geſtreift, jede mit drei 
eingebrüdten Punkten, am Saume gelb. 
Panzer XXX, 14. 


Von der Größe des vorlgen; auf feuchten Wleſen. 


CVIII. Mor molyce. 


Der Lelb ganz „att, dünn wie ein Blatt, Kopf und Beruf: 
ſtuͤck ſehr viel ſchmäler. 


Mormolyce phyllodes Aagenb. 


Schwarzbraun, mit langem ſchmalem Kopſe und eiförmigem 
an beiden Enden abgeſtuztem Bruftilüd. 


Dejean et Boisdidal Ieonogr. T. II, pl. 113, F. 1. — Guerin 
Iconogr. 2 Livr., pl. VI, F. 7. 


Ein wunderbar geflalteter, ganz platter, glelchſam wie zer 
treten audfchender Köſer, der an dle Blatta erinnert und auf 
Java gefunden wird. Er iſt über 1“ lang, die Fluͤgeldecken 
find ſehr ausgedehnt und nach Außen bogig, mit einem tleſen 
Einfdynitt an der Innenſelte. 


CIX. Cephalotes. 


Kopf dick, mit großen hervorſtehenden Kinnladen; Bruſtſtuck 
herzförmig, nach vorn breiter. Leib und Flogeldecken ſchmal, 
laͤnglich, au der Baſis eingezogen. 
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Cephalotes vulgaris. 


Schwarz. glatt und eben, mit ſchmalen ſeingeſtreiften parallel. 
randigen Fluoͤgeldecken. 


Sturm Fauna IV, Taf. 99. Broscus ceph. — Panzer 
LXXXIII, 1. 


Nicht ſelten auf feuchter Erde, in die er ſich eingräbt. 9 
Linien lang. 


CX. Amara. 


Eiſöͤrmig, mit klelnem heroorilehenden Kopf. Das Bruſl— 
ſchild hinten von der Breite der Flügeldecken. 


Amara communis. 
Harpalus communis. 


Schwarz, mlt metalllſch⸗grünlichem Glanze; die Schienbeine 
und Baſis der Fühler gelblich; die hinteren Schlenbelne der 
Männchen dicht behaart. 


Panzer XL, 2. 


Nebſt mehreren Verwandten einer der gemeinſten Käfer, 
auf Feldern, unter Steinen ꝛc. 3“ lang. Von der eifdrmig 
gewölbten Form eines Dermestes. 


CXI. Harpalus. 


Länglich, das Bruſtſchlld fo breit als die Fluͤgeldecken, hin- 
ten etwas ſchmäler, mit ſpltzen Hinterecken. 


4. Harpalus ruficornis. 


Länglich, pechbraun, Fühler und Fuße rothbraun, die Flü⸗ 
geldecken geſtreift, matt und behaart, in den Swifchenräumen 
ſtark punktirt. 


Panzer XXX, 2. 
Häufig auf der Erde und unter Steinen. 7 Linien lang. 


\ 
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2. Harpalus gibbus. 
Zobrus gibbus. 


Länglich, ziemlich convex, obenher glänzend ſchwarz, unten 
pechbraun, Maul und Fühler roſtbraun, die Flügeldecken mit 
geraden Seiten, punftirt:geflreift. 

Panzer LXXIII, 8. Carabus tenebrioides. — Germar 
Mag. I. c., Taf. 1. 

Auf Aeckern und Saatfeldern; 6—7““ fang, das Bruſtſchild 
gerandet, ſo breit wie dle Flügeldecken, nach vorn abgerundet. 

Diefer Käfer hat ſich durch eine Verhandlung der natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zu Halle im Jahr 4814 berühmt ge⸗ 
macht ), welche Larven deſſelben zugeſchickt worden waren, die 
in der Gegend von Halberſtadt die Getreideſprößlinge und deren 
Wurzeln zerjlörten. Auch in Itallen hat man einmal ähnliche 
Verwalſtungen durch ihn bemerkt ). 

Die Larve braucht, wie man vermuthet, drei Jahre bie zur 
Verwandlung. Ausgewachſen beträgt ihre Länge einen Zol, ſie 
iſt platt und ſchmal, überall gleichbreit, und beſteht aus 13 Ab⸗ 
ſchnitien, deren erſter den Kopf bildet. Dieſer fit ganz glatt, 
mit jlarfem Zangengebiß, und hat oben zwei Längsfurchen. Er 
iſt mit Haaren beſezt, und hat zwei kurze vlergllederige Fühler. 
— Sie lebt am Tage ſechs Zoll tief unter der Erde, geht aber 
Abends und Nachts heraus, frißt ſich an der Oberfläche der 
Erde in den Stengel des Getreidehalmes eln, und wühlt bis auf 
das Mark herunter. Diefe Raupen zerſtörten mehrmals den 
ſelbſt nachgeſäeten Walzen, gingen dann auf gleiche Weife den 
Roggen, und endlich die Gerſte an. Bel der Verpuppung bll⸗ 
deten fic ſenkrecht niedergehende Röhren von ſechs- Zoll bis zwei 
Fuß tief, die ſich in cine elförmige ausgeglättete Höhlung endigte, 


) Naturgeſchichte des Corabus gibbus, eines ſaatverwüſtenden In⸗ 
ſekts. Germar Magazin der Entomologie 1. B., 1 Heft. 

) Hrn. Dr. Erich ſon meint zwar (die Käfer der Mare Branden: 
durg J. B., S. 78), daß es die Larve det Anisoplis fructicols ges 
weſen ſeyn konne, welche jenen Schaden verurſacht, und die Larven 
dieſed Laufkafers nur Jene verfolgt hatten, die Berichte der be: 
währten halliſchen Entomologen find jedoch zu genau, um eine 
ſolche Vermuthung hinlänglich zu begründen. 5 
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in welcher dle gekruͤmmte Puppe lag. Dieſe war gelblichwelß 
mit ſchwarzen Augen, der Kopf vleredig mit langen hervorra⸗ 
genden Taſtern und untergeſchlagenen Fühlern. Die Flügeldecken 
find nach unten geſchlagen. Die Puppe ſelbſt war äußerit weich 
und empfindlich, fo daß fle bei der geringiten unvorfichtigen Be⸗ 
rührung verlezt und getödtet ward. 

ö Die Larve verpuppt ſich Anfangs Juni, und ſchon zu Ende 
dleſes Monats erſcheint der Käfer. Dleſer aber fuhr noch fort 
ſchaͤdlich zu ſeyn, indem er in ungeheuren Heerſchagren des Nachts 
hervorkam, an den Halmen heraufkletterte, und die Körner der 
Mehren ausfraß, womft er ſich, auch in einer Schachtel cinge⸗ 
ſchloſſen, füttern ließ. Am Tage verkriecht er ſich unter Steinen. 
Seine Eier ſcheint er in großen Maſſen zu legen. 


6 621 3. Harpalus aeneus. 


Langlich, metalliſchglanzend, grasgrün, flaſchengrön, kupfer⸗ 
roh, auch blau und ſchwarz; Fühler und Beine ziegelroth. Die 
Flügeldecken an der Spitze tief elngekerbt oder ausgeſchweiſt, ge⸗ 
ſtreiſt, und an den äußeren Imifchenräumen punktirt. 


Panzer LXXV, 3. 


Ueberall den ganzen Sommer hindurch auf Feldern und 
unter Steinen. à3““ lang. 


1262 \ 


CXII. Clivina. 


Fühler kurz, ſchnurſörmig; die vorderen Schienbeine außen 
mit zwel Zähnen, die mittleren außen vor der Spitze mit einem 
Dorn bewaffnet. 

19 
Clivina fossor. 


Schmal, gleichbrelt, mit rundlid.«quadratifchem , eonvexem 
Bruſlſtäck; Fühler und Füge rothbraun. 


Sturm 488, 2. — Panzer XLIII, 14. 


Eln kleiner, aber in ſeuchten Gegenden häufiger Käfer, von 


nur 3.“ Länge. Auf dem dritten Sireiſe der Flügeldecken find 
vier größere Punkte. 
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CXIII. Brachinus. 


Fluͤgeldecken breit, gewölbt; Bruſtſchild viel ſchmäler, laͤng⸗ 
lich herzſörmig; Kopf noch ſchmäler wie das Bruſiſchlld. 


4. Der Bombarbirfäfer. 
Brac hin us erepitans. 

Fleiſchroth, mit blaulichſchwarzen Aae Floͤgeldecken; 
der Bauch ſchwarz. 
Panzer XXX, 5. — Sturm VII, Taf. 176. 12 

Unter Steinen und abgefallenem Laube häufig. 34““ lang. 
Dleſe Gattung zumal iſt merfwürdig, daß ſie theils von ſelbſt, 
theils wenn man den Käfer unter den Flügeldecken kitzeit, wie⸗ 
derholt einen blauen ätzenden Dampf mit kleinem Knall hervorſtößt. 


2. Bracbi nus, explodens. 


Zlegelroth, mit ziemlich glatten blauen Flagelbetken, Bruſt 
und Bauch ſchwarz. 
Sturm |. e. 177. 

Um die Hälfte kleiner gls der vorige, die Hänehhrden fürs 
zer, gewölbter, und, ausgezeichnet blau oder grün. Nicht, ſo Häufig 
wie der andere, aber au gleichen Orten. auff ur 


10 zn u d en 


CXIV. Cfeindela. 


Flügeldecken langlich Gadraiſch, eiwas gewölbt. rug schild 
vorn und hinten eingeſchnürt. Kopf mit flach eingedrückter Sizn; 
Augen groß, hervorgetrleben. Beine zart.“ Am Enpp der Aer 
laden ein eingelenkter Zahn. 

Dicfe Käfer haben fammellch einen wetgalſchen Wuylerstan, 
und felbenareig matteſchimmernde grüne Flügeldecken, elnerſeits 
bis ins Blaue, anderſelts in das Violetroihe uub Bronzebraune 
zlehend, und mehr oder minder mlt welßen, auch bogigen Flecken 
verſehen. Auch bel Ihnen in merkwürdig, daß ſich Arten faſt 
Aber den ganzen Erddall, im Allgemelnen vollkommen einander 
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gleichend, vorfinden, wie z. B. C. chinensis in China, analis 
in Java, festiva am Senegal, cayennensis in Suͤdamerlka, mar- 
ginella am Cap, Durvillei auf Reu-Gulnea, pulohra In Rorb- 
amerika u. f- w. Auch die europaͤlſchen Ränder haben faſt jedes 
feine eigene Species, die ſich bis ins ſädliche Rußland, Grlechen⸗ 
land, Arabien und Kamtſchatka ſortſetzen. 

Es find ſchnelllaufende Raubfäfer, die bel der geringften 
Annäherung auffliegen, ſich aber bald wieder ſetzen. Sie fallen 
Naupen und andere kleine Inſekten an. 

So häufig fle auch find, fo hat man doch bid vor Kurzem 
ihre früheren Zuſtände noch nicht recht gekannt. Der Engländer 
Weſtwood hat fie von Cicindela campestris beſchrieben »). 
Seinen Beobachtungen zu Folge, it die Larve einen Zoll lang, 
hat einen großen, dreieckigen, oben wie eine Taſſe vertieften 
Kopf, und mächtige Beißzangen. Dieſe Aushöhlung ihres Schei⸗— 
tels benuzt dle Larve, um den ausgewühlten Sand ihrer Höhle 
herauszuſchaffen und ſeitswaͤrts abzuwerfen. Die Höhle beſieht 
aus einem fait ſenkrechten Kanal, 18 Zoll tief, nach Art der 
vorigen Käſer, von 3 bie 4 Zoll Durchmeſſer, und W. fand 
dergleſchen im Sande, Im Monat April. Hier lauert die Larve, 
den Kopf oben an der Mündung, fo daß fie dleſelbe mit ihm 
verſchließt, auf ihre Beute, und ſchuickt, ſobald ſle ein Inſekt 
ergriffen, dabei mit dem Kopfe fehr lebhaft zuruck. Sit ed ge 
töbrer ‚fo zicht fle es in ihre Höhle hinab, um es auszuſaugen. 
Man findet dieſelben den ganzen Sommer hindurch. 


1. Cicindela campestris L. 


Grün, Bruſt und Füße kupferroth, dle Fluͤgeldecken mit 
fünf weißen Randpunkten, und elnem ſechsten, vorn ſchwarzen, 
anf der Mitte. 

Sturm VII, Taf. 103, 1 


Die gemeinſte Art, im Sommer auf trockenen Grasplahen 
und Wegen. 6⁰⁰ lang. Nur das Weibchen ſoll einen ſchwar⸗ 
zen Punkt auf jeder Flogeldccke, ncht weit von der Baſis und 
3 — haben. 

e) lleber die Familie der Cicindeleten. A. d. Engl. in den Annales 
de sc: naturelles; "Mars 1831, S. 299. Mit Abbildungen. Taf. 8. 


2. Cicindela germnnica. 

Schmal, faſt cylindriſch, ſchön ſpangruͤn oder blau und 
ſchwärzlich, mit zwel weißen Punkten am Nande, und einem 
welßen Halbmond an der Spitze. Die Lefze weiß. 

Sturm |. e. 106, 3. — Panzer 5. 
Auf Feldern; 4“ lang. Die Flecken fehlen biewelfeg. 


3. Cieindela hybrida. 

Kupferbraun ins Graue, jede Flügeldede vorn und hinten 
mit Mondfleck, in der Mitte mit wellenförmigem Zickzackfleck. 
Die Leſze welß. 

Sturm 109, 5. — Panzer LXXXV, 4. 

Etwas breiter als die vorige und ſchmäler ale die fol: 
gende Art; 6““ lang. Die Unterſelte If} purpurgeön. Mehr 
in Wäldern. 


4. Cicindela sylvätica. 


Schwarz, mit Kupferſchimmer, die Flügeldecken mit Grüb« 
chen, an der Baſis mit einem Halbmond, an der Spike mit 
einem unvollkommenen oder nur einem Punkte, in der Mitte 
mit Zickzackfleck. Die Leſze ſchwarz, die Taſter grün. 


Sturm 180. — Panzer LXXXV, 5. 


Die größte; 7 Linlen lang. Die Taſter ſind ſchwarz. Zu⸗ 
mal In Kleſerwaäldern. 5 


Zehnte Familie. 
eie 
(Malacodermata, Cantharida, Clerida etc.) 


Mit rundlichem Kopf und meiſt welchen Flügeldecken, theils 
rund, condex oder ſchildförmig, theils lang. Die Fühler ſchnur⸗ 
oder keulenförmig. 
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Ihre Larven ſind räuberiſch und leben theils offen am Tage, 
theils find fle Paraſiten. 

Die vollkommenen Käfer find trag, ſchwerſällig, weich an⸗ 
aufühlen, und enthalten ätzende, blaſenziehende Gäfte, die mehrere 
bei der Berührung aus den Gelenken fahren laſſen. 


CXV. Coceinella. 


Halbkugellg oder eiförmig kugelig, unten platt. Fühler 
keulenförmig. 


4. Der Sie ben punkt. 
Coceinella septemponctata. 


Marienfäjer. Sonnenkäſer. 


Halbkugelig, ſchwarz, das Bruſlſchild an den Seiten weiß, 
dle Flügeldecken roth, mit fleben Punkten. 


Brandt und Ratzeburg Arzneithiere II, Taf. 20. 


Ein aller Welt bekannter, artiger Käfer, der wie die an« 
deren dleſes Geſchlechts aus den Gelenken einen dunkelgelben, 
wie Opium riechenden, bitterſchmeckenden Saft ausſchwizt, den 
der Zahnarzt Hirſch vor etwa vierzig Jahren zuerſt als eln 
probates Mittel gegen das Zahnweh empfahl, da man einen 
ſolchen Käfer nur zwiſchen die Fingerſpihen zu nehmen braucht, 
und dieſe, wenn fie von jenem Saſie benezt find, an den leiden⸗ 
den Zahn zu halten hat. 

Man findet den Stebenpunkt vft ſehr häufig im Spät⸗ 
ſommer auf den Feldern e). Seine Larde, die ſich zumal gern 
an den Getreideähren aufhält, iſt länglich, ſchwarzbraun mit 
kurzen Borſtenhaaren und vlelen ſchwarzen, auch fleiſchrothen 
und weißen Höckerchen beſezt. Sie hat ſechs Füße. Ihre Nahe 
rung beſteht in Blaättläuſen. Bel der Verwandlung klebt fle 
ſich mit dem Schwanzende an eine Pflauze, krammt ſich, plazt 
endlich, und ſtellt verkürzt die Puppe dar. Wird dieſe 


) In England follen fie ſich in manchen Jahren fo vermehren, dab 
man nicht dor ihnen gehen kann. Kirdy et Spence Ent. Il, p. 0. 
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beunruhiget, ſo hebt ſie den Vorderthell wie einen Hammer 
auf und nieder, der Käfer tritt nach 6—10 Tagen daraus hervor. 


2. Coccinella bipunctata. 

Schwarz, mit rothen geranteten Flügeldecken, auf jeder ein 
ſchwarzer Punkt, das Halsſchild mit weißen Flecken. 
Panzer 106, 1. 

Gemein in Gärten, auf Blumen ꝛc. Varilrt in der 
Fleckung ſehr. 

3. Coccinella acellata. 

Schwarz mit braungelben Flügeldecken, auf denen fünfzehn 
ſchwarze, welß gerandete Flecken; das Halsſchild blaß gelb gefüumt. 
Panzer 106, 6. 

Fünf Linien lang; zumal auſ Welden. Kommt auch un⸗ 
gefleckt vor. 

4. Coccinella vigintipunctata. 

Halbkugellg; die Flügeltecken ſchön gränlidhgelb, mlt zwan⸗ 
zig ſchwarzen Punkten; das Halsſchild mit deren fünf. 
Panzer J. c. 2. 

Nur zwei einlen lang. Elnes der zierlichſten Käſerchen. 


Man kann auch 22 Punkte auf ihm zählen. Auf Blumen, und 
nicht ſelten an den Fenſtern der Gartenhaͤuſer. 


5. Coccinella bisbipustulata. 
Schwarz, auf den Flügeldecken vier große eiförmige braun⸗ 
rothe Flecke. 
Panzer ib. 5. 
Kaum zwei Linlen lang. Ebenfalls auf Blumen. 
Zur mediclniſchen Anwendung können dieſe und alle anderen 
zahlreichen Gattungen gebraucht werden. 


CXVI. Clerus. 


Fühler nach dem Ende Hin verdickt, mit drelgliederiger 
Keule. Die vorderen Taſter fodenfoͤrmlg. 
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Clerus formicarius F. 


Haarig, roth, Kopf und Fluͤgeldecken ſchwarz, leztere an der 
Baſis roth, querüber mit zwei welligen weißen Querſtreifen. 


Panzer IV, 8. 


In Baumſlrünken und an friſch gefäfltem Holze, oft in den 
Häuſern. A— 5“ lang. Man findet ihn fafl das ganze Jahr 
hindurch. 


CXVII. Trichodes. 


Fühler mit dicker dreigllederiger Keule; Bruſtſchild vor dem 
Hinterrande eingeſchnuͤrt. Leib walzig, weich. 


1. Der Immenwolſ. 
Triobodes upigrius. 
Fr. Clairon. 


Stahlblau, langhaarig, die Flügeldecken mit drel zinnober⸗ 
rothen Binden. 


Panzer XXXI, 13. 


Sehr gemein auf Blumen. 6“ long. Selne Laroe lebt 
in den Bienenfldcden und tft dleſen durch das räuberiſche Ver⸗ 
zehren der Blenenlarven nachtheilig. 


2. Trichodes alvearius. 


Unterſcheidet ſich von dem vorigen lelcht dadurch, daß dle 
Endſpltze feiner Fluͤgeldecken roth, und nicht blau If. 


Panzer ib. 14. 


Mit dem vorigen an glelchen Orten, iſt aber ſeltener; dle 
Larve lebt in den Neilern der Mauerbienen. 


C XVIII. Notoxus. 


Tafler beilförmig, grog. Fuͤhler nach vorn keulenſörmig, 
ſchief abgeſtuzt. Leib lang, ſchmal, etwas gedrückt. 
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Notoxus mollis. 
Läͤnglich, braun, etwas behaart, das Ende der Flügeldecken 
und zwei Querbinden bfäffer, der Bauch roͤthlich. 
Herbſt. VII, 210. 
Im friſchen Holz. 6“ lang. 


CXIX. Cantharis. 


Fühler borſtenförmig; Taſter beilförmig; das vierte Tarſen⸗ 
glied zweilappig. Leib ſchmal, lang, Flügeldecken weich. 


4. Cantharis fusca. 

Schwarz, mit braunrothem punktirtem Halsſchilde, nach 
vorn mit einem ſchwarzen Fleck; der Hinterleib oben roth ge— 
fänmt, und mit rother Spitze. 

De Geer IV, Taf. 2, Fig. 5— 15. 
Im Sommer unſäglich häufig, allenthalben. 7““ lang. 


2. Cantharis melanura. 
Roſtgelb; das Halsſchild lang, vorn ſchmäler; Fühler, Tar— 
fen und die Endſpitze der Flägeldecken ſchwarz. 
Panzer. LXXXV, 6. — De Geer ib. 71, Fig. 3. 
Oſt ebenſo haͤufig als die vorige. Edenſo groß. 


CXX. Malachius. 


Fühler fadenförmig, ſchwach ſägezaͤhnlg. Leib flach, mit 
weichen Flägeldecken, aus den Selten des Körpers bei der Be: 
rüͤhrung rothe fleiſchige Bläschen hervortreibend. 


1. Malaelrius aeneus. 
Behaart, Fupfergrün, die Flügeldecken an den Selten und 
am Ende zinnoberroth; am Munde bloß. 
Panzer X, 2. 
Häufig auf der Brennneſſel und anderen Pflanzen, 4—5'" 


lang. Das Maͤnnchen hat das zweite Fühlerglicd mit einer 
Voigt, Joologle. Bd. 1. 29 


verlängerten Spitze und das dritte mit einem rückwärts ges 
bogenen Stachel. 


2. Malachius bipustulatus. 


Behaart, Püpfergrün mit gelbem Mund, die Flügeldecken 
an den Enden roth. 


Panzer X, 3. 


Das Männchen hat das zweite Fühlerglied breit, fait beil— 
förmig erweltert. 4“ lang. Ebendaſelbſt; nicht ſelten. 


CXXI. Leucht käfer. 
Lampyris. 
Zr. Ver luisant. Engl. Glow-worm. Ital. Lucciola. 


Fühler fadenfürmig, zuſammengedrückt, am Ende fpih. Der 
Kopf unter dem Halsſchild verſteckt. Dieſer und der Leib 
flach, länglich. 

Die bekannten Käfer, aus, deren durchſlchtigen Leibes ringen 
unten eine phosphorartige leuchtende Subſtanz durchſchimmert. 
Dieſe, in Waſſer lösliche Subſlanz läßt ſich von dem Thiere ab: 
ſondern und leuchtet dann, zumal mit warmem Waſſer befeuchtet, 
noch längere Zeit fort, dagegen ſie in kaltem oder getrocknet, er« 
liſcht. Auch der Käfer lebt ohne fie fort, es ſcheint daher nur 
eine Abſonderungsmaterje zu ſeyn, dagegen allerdings, wie man 
bemerken kann, der Wille des Inſekies einigen Einfluß darauf äußert. 


1. Daͤs Johan nls würmchen. 
Lampyris splendidula. 

Länglich, platt, obenher braun, das Haleſchild oben mit 
zwel etwas durchſichtigen Mondflecken; das Weibchen ungeflägeft. 
Panzer. XLI, 8. mi . 7 

Etwa 4' lang. Das Männchen deutlich durch die zwei halb⸗ 
nıoubförmigen Flecken vorn am Halsſchilde ausgezeichnet, hat die 


Beine und die zwel lezten Bauchringe gelb. Das Weibchen iſt 
ungeflügelt, gelblich und gefleckt, und findet ſich im Graſe, unter 
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Gebuͤſch oder an den Zaͤunen, und leuchtet ſehr ſtark. Es zelgt 
eine Spur von Flügeldecken. 


2. Das Leuchtkäferchen. 
Lampyris noctiluca J. 


Länglich, platt, obenher braun, der Rand des Halsſchlldes 
aſchgrau. Das Weibcheu ungeflügelt. 
Panzer XLI, 7 0). 

Länger und ſchmäler als die vorige Art, 6“ lang. Hier 
zu Lande ſeltener. 


3. Lampyris italien. 


Das Halsſchild den Kopf nicht ganz bedeckend, ſchwarz; 
beide Geſchlechter gefluͤgelt. 
Olivier Col. II, T. XXVIII, F. 11, 12. — De Geer IV, 
XVII, Fig. 9. 
Nur 4 lang, das Halsſchild iſt röthlich. Sie leben auf 
Baͤumen und leuchten ſehr ſckoͤn ss). In Frankreich und Itallen. 


CXXII. Cerocoma. 


Fühler kurz, neungliederlg, mit keulenförmigem Ende. Brei 
den Männchen die drei erſten Glieder breiter, in einander ge⸗ 
dräckt; Beine lang, Leib lang, ſchmal, nach hinten etwas brel— 
ter, Flügeldecken weſch. 


Cerocoma Schüferi. 


Seldenglänzend, grasgrän, ins Blaue; mit feinen Haaren 
beſezt; Fühler und Beine gelb. 
Panzer XL, Taf. 11. — Olivier T. I, F. 1. 

5—6““ lang. Auf den Blumen der Waldwieſen; ſelten. 


°) Gyllenhall vermutbet mit Wabrſcheinlichkeit, daß das auf dieſer 
Tafel abgebildete Weibchen nicht das rechte, ſondern eher die 
Larve einer Silpha ſey. 
%) Eine vierte Gattung, L. hemiptera, mit ganz kurzen Flügeldecken, 
kömmt im ſüdlichen Frankreich, aber auch ſchon in der Rheinplalz, 
in den Kartoffelfeldern vor. Olivier T. III, F. 25 a, b. 
20 
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cxxIn. Mylabris. 


Foͤhler ſchnurſoͤrmig, nach vorn etwas keulenſörmig. Kopf 
hervorſtehend uͤberhängend; Leib länglich, die Flügeldecken groß, 
hinten zugerundet, dachfoͤrmig herabljängend. 


Mylabris Cichorii L. 

Schworz, die Flügeldecken mit drei gelben Binden. 
Brandt und Ratzeburg A. Th. II, Taf. XVIII, Fig. 17. 

Ueber cinen Zoll lang, in China und Oftindien, wo ſie ſtott 
unferer ſpaniſchen Fliegen im allgemeinen Gebrauch ill. Europa 
beſſut dieſen Käfer nicht, und was früher dafür ausgegeben war, 
it M. Fuesslini (panzer XXXI, 18), der vor den Crei gelben 
Binden noch zwei gelbe Punkte auf den Flageldecken hat, und 
seiner lil. Dieſer finder ſich fogar im ſüdlichen Deutſchlond 
ſwon auf der Wolſsmilch, auch dem Wegwart, und es ſcheint, 
daß es dieſer nebſt ein paar verwandten Arten in, deſſen ſich 
die Alten zum Blaſenzlehen bedienten; wie ihn denn ſchon Dis⸗ 
korides und Hippokrates erwähnt. 


CXXIV. Lytta. 


Fühler fadenſörmig, hald jo laug als der Körper. Kopf 
herzföͤrmig, herabhängend. Leib lang, dick, weich. Flügeldecken 
fo lang wie der Leib, weich, eiwas an den Seiten herabgehend. 


Die gemeine ſpaniſche Fliege >). 
Lytta vesicatoria F. 
Cantharis vesicatoria L. Cantharide. 

Behaart, goldgrön, der Scheitel mit einem tlefen Eindruck. 
Brandt und Ratzeburg J. e. Taf. XVIII, Fig. 1—6. 

Faſt einen Zoll lang, in manchen Jahren überaus häufig, 
zumal auf Eſchen, Flieter, Geisblatt, Rainwelde, ſeldſt Pappeln 
u. dal., die fie durch ihre Gefcaſtigkeit oft ganz entlaubt, und 
ſich ſchon vor fern durch ihren bien Geruch zu erkennen aibt. 
Beide Geſchlechter find ſehr hurtig und lebhaft, zumal im Son— 
nenſchein, auch fliegen ſie dann um ihre Bäume. Sie finden 
ich durch ganz Europa, bie nach Schweden hinauf, die Kennt 
niß ihres Gebrauches kam uns aber zuerſt aus Spanien. Sie 
werden vor Sonnenaufgang von den Bäumen abgeſcplagen, auf 
Tüchern aufgefangen und getrocknet, wo fie dann wohl der— 
ſcloͤſſen aufbewahrt werden müffen. Ihre blaſenziehende Eigene 
ſchaft it alter Welt bekannt. Der Sitz derſelben ſoll in elnem 


) Ich ziebe dieſen allgemein bekannten Namen doch dem neuerlich ver⸗ 
luchten anderen, wie Zieh käfer u, dal. wor, da fie nicht nach dem 
Genius unſerer Sprache gebildet (ind. 
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elgenen, kamfcrarligen Prinzip, Cantharidin liegen, welches 
noch mit einem grünen und einem gelben Oel, fo wie andern 
Stoffen im Körper verbunden iſt. Dieſe wirkſamen Stoffe be 
finden ſich vorzuͤglich Im Hinterleſb, zumal dem Eierſtocke. Aeußer⸗ 
lich auf die Haut gebracht, erregen ſie bekanntlich Entzundung 
und Blaſen, innerlich in kleinen Gaben im Grunde daſſelbe, 
nämlich Reizung der Schläumhäute, des Magens und zumal der 
Urinblaſe, daher die davon entſtehenden Schmerzen und Entzün⸗ 
dungen, fo wie die Wirkung auf die benachbarten Genitalien. 

Die Weibchen ſlelgen zur Erde herab, wenn fie Eier legen 
wollen, graben ein Loch, und ſetzen ihrer einen Haufen von wal⸗ 
ziger Form ab, aus welcher in Kurzem dle kleinen Larven kom⸗ 
men, (Natzeburg J. e.) Diefe leben dann paraſitiſch an den 
wilden Bienen. 

Es gibt noch eine Menge anderer Arten, dle ſich von obi« 
ger nut durch die Größe und Faͤrbung unterſcheiden, in Nord⸗ 
oder Suͤdamerika, in Indſen, Afrika u. ſ. w. zu Haufe find, und 
dort völlig als die Stellvertreter der unſerlgen gelten, und fo 
gebraucht werden. 


CXLXJV. Mai wurm. 
Melo e. 


Fühler fhuurförmig; Kopf rundlich, herabhängend; Hals. 
ſluͤck ſchmäler. Hinterleib dick; Flügeldecken verkürzt, lederar- 
tig, weich. 

Ein zahlreiches Geſchlecht, welches wohl am natörlichſten die 
Reihe, der Käfer beendiget, da es ſich am mtiſten unter allen 
von deren gewöhnlichen Form und Anfchen entfernt. Es find 
langſame, weiche Thiere, welche man deßhalbd mit Würmern ver— 
glichen, und welche noch dle, ſchon bei einigen der Vorhergehen⸗ 
den bemerkte, Eigenthumlichkeit zeigen, daß ihnen dei der Beruͤh⸗ 
rung aus jedem Gelenke, zumal der Füße, ein ſchöner honig— 
gelber Tropfen ausſchwizt, deſſen Enttchung man noch nicht 
kennt, da man kein eigenes Organ daſür findet. Dieſer gelbe 
Saſt it cantharidenartiger Natur, ſchmeckt ſcharf, hat einen 
ekelhaſten Geruch, und erregt auf der Haut Blaſen. Die medi⸗ 
ciniſche Anwendung deſſelben, oder mit dem ganzen Käfer, iſt 
empiriſch und jezt wohl mit Recht veraltet. 

Das Geſchlecht der Maiwürmer iſt zahlreich, ſelbſt in 
Deutſchland gibt es mehrere Spezies »). Es finden ſich aber 


°) Und zwar an vielen Orten, obgleich Panzer von einigen nur 
Aabitat Brunsvigiae fügt. 
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Repräſentanten von Ihnen in allen Ländern der Erde, nur Ausſtra⸗ 
lien bis jezt ausgenommen. Man findet fie in den erſlen ſchönen 
Frühlingstiagen im Graſe, auf Hügeln und Triften, oder auch in 
den MWüldern am Wege, und zwar alljährlich immer wieder an 
denſelben Orten. Bel der Begattung hocken fie auſcinander. 
Das Weibchen leat gelbe, walzenrunde Eier in die Erde, in 
welches es zuvor mit den Vorderſüßen ein zolltieſes Loch aräbt; 
nach faſt dier Wochen kommen die jungen Larden in zahflofen 
Mengen hervor. Ele find länglich, haben ſechs große Beine, 
und find mit Haarbüſcheln deſezt. Sie kriechen nun an ben 
Pflanzenſtengeln in die Hohe und ſuchen auf verſchledene Hyme— 
nopteren und Fliegen zu gelangen, an dle fie ſich feilflammern 
und fo mit ihnen in deren Neſler getrogen werden, wo fie ſich 
auf Koſten von Ihren Eierlarven welter ausbilden. Leo Dö— 
four, der fie auf wilden Bienen fand, hielt fie anfangs fur ein 
eigenes Thiergeſchlecht, bis er feinen Irrihum erkannte. Sie 
nähren ſich auch don Fliegen. 

Der reife Käfer frißt Blätter mit vieler Geſchicklichkeit. 
Fliegen kann er nicht. 


4. Der blaue Maiwurm. 
Melo proscarabaeus L. 

Vläulichſchwarz. mit violblauem und violentothem Schimmer, 
ſtark punktirt, die Fühler in der Mitte berdickt, daſelbſt wie geknickt. 
Brandt und Ratzeburg l. e. Taf. XVIII, gig. 4, 5. 

Das Wcibchen über einen Zoll lang, das Männchen etwas 
kleiner. Die Flügeldecken in der Regel kurz, fo daß zumal bein 


eriteren der dicke Bauch ſaſt bloß lieat, manchmal aber auch fo 
lang als derſelbe (Meloe tectus). Die gemeinſte Gattung. 


2. Der grüne Malwurm. 
Melee variegatus Donoran. 
Meloe majalis F. Meloe scabrosue Marsham. 


Goldgrun, mit Kupferroth, zumal zwiſchen den Ringen. Die 
Flogeldecken grob gerunzelt. 

Brandt und Ratzeburg l. e. Fig. 5, 6. 

Die größte hieländiſche Gattung, weit über einen Zoff fang. 
Findet ſich durch das ganze mittlere Europa, aber häufiger auf 
Berqttiſtien, oft ſchon an warmen Märztagen. Er wurde dot⸗ 
zuͤglich als Meloe ımajalis gegen die Hundswulh empfohlen, doch 
hat ſich ſeine Anwendung nicht bewährt. 
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